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Vorwort. 


Die Driginalien der Briefe, welche F. Schlegel 
an Frau Chriftine von Stransky richtete, befinden ſich 
in der Bibliothet des WBenediktinerftiftes St. Bonifaz 
zu Münden. Dorthin gelangten fie im Jahre 1876 
infolge einer Verfügung der Stiftedame Therefe von 
Stransky, der älteften Tochter der Adrejjatin. 

Die Veröffentlichung der genannten Briefe wurde 
von dem Hochwürdigſten Herrn Abt P. Gregor Danner 
in Übereinftimmung mit dem Konvent des Stiftes ge- 
ftattet und die Herausgabe kam durch die Munifizenz 
des Literarifchen Vereins in Wien zuftande. Dieſer 
um die Förderung der Wiſſenſchaft Hochverdienten 
Geſellſchaft ſei Hiefür auch an dieſer Stelle der ver- 
bindlichfte Dank ausgefprochen. 

Aufrichtigen Dankes mögen fi) aber auch alle 
für verfichert Halten, die mich durch Erteilung von 
Aufſchlüſſen und Zuſendung von Notizen oder durd) 
Überlaffung von Manufkripten unterftühten, insbe— 
fondere Frau Geheimrat Franzisfa von Longard, ge- 
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borene Beit, in Sigmaringen, Herr Stephan Frh. von 
Schleich, Minoratsherr feiner Familie, Herr Dom- 
pfarrer M. Reindl in Eichftätt, der E. und k. Hoflon- 
zipift Herr Dr. Arthur Goldmann in Wien und der 
verdiente Forſcher Herr Emiltan von Zernidi-Szeliga 
in Pankow. 

Nachforschungen in Quellenwerten und Urkunden 
aller Art, in Pfarrbüchern und Friedhofakten ermög- 
lichten in manchen Fällen eine Berichtigung oder Er- 
gänzung bisheriger Angaben; bisweilen blieben jedoch 
meine Bemühungen erfolglos. Bei den im Xerte vor- 
fommenden Perfonennamen wurde die richtige Schreib- 
weile bergeitellt; die Auflöfung der Abfürzungen und 
Siegel fchien mit Rüdficht auf die Bequemlichkeit des 
Leſers geboten. Dem gleichen Zwecke dienen einzelne 
Wiederholungen in den Anmerkungen und Diejenigen 
Beilagen, die bereits Bekanntes, jedoch in ſchwer zu 
beschaffenden Literaturwerfen enthalten. Zahlreiche 
Wiederholungen, die ſich in den Briefen finden, wurden 
weggelafjen; desgleichen belanglofe Stellen und ſolche, 
deren Wiedergabe aus irgend einem Grunde nit 
angezeigt jchien. Immerhin blieb zu genauerer Kenntnis 
und tieferem Verſtändnis der lebten Lebensperiode 
F. Schlegels reichliches Material übrig. Das Belannt- 
werben diefes Materials ift aber durchaus nicht ge- 
eignet, auf das Charakterbild F. Schlegel einen 
Schatten zu werfen; denn wenn aud) der einftige 
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Revolutionär und Lobredner der finnlichen Liebe zulebt 
dem Banne des Myftizismus vollftändig verfiel, fo 
ergibt fi aus feinen fchriftlichen Außerungen boch 
zur Evidenz, daß es ihm mit der religiöfen Richtung, 
die er beſonders feit 1819 eingefchlagen hatte, voll- 
fommen ernit war. 


Münden, im Auguft 1907. 


Der Herausgeber. 


Einleitung. 


a) Sojeph Freiherr von Schleich, Furfürftlich 
bayerifcher Kämmerer und Regierungsrat in Landshut, 
geboren 1738, 7 1789, war in erjter Ehe mit Maria 
Anna Freiin von Lerchenfeld auf Ammerland und 
Abam (F 1778) vermählt. Von den Söhnen, die diefer 
Verbindung entſtammten, ift der nachmalige Staatsrat 
Terdinand Freiherr von Schleich, geboren 1766, am 
meiften befannt geworden. Diefer trat, nachdem er 
1784—86 an der Univerfität zu Ingolftadt Jura ftudiert 
Hatte, zuerit in die Dienſte des Fürſten von Neuenftein, 
dann in bayerifche Dienfte. Schon frühzeitig gelangte 
er zu höheren Stellen; jo finden wir ihn der Reihe 
nach als Landesdireftiongrat in Ulm, als General- 
kommiſſär des Salzachkreifes in Burghaufen, als 
Generalfommiflär des Iſarkreiſes in München und 
feit 1819 als Generallommiffär und Negierungs- 
präfidenten des Unterdonaufreijes in Paſſau. Im Jahre 
1826, wenige Monate nad) dem NRegierungsantritte 
bes Königs Ludwig I, mit allen übrigen Negierungs- 
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präjidenten in den Ruheſtand verſetzt, zog er nach 
München, wo er am 3. Juli 1833 ftarb. 

b) Sein Vater hatte nach zweijähriger Witwer- 
ſchaft 1780 eine neue Ehe gefchloffen, und zwar mit 
Katharina TFreiin von Seiboltsdorf zu Ritterswörth, 
geboren 1750, + den 2. Februar 1824 (nicht 1822, 
wie die ?Freiherrlichen Tafchenbücher konſequent an- 
geben) zu München, wo fie auf dem füdlichen (alten) 
Friedhof ihre Ruheſtätte fand. Sie gebar ihrem Gemahl 
fünf Kinder, von denen ſich aber mur drei einer längeren 
Lebenszeit erfreuten: Chriftine, Maria Anna und 
Elijabeth. 

c) Die zulegt genannte Tochter, geboren den 
3. November 1788 zu Landshut, vermählte ſich um 
1816 mit dem f. b. Hauptmann Joſeph von Mayr- 
bofer auf Koburg und Anger ( im Mai 1845) und 
ftarb am 11. Juli 1821 zu München. 

d) Ihre nächjtältere Schweiter Maria Anna, ge- 
boren am 26. Dezember 1786 zu Landshut, wurde 
1832 Stiftsdame des St. Annenordens und ftarb am 
19. April 1853 zu Münden. 

e) Die ältefte unter den drei Schweitern, 
Chriftine, erblidte am 31. März 1785 zwifchen 12 
und 1 Uhr nachts zu Landshut das Licht der Welt 
und erhielt in der Taufe die Namen Maria Aleran- 
drina Balbina Chriftina, während fie in den Freiherr⸗ 
Tihen Taſchenbüchern Marie Alerandrine Balbine 
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und im Nekrolog 1865 Alerandrine Ehriftine genannt 
wird. As ein ſehr Iebhaftes und ungewöhnlich be= 
gabtes Kind kam Chriftine Schon mit 7 Fahren in die 
Erziehungsanſtalt der Urfulinerinnen in Landshut, wo 
fie den von ihrer Familie geftifteten Freiplatz genoß. 
Nah Ablauf der Inftitutsjahre Ternte fie teils im 
elterlichen Haufe, teil® im Haufe einer Gräfin Arco, 
die mit Chriſtinens Mutter verwandt war, Die dama- 
ligen Berühmtheiten der Landshuter Univerfität kennen, 
darunter den fpäteren Biſchof Sailer und den Mebdi- 
ziner NRöfchlaub, der zu jener Zeit auf der Höhe 
feines Anſehens ftand. Während aber Chriſtine durch 
den Verkehr mit geiftig fo bedeutenden Männern für 
ihre Wißbegierde und ihren Lerneifer reichlidhe Nah⸗ 
rung fand, bot fich ihr auch die erwünſchte Gelegenheit 
zu einer höheren gejellfchaftlichen Ausbildung. Nach⸗ 
Dem nämlich die erwähnte Gräfin Arco ihre beiden 
Töchter ſchon bald verheiratet hatte, bedurfte fie für die 
Gejellichaften, die fie gab, einer Stübe und einer 
Helferin, und als ſolche ward Chriftine von ihr aus- 
erwählt, die auf diefe Weiſe in die „Welt“ eingeführt 
wurde. 

f) In diefer „Welt“ lernte Chriftine, zwanzig 
Sahre alt, einen jungen, fchönen und geiftreihen Mann 
fennen, dem bei feiner gründlichen willenichaftlichen 
Ausbildung eine glänzende Zukunft beichieden ſchien. 
E3 war dies der böhmiſche Neicheritter Yranz Dtto 
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von Stransky auf Stranfa und Greiffenfels, der fich 
bereit3 den Doftorgrad in der Philojophie und in der 
Medizin mit Auszeichnung erworben Hatte. In den 
Theſen, die er bei jeiner aufjehenerregenden Promotion 
in Bamberg (j. 3. B. Schwab: Franz Berg, Würz- 
burg, 1869, ©. 329) verteidigte, hatte er fich nicht 
bloß zu den von A. W. und F. Schlegel im „Aihe- 
näum“ vertretenen Anschauungen befannt, fondern fich 
auch als Anhänger Schellingicher und Röſchlaubſcher 
Ideen erwielen. 1805 erfchienen von ihm zwei 
Schriften: „Beleuchtung phyſiologiſcher und pſycho⸗ 
Iogifcher Gegenstände" und „Geilt der natürlichen 
Dinge”. Bei lebterer Schrift, einer philofophifchen 
Skizze, Tieß ſchon der Titel erkennen, daß fich der 
Berfaffer mit dem franzöfiihen Theoſophen Saint- 
Martin (F 1803) vertraut gemacht batte.!) 

Die Ausfichten, die Stransky auf einen Lehrjtuhl 
an der Univerfität zu Landshut hegen zu bürfen jchien, 
trugen dazu bei, daß feine Bewerbung um Chriftineng 
Hand wohlgefällig aufgenommen wurde Die Hod- 
zeit fand am 31. Januar 1806 zu Ehrenftein bei Ulm 
ftatt. Bon da begaben ſich die Neuvermählten zu 
Stranskys Eltern nad) Böhmen, einige Zeit ſpäter 


1) Später gab er eine Beitfchrift Heraus, bie ben Titel 
führte: „Geift der neueften medicinijchen und chirurgischen 
Schriften Deutſchlands.“ 
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aber nach Wien, da Stransky als Leibarzt einer Erz⸗ 
herzogin in Ausficht genommen worden war. 

ge) In Wien fanden Stransky und EChriftine Ein- 
gang in die angejehenjten und gebildetiten Kreife. Von 
den Perjönlichkeiten, mit denen fie dort in nähere Be- 
rührung kamen, feien bejonder® genannt: Frau von 
Stael, die im Dezember 1807 das erjte Mal nad 
Wien fam; U. W. Schlegel, der dort 1808 feine mit 
höchſtem Beifall aufgenommenen Borlefungen über 
dramatische Kunft und Literatur hielt; Ludwig Tieck, 
der fich in dem gleichen Jahre einige Monate in Wien 
aufhielt, um ſich um eine Stelle am Hofburgtheater zu 
bewerben; Tied3 Schweiter Sophie und deren [päterer 
(zweiter) Gemahl, der Efthländer Ludwig Johann von 
Knorring; Novalis’ Bruder, Karl Freiherr von Harden- 
berg; Giovanni Malfatti, längere Zeit Modearzt der 
eleganten Welt von Wien; endlih F. Schlegel, der 
1808, bald nad) feinem Übertritt zum Katholizismus, 
nah Wien kam und dort durch feine Anftellung ala 
Hofjefretär endlih zu einem geficherten, dauernden 
Poſten gelangte. 

h) Die Nichterfüllung der Hoffnungen, die Stransky 
an feinen Aufenthalt in Wien geknüpft Hatte, bewog 
ihn, in’ den bayerischen Staatsdienſt überzutreten; wir 
finden ihn vom Jahre 1809 an als Stadtgerichtsarzt 
in Eichitätt und vom Sommer 1817 an als funf- 
tionierenden Medizinalrat in Augsburg. In beiden 
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Städten erfreute er fich als ausübender Arzt großen 

Vertrauens und allgemeiner Beliebtheit. Von den 

Kindern, die ihm feine Gemahlin fchentte, blieben ſechs 

am Leben, nämlich) folgende: 

1. Xherefe, geboren den 28. September 1810 zu 
Eichftätt, Stiftsdame des St. Annenordens feit 
1848, 7 den 27. Juli 1884 zu Baflau. 


2. Eleonore, geboren den 30. Auguft 1814 zu Eidh- 
jtätt, 1839 vermählt mit ihrem Better Ferdinand 
Sch. von Schleich, der als k. b. Kämmerer und 
qu. Bezirksgerichtsrat 1867 zu Paſſau ftarb, F am 
24. Sanuar 1840 zu München. 

3. Pauline Franziska, geboren den 27. März 1816 
zu Eichſtätt. Sie trat 1840 zu Angers in den 
Orden vom guten Hirten ein, wurde 1843 ala 
Oberin eined neuen Haufe nach Algier gefchict, 
gründete dort die Klöfter Elbiar, Dran und Con- 
Itantine und ftarb als Provinzialoberin 1863 zu 
Eibiar. Ihr Kloftername war Maria von der hl. 
Philomena. Die Briefe, die fie während ihrer 
Ordenszeit an ihre Mutter richtete, erfchienen im 
Auszuge mit einer Vorrede des damaligen Abtes 
Haneberg 1857 bei Manz in Regensburg unter 
dem Titel „Briefe aus Afrika“. 


4. Marie, geboren den 4. November 1818 zu Augs- 
burg, 1842 vermählt mit ihrem verwitiweten 
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Schwager Ferdinand Frh. von Schleich. Sie ftarb 
am 17. Oftober 1855 zu München. 

5. Karoline, geboren den 22. Februar 1820 zu 
Augsburg, Patenkind der Königin Karoline von 
Bayern; fie trat 1840 zu Angers in den Orden 
vom guten Hirten ein, ftarb aber ſchon 1842. 

6. Karl, geboren den 10. April 1822 zu Augsburg; 
er wurde 1840 an der Univerfität zu München 
immatrituliert, ſtarb aber noch) vor Beendigung 
feiner Studien am 5. November 1843. 

i) Das jüngfte Kind war noch nicht zwei 

Jahre alt, als ein Ereignis eintrat, da fchon jeit 

einiger Zeit jeinen Schatten vorausgeworfen hatte: 

am 24. Januar 1824 trennte fi) Stransky, der am 

1. Januar 1824 zum Kreismedizinalrat in Bayreuth 

ernannt worden war, von Frau und Rindern. Nach 

Durchführung des Scheidungsprozeſſes vermählte er ſich 

am 30. April 1826 mit Nannette, einer Tochter des 

k. b. wirklichen Yinanzrates und Hofbankiers Johann 

Lorenz Frh. von Schäzler (T 19. März 1826 zu 

Augsburg). Stransky ftarb am 29. Oftober 1845 zu 

München, feine zweite Gemahlin, die ein anfehnliches 

Vermögen in die Che mitgebracht hatte, ebendajelbft 

am 15. Dezember 1871. 

k) Was mun aber die verlafjene Chriftine betrifft, 
jo begann für fie mit dem Jahre 1824 eine Periode 
quälender Seelenjchmerzen und bitterer Kränkungen, 
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harter Entbehrungen und bisweilen ſogar drückendſter 
Not; und letztere trafen die Arme um fo empfind- 
licher, al3 fie bisher in verhältnismäßig glänzenden 
Berhältniffen gelebt Hatte. Wenn es ihr aber troßdem 
gelang, ihre Kinder ftandesgemäß zu erziehen und forg- 
fältig ausbilden zu laſſen, jo erreichte fie diejes Ziel 
nur durch die werktätige Unterftügung, die ihr von 
verichiedenen Seiten her zuteil ward, Insbeſondere 
ftredte ihr König Ludwig L feine Hilfreiche Hand ent- 
gegen; aber auch F. Schlegel fandte ihr vom Spät- 
herbft 1825 an wiederholt größere und Heinere 
Summen, mit denen er den und jenen mahnenden 
und murrenden Gläubiger Hätte befriedigen können. 
Letztere Duelle verfiegte jedoch frühzeitig, da 
F. Schlegel zu Anfang des Yahres 1829 vom Tode 
ereilt wurde. 

1) Um ihren Freunden, Ratgebern und Gönnern 
näher zu fein, verlegte Chriftine in der Folge ihren 
Wohnſitz nah München, wo ihr in den legten Jahr- 
zehnten ihres kummervollen Daſeins drei fromme und 
gelehrte Männer treu zur Seite ftanden: Haneberg 
(F 1876 als Bilhof von Speyer), der viele Jahre 
hindurch ihr Beichtvater und kurze Zeit auch ihr Haus- 
genoffe war; der auch als Drientalift befannte Dom- 
fapitular Friedrich Windiſchmann (F 1861); Schließlich 
der Univerfität3bibliothelar, Geiftl. Nat und Kanonikus 
Dr. Ströhl (f 1871). 
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m) Trotz ihrer ſchwachen Geſundheit und der 
ſchwerſten Schickſalsſchläge, welche ſie bewogen, die 
Trauerkleider nicht mehr abzulegen, erreichte Chriſtine 
ein hohes Alter und überlebte faſt alle ihre Kinder. 
In ihrer letzten Krankheit von ihrer Tochter Thereſe 
aufopfernd und Liebevoll verpflegt, ſchlummerte fie am 
25. Juni 1862 kurz vor 7 Uhr abends, über 77 Jahre 
alt, janft und ſchmerzlos in die Ewigkeit hinüber. Die 
irdifche Hülle der vielgeprüften Dulderin wurde in 
das Grab ihres Stiefbruders, des Staatsrates Ferdi⸗ 
nand Frh. von Schleich, aufgenommen, das fi auf 
dem füdlichen (alten) Friedhof zu München befindet. 

n) %. Schlegel und Chriftine von Stransky 
waren ſchon im Sommer 1808, kaum daß fie fich in 
Wien kennen gelernt hatten, zu der Überzeugung ge- 
langt, daß ihre Seelen „Schweftern" und jomit zu 
myſtiſcher Vereinigung für Zeit und Ewigkeit beftimmt 
feien. Ste fchloflen alſo eine fjogenannte Seelenver- 
bindung, bei welcher jelbftverjtändfich alles irdiſche, 
finnlihe Moment gänzlich ausgeichloffen war, und 
hielten fchon im Juli 1808 gemeinſchaftliche Andachts- 
übungen ab. Der innere Zufammenhang der „in Gott 
verbundenen Seelen“ ſetzte fich auch in den folgenden 
Sahren fort, während ſich Chriftine in Eichitätt und 
Augsburg, F. Schlegel in Wien und Frankfurt auf- 
hielt. Zu einem regelmäßigen Briefwechſel kam es 
jedoch zwiſchen beiden erſt mit dem Sabre 1821, als 


Schriften. VII. b 
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Chriſtine ihrem Freunde mitgeteilt hatte, daß das 
nervöſe Leiden, das ſich bei ihr ſchon zur Zeit ihres 
Aufenthaltes in Wien gezeigt hatte, unterdeſſen zuge— 
nommen und ſchon häufig Kriſen und Viſionen zur 
Folge gehabt habe. Gegen nervöſe Krankheitserſchei— 
nungen glaubte nun F. Schlegel ein ſpezifiſches Heil⸗ 
mittel zu kennen. Seit dem Herbft 1819 hatte er ſich 
in da8 Studium des Magnetismus vertieft und in 
diefer „Wiſſenſchaft“, wie er jpäter der Schriftftellerin 
Wilhelmine von Choͤzy anvertraute, große Entdedungen 
gemacht. Nach feiner Annahme war der Magnetismus 
eine einzelnen Menjchen von Gott verliehene Kraft, 
durch die der körperlich gejunde und von Sünden 
reine Arzt oder Laie die Leiden Frommgefinnter durch 
Segnen, Händeauflegung und ähnliche Manipulationen 
heilen könne. In dieſem Glauben beftärkte ihn der 
Umftand, daß er feine Frau Dorothea, die 1820 
„totenſchwach“ aus Italien zurüdgelehrt war, erfolg- 
reich in eigene Behandlung genommen hatte. So hoffte 
er denn auch jeiner Freundin Chriftine die Gefundheit 
wieder verjchaffen zu fünnen. Da ihm aber bei feinen 
finanziellen Berhältniffen die Mittel zu einer Neife 
nach Augsburg fehlten, jo mußte er fich vorderhand 
damit begnügen, eine Gebet3vereinigung mit jeiner 
Schweiterfeele oder Seelenfchweiter zu organifieren; 
denn auch einem folchen Verbande fchrieb er eine 
Heilwirfung zu, jo gut wie einem durch „XTräger“ 
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verschiedener Art bHergeftellten Zuſammenhang ober 
Rapport. Das erwartete Reſultat blieb jedoch aus. 
1825 glüdte es F. Schlegel endlich, nach Bad Kreuth 
—zu reifen, wo ſich Chriftine mit ihren Kindern eben 
zur Kur befand. Aber auch jegt verjagten feine mag- 
netiichen Heilverfuche; ja es traten bei ber Leidenden 
fogar Stigmatifationgerfcheinungen auf, die mehrere 
Monate dauerten und mit großen Schmerzen verbunden 
waren. Das Gleiche wiederholte ſich 1827, als 
35. Schlegel, diesmal von feiner Frau begleitet, nad) 
Augsburg kam, um in magnetiichen Situngen feine 
Kunst aufs neue zu erproben. Trotzdem hielt er an 
dem Vertrauen auf die ihm innewohnende Kraft feit, 
wie er denn auch den Offenbarungen, Vorberjagungen 
und medizinischen Indikationen feiner Medien — 
Damen von Hoher Bildung und edler Gefinnung — 
unbedingt Glauben fchentte, jo oft fi) auch deren 
Ausfprühe als irrig erwiefen. Übrigens gehörte 
3. Schlegel in gewillen Sinne ſelbſt zu den „Hell- 
ſehenden“; feine Phantafie fpiegelte ihm, wie aus 
vielen feiner Briefe hervorgeht, nicht felten Erſchei— 
nungen und Bilder vor, die der Realität entbehrten. 
Einen Fall von fogenannter Deuterojfopie erwähnt er 
in Nr. 199, ohne ihn jedoch auf fein eigenes nahes 
Ende zu beziehen. Einen bejonderen Reiz bildete für 
ihn die Beichäftigung mit der LZahlenfymbolit; er 
meinte dabei „die im Himmel beftimmten Zahlen hier 
b* 
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auf Erden nachzählen“ zu können, täuſchte ſich aber 
bisweilen ſchon in den Prämiſſen. Übrigens ſpricht er 
von allem, was er erlebte und dachte, fühlte und hoffte, 
wünſchte und erſtrebte, in den vorliegenden Briefen 
offen und rückhaltslos; daher dürfen dieſe als der 
unverfälſchte, wahrheitsgetreue Ausdruck ſeiner innerſten 
Anſchauungen und Abſichten angeſehen werden. 


Sriedrich Schlegels Briefe. 


— — 


. — ® 
a, v_’o. 


1. 


Wien, den 2iten July 1812. 
Geehrteſte Freundin, 

Seit ih Ihnen in Gegenwart Ihrer Frau Mutter 
und Schweitern einige Zeilen fchrieb,!) von denen ich 
faum weiß, ob fie in Ihre Hände gekommen feyn 
werden, find mehrere Jahre verfloffen. Ihnen wird es 
eine lange Zeit dünken, jeitdem wir uns jahen, und 
Sie werden vielleiht Si) wundern, nach fo langer 
Zeit von einem ehemaligen Freunde wieder zu hören. 
Mir fteht Ihr Bild jo lebhaft im Gedächtniß, daß es 
mir gar nicht lange vorkommt, ja ich möchte jagen, 
al3 wären nur wenige Tage ſeitdem verfloffen. Wie 
jehr würde es mich erfreuen, wenn Sie mir einmal 
Nachricht von Sich geben wollten. Alles was Sie mir 
von Sich und wie Sie leben, erzählen können, ift mir 


ı) Im Wpril 1809, als %. Schlegel als Sekretär ber 
Öfterreichifchen Hof- und Staatslanzlei mit dem öfterreichifchen 
Hanptquartier nach Landshut gefommen war. Über Chriftinens 
Mutter und Schweitern f. die Einleitung b, c, d. — Damals 
lernte F. Schlegel auch den Prof. Sailer, den ſpäteren Biſchof 
von Regensburg, perjönlich kennen. 

Scqhriſten. VII. 1 
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fie und. werth⸗ Heute habe ich aber noch eine 
:anr: Alte: Enpfelnen Sie mich Ihrem Herrn 
Gemiahl und wenn er der Schriftſtellerey nicht ganz 
entfagt Hat, fo ſchlagen Sie ihm doch vor, an 
meinem Deutſchen Mufeum!) einigen Antheil zu 
nehmen. Freylich müßte e8 etwas jeyn, was im 
Bortrage für das größere Publikum verftändlich ge- 
ichrieben ift. Ich weiß nicht, ob es in Ihre Gegend ‘®) 
fommt, wenigjteng wird er doch durch Bekannte davon 
gehört haben. Belchäftigt er fi) noch mit Saint- 
Martin,?) oder hat er diefen ganz an Schubert*) und 


1) Die von F. Schlegel herausgegebene Beitfchrift „Deut- 
iches Muſeum“ erjchien 1812—13, und zwar bei der (längft 
nicht mehr eriftierenden) Cameſinaſchen Buchhandlung. Die 
genannte Beitfchrift enthält Leinen Beitrag von Stransty. 

2) Gemeint ijt Bayern und ſpeziell Eichftätt, wo Chri⸗ 
jtinens Gemahl 1809-17 Stabdtgerichtsarzt war. ©. die Ein- 
leitung h. 

3) Louis Claude Marquis de Saint-Martin, myſtiſcher 
Theofoph, 1743—1803, wie fein Vorläufer Jakob Böhme 
(1575—1624) von %. Schlegel und Gleichgefinnten hochge- 
ihäßt. Über Stranskys Beſchäftigung mit Saint-Martin f. bie 
Einleitung f. 

ı) Der Naturphilojoph Gotthilf Heinrich Schubert (1780 
bis 1860) gab von Saint-WMartind „De l’esprit des choses” 
unter dem Titel „Über ben Geift und das Weſen ber Dinge“ 
eine beutfche Überfegung heraus, Leipzig 1811—12, 2 Bde. 
Schubert war 1809—16 Vorſtand einer Realichule in Nürn- 
berg, dann Profefjor in Erlangen, zulegt in München. 
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Baader!) üherlaffen? Vor allen Dingen bitte ich Sie, 
mich jeinem freundichaftlichen Andenken zu empfehlen. 

Wie jehr würde e8 mic) freuen, Sie wieder zu 
jehen! Sie jollten doch, wenn es ſeyn kann, mit Ihrem 
Herrn Gemahl einmal einen Befuh in Wien machen, 
wo auch Stransky noch viele Freunde Hat.) — 
Wollen Sie mich mit einem Briefe erfreuen, fo feyn 
Sie nur ja recht umftändlich in der Schilderung, wie 
Sie jest leben. — Mir geht es in jo weit recht wohl, 
daß ich und meine Frau?) gefund find. 

Leben Sie wohl, verehrte und geliebte Freundin, 
und erhalten Sie Ihr Andenken 

| Ihrem Freunde 
Addr: Friedrich Schlegel. 

Cameſinaſche Buchhandlung. 


1) Franz Baader (1765—1841), nad dem Urteil feines 
Herausgebers Franz Hoffmann einer der Koryphäen der neueren 
beutfchen Philofophie, nannte Jakob Böhme und Saint-Martin 
„provibentielfe Erfcheinungen in ber Heinen Schar der Auser⸗ 
wählten, durch welche fih die Wahrheit auf Erden überliefere“. 
Baaders „Erläuterungen zu den Werfen Saint-Martind” ftehen 
in der 2. Abteilung jeiner „Sämmtlichen Werke”, Leipzig 
1850—60. 

2) Stransky hatte fi) 1807—09 in Wien aufgehalten. 
Siehe die Einleitung f und g. 

3) Dorothea, Tochter des Philoſophen Mendelsfohn, ge- 
foren den 24. Dktober 1763 zu Berlin, 1780 mit bem Berliner 
Bankier Simon Beit (F 1. Oftober 1819) vermäplt. Seit 1798 

1* 


2. 


Wien, ben 6ten Januar, 1821. 


Meine Liebe, theure Freundin! 


Ich benütze die Rückreiſe eines Freundes aus 
München, um Ihnen mit diefer Gelegenheit einige ge- 
drudte Sachen von mir zu jchiden, die Ihnen viel- 
leicht, wie ich mir denke, angenehm und lieb jeyn 
werden. Beſonders freuen würde es mich, wenn das 
Gedicht von der Mutter Gottes!) Ihr Gefühl an- 
ſpräche. Die ausführliche Antwort auf Ihren Tieben 
Brief,2) durch den Sie mir eine fo große Freude gemacht 
haben, will ich mit der Boft jenden; da bitte ich nur 
in einiger Zeit nachfragen zu laßen. Ich war bisher 


von biefem getrennt, ließ fie fih 1804 am Tage nad) ihrem 
Übertritt zum Proteftantismus mit F. Schlegel trauen; 1808 
wurbe fie zugleich mit dieſem katholiſch. Sie ftarb am 3. Auguſt 
1839 zu Frankfurt a. M. — Henfel (Die Familie Menbels- 
john 1729—1847) läßt Dorothea 1765 geboren fein; das gleiche 
nimmt %. Schlegel Nr. 68 und Nr. 145 an. Dem fteht jedoch 
die Veitſche Yamilientradition entgegen, nach welcher Dorothea 
im 76. Sabre ihres Alters ftarb; dazu kommt, daß fich der 
Bahlenmyftiler 3. Schlegel in Zahlen wiederholt irrte, fo in 
bem Geburtsjahr Ehriftinens. 

1) 5. Schlegel „Rlagelied der Mutter Gottes”, in der 
zweiten Originalausgabe feiner „Sämmtlichen Werte” 1845—46, 
Bd. X, ©. 17 —1R. 

2) ©. Pr. 157. 
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in Ungewißheit und Zweifel, ob die bloße Auffchrift 
Ihres Nahmens ohne weitere Addreſſe hinreichend jeyn 
würde. Die Berjon, welche mir Ihren lieben Brief, 
aber mehrere Monathe fpäter, al3 er gejchrieben ift, 
brachte, verſprach wieder zu fommen; fie hat fich aber 
jeitdem nicht wieder jehen laßen. So bin ich recht 
froh, eine andere Gelegenheit gefunden zu haben. — 
Meine theure Chriftine, wohl taufendmal und noch 
viel mehr habe ich all die Jahre her in der Erinne- 
rung und auch im Gebet Ihrer gedacht; und ich Tann 
Ihnen gar nicht mit Worten jagen, welche Freude Sie 
mir durch Ihr freundliches Andenken gemacht haben, 
und wie ieh in tiefitem Herzen freudig Davon gerührt 
war. Gott ſey Dank, daf er Ihnen al® Mutter neben 
jo großen Leiden auch Herrliche Freuden gab, und 
Ihnen in einem oft leidenden Körper die gefühlvolle, 
fiebende Seele erhielt. Ich dankte Ihnen herzlich be- 
ſonders auch für alles, was Sie mir von Sid) und 
Ihren Kindern und Ihrer Lage erzählen. Möchte mir 
do die Freude werden, Sie einmal wieder zu ſehen; 
das würde mich recht im Herzen erfreuen. In meinem 
längeren Brief werde ich alles erzählend berichten, was 
Sie aud) von mir zu wißen wünfchen, und wie ich 
all die Zeit verlebt habe. Empfehlen Sie mich Ihrem 
Herrn Gemahl Freundichaftlichit, und grüßen Sie mir 
in Gedanken alle die lieben Kinder recht von Herzen. 
Ich Hoffe nun Öfter von Jhnen zu hören; behalten 
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Sie mid) indeflen in gutem Herzlichen Andenken, ich 
bin unverändert und immer wie ſonſt 
Ihr Sie liebender Freund 
Friedrich Schlegel. 


3. 


Wien, den 18ten Juny, 1821. 

Meine liebe theure Freundin! Ich habe den ver- 
gangenen Winter traurig zugebradjt, und dieſes war 
auch die Urjache, warum ich Ihnen nicht gefchrieben 
habe. So oft ih auch an Sie dachte, jo glaubte ich 
immer, e3 müßte erſt eine ganz Heitre und Klare 
Stunde kommen, um fie der Erinnerung und dem Ge— 
Ipräch mit Ihnen zu widmen. — Meine Frau konnte, 
ohne eben gefährlich frank zu jeyn, drey Monathe hin- 
durch den Winter das Zimmer nicht verlaßen; da babe 
ich größtentheilg in demjelben Zimmer zugebradjt, von. 
vielen drüdenden Sorgen beladen, und mit mancherley 
Leiden kämpfend. 

Was mir auch weh thut, und mich. nicht in jene 
heitre Stimmung kommen läßt, in der ich Ihnen 
gern jchreiben möchte, dag ift, daß ich fo gar feine 
Auzfiht Habe, aus meinem beſchränkten Lebenäfreije 
hier, einmal eine größere Reife — in jene Gegend, 
wohin ih am Liebjten ginge — machen zu können, 
und Ihrer freundlichen Einladung gemäß, Ste in 
Ihrem Tieben Augsburg zu befuchen. Ein Ausflug 
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nach Bayern, nad) München und zu Ihnen wäre mir 
ohnehin die Neife, die ich am meiſten wünfchte und 
die mi) am meilten erheitern könnte; aber für jebt 
it noch feine Augsficht dazu, und ich muß mich mit 
der ganz unbeitimmten Hoffnung auf die Zufunft be- 
gnügen. Das können Site aber gewiß jeyn, daß ich bey 
der eriten Möglichkeit meine Plane gleich dorthin 
richten werde. — Denn fo wie id) alle die Jahre her 
unzähligemal im Gebet und in der Erinnerung des 
tiefften Herzen? auf eine Weile, Die feine Worte aus- 
zufprechen vermögen, an Sie meine theure Freundin 
gedacht habe; in immer gleich tiefem Andenken, ob- 
gleich ich niemals etwas von Ihneu vernahm; und wie 
e3 mid) freudig erjchütterte und innig rührte, als ich 
wieder die erjte Nachricht von Ihnen erhielt und wohl 
ſpürte, daß meine Erinnerung und mein Gebet Ihrer 
Seele nicht fremd geblieben war und Sie es aud) in 
der weiten Ferne gegenwärtig empfunden Hatten; jo 
würde es für mich der glüclichite Tag meines Lebens 
jeyn, in fofern noch Freude und Glück in dieſem ge- 
brechlichen Leben mir zu Theil werden kann, wenn id) Sie 
noch einmal wiederjehen fünnte, und mid) an Ihrem 
und an dem Anblid Ihrer Kinder erfreuen. — Ich 
lehe wohl ein, daß ich unrecht gehabt Habe, fo lange 
zu zögern, und auf eine ganz heitre Stunde zu 
warten. Sch will Shnen auch von nun an öftere Nach- 
riht von mir geben; vor allen Dingen aber auch 
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einiges Gefchichtliche berühren, was Sie zu wiljen ge- 
wünjcht haben. Sie fragten unter andern auch nad) 
unjern ehemaligen hieſigen Bekannten; das Wenige, 
was ich davon weiß, iſt folgendes. Knorring!) Hat 
ſchon lange fein Vermögen geerbt und Sophie ge- 
heirathet; fie leben auf den väterlichen Gütern in Lief- 
land (I), an einem Orte Arrofüll; doch follen ihre 
Umstände nicht jehr glänzend ſeyn. Tieck?) leidet fort- 
während an der Gicht, bald mehr bald weniger; er 
lebt jet in Dreßden und liest wie ehedem den Shale- 
ipeare vor. Kurz, es iſt alles beym Alten und fo fand 
ih ihn jelbft auch, da ich ihn vor einigen Jahren?) 
auf einen Tag in Frankfurt wieder ſah. — Ich ſelbſt 


ı) Ludwig Johann von Knorring, ein geborener Eſth⸗ 
länder, dramatifher Schriftfteler, Schwager Kopebued, T 
2. April 1837 auf feinem Gute Wahhaft im reife Jerwen, 
68 Sahre alt. 1810 Hatte er fid) mit Ludwig Tieds Schwefter 
Sophie verheiratet, die ſich 1805 nach fechsjähriger Ehe mit 
bem nachmaligen Gymnafialdireftor Auguft Ferdinand Bern⸗ 
hardi (1770—1820) wieder hatte jcheiben laffen. 

2) Johann Ludwig Tied (1773—1853) war 1808 nach 
Wien gelommen, um eine Anftelung am dortigen SHoftheater 
zu finden. 1817 traf er, aus England zurückkommend, in Frank⸗ 
Furt a. M. mit F. Schlegel zufammen. Seit 1819 lebte er in 
Dresden, wo er faſt allabendlih für Gleichgefinnte dramatijche 
Vorleſungen hielt. 

9) 18175 ſ. Walzel, Friedrich Schlegel3 Briefe an feinen 
Bruder Auguft Wilhelm, ©. 573. 
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lebte feit jenem Kriege, der ung getrennt hat,!) in einer 
ziemlich gedrüdten Lage dahier in Erwartung beflerer 
Zeiten. Mit der neuen Epoche?) kam mehr Leben in 
die Dinge und im Congreß?) ging auch mir für meine 
äußre Lage ein etwas glüdlicherer Stern auf; ich kam 
nad) Frankfurt, wo ich von Ende 1815—1818 war,*) 
in einer recht guten Lage, die aber doch für mich nicht 
ganz anpaflend, und darum auch nicht von Dauer war.>) 
Das glüdlichfte Ereigniß ſeitdem war, daß ich 1819 Die 
Reife nad) Italien un Gefolge des Fürften Metternich ®) 
mitmachte, wo ich die herrfichiten Tage in Rom und 
Neapel mit meiner Frau?) zufammen verlebte. Seitdem 


) Der Krieg zwiſchen Hſterreich und Frankreich 1809. 

2) ©. i. mit dem Sturze Napoleons I. 1814. 

3) Gemeint ift ber Wiener Kongreß 1814—16. 

+) Im Herbſt 1815 wurde F. Schlegel zum erften Lega- 
tiongjefretär mit dem Range eines Legationsrates bei der öfter- 
reihiichen Sefandtihaft am Deutſchen Bundestag in Yranl- 
furt a. M. ernannt, und zwar mit einem Gehalte von 3000 fi. 
Konventiondgeld. 

>) Da fih F. Schlegel in Frankfurt insbejondere mit 
feinem Chef, bem Präſidenten des Bundestages Johann 
Rubolf Graf von Buol-Schauenftein (geb. 1763, + 1834), nicht 
vertragen konnte, fo wurde er 1818 wieder abberufen. 

°) Klemens Wenzel Lothar Fürſt von Metternich) war der 
hauptſächlichſte Protektor F. Schlegel3. 

7) Dorothea hielt ſich vom 2. Juni 1818 bis zum 
27. Mai 1820 bei ihren Söhnen, ben Malern Johann und 
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bin ic) nun ganz meinen litterarifchen Arbeiten zurückge— 
geben, denen ich in einfamer Muße lebe, und Die ich 
immer mehr auf die Religion zu richten ſuche. Meine 
äußre Lage aber ift nicht ſehr erwünjcht noch be- 
ruhigend; ich habe noch mit großen Sorgen, die mir 
aus der vergangenen unruhigen und wechjelvollen Zeit 
zurüc geblieben find, zu kämpfen,) und das Hindert 
mich auch manchmal am Arbeiten, obwohl diefes doc 
eigentlich der bejte Troft und Hülfe dagegen ift; denn 
ich habe immer noch den Fehler, daß ich allzu leicht 
in innre Schwermuth verfinfe und mich verliehre. 

Was meine litterariichen Arbeiten betrift, fo 
würde e3 mid) ganz außerordentlich freuen, wenn 
Stransky mir einen Beytrag für die Concordia?) 
ichiefen wollte, da ich feine Richtung auf chriftliche 
Naturphilofophie wohl kenne, welche mir eben auch die 
Hauptſache tft. Ich Habe mich überhaupt ſehr gefreut, 
von feiner litterariichen Thätigfeit zu hören.) Es ilt 
Philipp Beit, in Rom auf und fam erit im Suli 1820 nad) 
Wien zurüd. 

1) Über einige von den zahlreichen Gläubigern F. Schlegels, 
beilen peluniäre Verhältniſſe nie glänzend waren, f. Nr. 66. 

3) Die von F. Schlegel herausgegebene Zeitichrift „Eon- 
cordia” (Wien 1820—23) bezmedte bie Zurkdführung ber ge- 
trennten chriſtlichen Konfeffionen zur Tatholiihen Kirche. — 
Bon Stransky enthält die „Concordia“ Teinen Beitrag. 

9 Über Stranskys damalige literariſche Thätigfeit |. bie 
Einleitung f, Anm. 
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zwar die letzte Zeit wegen der politiſchen Verhältniße 
nicht eben günftig für litterariſche Unternehmungen ge- 
weſen, und ich habe es desfalls fachte angehen laſſen 
und die Concordia eine Weile ganz jujpendirt. Da 
jest aber der Himmel wieder ewwas klarer ausfieht, jo 
werde ih mit Eifer iwieder anfangen, und wenn 
Strausky mir einen Beytrag fchiden will, fo foll es 
mich jehr freuen und id) werde ihn Honoriren laſſen, 
jo gut wir nur irgend können. Von Baader erhielt ich 
furzens auch einen jehr intereflanten Beytrag.) — 
Nun haben Sie eine deutliche Schilderung von meiner 
jegigen Lage; was werden Sie aber jagen, meine 
theure Chriftine, wenn ich noch das Eine Hinzufüge, 
daß ich in den lebten Tagen des Dftober 1818 auf 
der Rüdreije von Frankfurt durch Augsburg gekommen 
und zwey Stunden dort gewejen bin, ohne irgend zu 
ahnden, daß Sie da Ihren Wohnort hätten, da ich Sie 
immer noch an jenem früheren, in der Nähe von Eich— 
ftädt feit glaubte??) — Erft in München erfuhr id) 
e3 von Baader?) und war von ſchmerzlichem Erftaunen 


1) „Über den Einfluß der Zeichen ber Gedanken und 
dieſer ihre Erzeugung und Geltaltung.“ Concordia ©. 75 ff. 

2) Über Epriftinens Aufenthalt in Eichftätt und in Augs⸗ 
burg ſ. die Einf. h. 

3) Baader ftand mit Stransky feit 1805 in brieflichem 
Verkehr, mit F. Schlegel war er 1812 zu Wien perfönlich be- 
fannt geworben. 
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betroffen. Meine erſte Empfindung war, jogleich wieber 
umzufehren; da es aber eigentlich eine Dienftreife war, 
die ich mit einer Courierpoft machte, fo war dieß 
freylih unmöglich, und ich mußte mich darein ergeben 
und es als eine Fügung der Borjehung betrachten, die 
e3 nicht ander? gewollt hatte. Ich Habe oft darüber 
nachgedacht, warum dieſes fchmerzliche Verfehlen wohl 
über mich verhängt worden, und ich habe mir dann 
feine andre Antwort zu finden gewußt, als daß ich 
e3 vielleicht damals noch nicht werth war, Sie wiebder- 
zufehen und dieſes reine Glüd zu empfinden. So Hat 
e3 mich auch ſonderbar erjchüttert, als ich wieder 
die erfte Nachricht von Ihnen und Ihren Tieben Brief 
erhielt;t) als müßte mir irgend ein großes Leiden 
bevorftehen, und wollte mir der Himmel gleich den 
liebften Troſt dagegen bereiten, in dem treuen An⸗ 
denfen meiner lieben Chriftine. — Un Leiden — und 
Sorgen fehlt e8 mir wohl nicht, und ich will auch die 
Hoffnung nicht aufgeben, Sie wiederzujehen. Vor allem 
aber lagen Sie ung unverbrüdhlich an einander halten 
im Gebet und herzlichen Andenken. Eine Freundſchaft 
oder Seelenverbindung wie die unſrige ift nicht für 
diefe zerftücte und kranke Welt berechnet, ſondern auf 
jene, deren Geheimniße mir in den legten 2 Jahren 
auf jehr wundervolle Weile von Tage zu Tage Harer 


) S. Nr. 2. 
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geworden find;!) und ich denke felten an jene Welt, 
ohne zugleih an Sie zu denfen, meine, mir ewig 
theure Chriftinel! — Ich werde Ihnen nun öfter Nach- 
richt von mir geben. Das konnte ich mir wohl denten, 
meine liebe Freundin, daß mein Klagelied der Mutter 
Gottes?) Ihnen in die Seele |prechen würde; wenn 
ich irgend etwas folches wieder Dichte oder fchreibe, fo 
werde ich jorgen, daß Sie es gleich erhalten. 


Ihr Freund 
Sriedrih Schlegel. 


d. 


Wien, ben 23ten July 1821. 


Meine Liebe, theure Chriftine! Ihr Brief Hat 
mich auf das innigfte erfreut. Ich verſtehe Sie auch 
ganz und fühle num wohl im Herzen, wie wir uns 
wiederjehen müfjen; ich jehe eine Fügung der Vor- 
fehung darin, die Sie mir wieder zuführen will, und 
Sie mir ſchon jetzt wieder nahe bringt. Zwar find 
Sie meinem Herzen immer nah und gegenwärtig gemejen 
und dieje Erinnerung, die mir heilig war, ift nie in 
mir erlojchen oder jchwächer geworden. Es war aber 


1) 3. Schlegel beichäftigte fich feit 1819 mit bem Mes- 
merſchen „tieriichen“ Magnetismus, ben er zu Heilzwecken an- 
wendete und durch den er zur Erkenntnis überfinnlider Dinge 
borzudringen hoffte, felbftverftändlich vergeblich. S. Nr. 5. 

2) ©. Nr. 2. 
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eben nur eine jchmerzlich füße Erinnerung ohne den 
bejtimmten Gedanken eines Wiederfehne, außer jenfeits, 
oder noch Hier int Tode.) Glauben Sie mir nur, 
meine geliebte Freundin, daß ich nicht verfäumen 
und alles thun werde, was nur möglich ift, um dieſes 
wirklich zu machen. Für jetzt aber fehe ich noch gar 
feine Hoffnung dazu, da ich mir jett eine folche Reife 
weder erlauben darf, noch fie möglich machen kann; 
fo jehr bin ich mit Pflichten aller Art überhäuft und 
von Hinderniffen gebunden. Wenn es aber für diejen 
Herbit nicht zu Stande fommen Tann, jo viel ich bis 
jest einjehe, jo werde ich Doch im voraus alles, was 
ich vermag, vorbereiten und thun, damit es Fünftigen 
Frühjahr möglich werde, obgleich ich auch hierüber mir 
ſelbſt noch nichts Gewiſſes beitimmen kann. Indeſſen 
wollen wir feſt an der Hoffnung halten; ich fühle, 
daß ich Sie wiederſehn ſoll, und ich glaube auch, daß 
es geſchehen wird. Bis dahin aber wollen wir uns 
öfter ſchreiben; ich werde es nicht wieder ſo lange 
aufſchieben. Sie haben auch ganz Recht in dem, was 
Sie von der innern Schwermuth ſchreiben, der ich 
mich nicht überlaſſen ſoll. Meine gute, liebe Chriſtine 
kennt mich noch recht gut! — Wohl würde es mir 
ſehr ſchmerzlich geweſen ſeyn, Sie damals, als ich 

1) Sonach huldigte auch F. Schlegel der Anſicht, daß 
Sterbende andern Perſonen ſelbſt in weiter Ferne erſcheinen 
oder ſich bei ihnen „anmelden“ können. 
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dur) Augsburg fam,!) in dieſem ſchrecklichen Leiden 
zu fehen;2) befonder da id) damals noch gar feine 
Idee von der Hülfe dagegen Hatte;®) jetzt würde es 
mid) nicht mehr jo jehr erjchreden, da ich mehr befannt 
damit geworden bin. Ich kann mir nun aud) recht gut 
denfen, geliebte Seele, wie jeitdem ein ganz neues, 
innre® Leben in Ihnen aufgegangen ift. Für ung 
irdiiche Wejen ift eben der Schmerz der Zugang zu 
dem Lichte. — Obwohl aber natürlich ift, daß es 
Shnen jo vorkommt, al8 Tönnten Sie darüber und 
„über alle das”, was Sie mir anzuvertrauen haben, 
nicht jchreiben, fondern nur mündlich reden, und ob- 
wohl e3 auch wahr ift, daß das Wiederjehen ganz 
etwa3 andres und viel verftändlicher ift als alles 
Schreiben; jo jollten Sie es doch einmal verſuchen, 
ob Sie nicht etwas davon fchreiben fünnen, da mir 
vorkömmt, als würde ich Sie fehr gut und leicht und 
ganz verftehn. — ch Habe noch eine Bitte an Sie, 
meine gute Chriftine; möchten Sie mir doch etwas 
von Ihren Haaren fchiden, fo wie fie jebt find. Ich 
bitte Sie, dieſe Bitte nicht falfch zu deuten; ein Zeichen 
der Erinnerung braude ich nicht von Ihnen, weil 


») Herbit 1818; |. Nr. 3 und 76. 

2) ChHriftine litt im Sommer 1818 an einer heftigen 
Nervenaufregung; im November bed nämlichen Jahres ſchenkte 
fte ihrer Tochter Marie das Leben. 

) ©. Nr. 3 und Wr. 5. 
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mir dieje Erinnerung in das innerjte Herz tief einge- 


prägt iſt; auch Habe ich alle Andenken von Ihnen 
immer theuer und heilig bewahrt. — Sch möchte aber 
doch dieß haben; ich habe eine gute und Tiebende Ab— 
fiht dabey. Ja e8 würde mich freuen, wenn Sie mir 
dag Erbetene recht bald, und womöglich gleich ſchicken 
fünnten, damit ich es noch in den eriten Tagen des 
Auguft, bis 6ten,) erhielt. Ich werde Dann jchon 
wieder davon fchreiben. — Noch habe ich einen andern 
Wunſch im Herzen, der aber bloß Wunſch ift. Wenn 
einmal ein Freund von mir Dort wäre, der zeichnen 
könnte, jo wüßte ich wohl, was ich ihm auftragen 
würde, und daß er mir wenn auc) nur eine ganz Kleine 
colorirte, bloß fizzirte Zeichnung von Ihnen Schaffen 
müßte; damit ich vor Augen hätte, wie Site jebt 
ausjehen. 

In den Delzweigen?) ift nicht® von mir, als 
die „Anfangspunkte des chriftlihen Nachdenkens“; 
und an den andern Auflägen und der NRedaction des 
Ganzen Habe ich gar feinen Antheil; es fehlt aber 
nicht an mehreren guten Mitarbeitern von verwandtem 
Geiſte. — Schließen Sie mich eben fo in Ihr Gebet, 


ı) Der 6. Auguſt war für Chriftine der Erinnerungstag 
an ein merkwürdiges Erlebnis bes Jahres 1818; ſ. Nr. 8, 34, 
54, 56-58, 76. 

2) Die religiöfe Beitfchrift „Oelzweige“ erſchien in fünf 
Sahrgängen 1819—23 in Wien. 
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meine ewig theure Chriftine, wie ich in Ihrem An- 

denken lebe, und wie Sie in meinem Herzen ftehen. 

Ihr 
Friedrich. 
D. 

Wien, den 28ten Auguſt 1821. 
Meine theure Chriftine! Dießmal habe ich aud) 
einen Anfall von Sieber gehabt, von dem ich mich nur 
langſam wieder erhohle; fonft Hätte ich ſchon längſt 
wieder gejchrieben. Ihr letzter Brief hat fi) mir tief 
ins Herz geprägt, und ich muß feitdem unaufhörlich 
an Sie denken. Ich danke Ihnen aufs innigfte für 
alles, ich verftehe auch recht gut, wa Sie mir von 
Ihrem BZuftande fchreiben;. und wie Gott Ihnen in 
den höchften Leiden auf fo außerorbentlichem Wege 
Troft gejendet hat.) Wenn ich nur bei Ihnen ſeyn 
fönnte, jo würde uns beiden alles noch viel klarer 
werden. Es iſt mein fehnlichjter Wunjch, ich werde 
alles Mögliche thun, um ihn zu erfüllen; ich theile 
auch eigentlih Ihr Vertrauen und Ihren Glauben, 
daß wir ums wiederjehen werden und müßen; Doc) 
ſoll man wohl bey allen ſolchen noch jo beitimmten 
Borgefühlen die Ergebung in den Willen Gottes jeder- 
zeit damit verbinden, fo jchmerzlich e8 auch ift, grade 
1) Anſpielung auf bie jpäter mieberholt erwähnten 
„Bifionen*, welche Ehriftine, mie e3 jcheint, feit 1818 Hatte. 


S. aud ben Schluß dieſes Briefes. 
Schriften. VII. 2 
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ein folches, ganz innerliches, tief aus der Seele ent- 
Ipringendes Verlangen nicht erfüllen zu fünnen. Mich 
ſchmerzt e3 jo, daß diefer Schmerz, unfichtbar wie 
eine verborgne Duelle, ununterbrochen in meinem 
Innern raucht. Leider fehe ich für dieſen Herbft noch 
gar Feine Möglichkeit und nicht die geringite Hoffnung. 
Der einzige Gedanke, der mir noch einen Schein da- 
von giebt, ijt, wenn e3 Ihnen vielleicht möglich wäre, 
nad) Salzburg zu kommen, was doch nur zwey Tage⸗ 
reifen von Ihnen entfernt ift. Wäre dieß auf irgend 
eine Weiſe ausführbar, jo laſſen Sie es mid) gleich 
wißen; und ich will dann Hinfommen, es gehe, wie 
e3 will. Kann es aber in diejem Herbit durchaus nicht 
ſeyn, jo werde ich gewiß tradjten, im Anfang des 
fommenden Jahres zu Ihnen nad) Augsburg zu kom⸗ 
men; ich habe mir auch die Art und Gelegenheit fchon 
ausgedacht. Möchte Sie nur Gott bis dahin gefund 
erhalten, die Zeit wird mir lang genug währen. 
Meine gute Ehriftine, Sie wollen meine Meynung 
über einen Gegenſtand wißen, von dem ich Ihnen wohl 
jagen kann, weil ich jeit einigen Jahren viel davon 
erfahren habe und ganz vorzüglich im Geilte in diefer 
Sache lebe, die wichtiger und größer ift, als aller 
Schein und äußere Lärm, dem die Welt in ihren 
Täuſchungen nachgeht.!) Dieje Hülfe ſelbſt aber, der 


1) S. ©. 13 Anm. 1. 
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man jebt einen jo wunderlidhen und unpaflenden 
Rahmen gegeben hat, ift die Hülfe, welche der Menſch 
ans der ihm eingebohrnen unfichtbaren Kraft feinen 
Nächften Hüffreih und Tiebevoll mittheilt; in dieſem 
Geiste muß es auch gefchehen, und wo nicht Glauben 
und Liebe von beyden Seiten dabey ift, entftehen nur 
Störungen oder man kömmt auf Abwege. In diejem 
chriftlichen Sinne aber geübt, ift diefe bloß natürliche, 
allerdings aber wundervolle Heilung auch als die eigent- 
lich chriftliche zu betrachten, und immer eine Hülfe von 
Gott. Wehe daher denen, welche dieſes Geheimniß und 
Heiligthum des Göttlichen in der Natur mit rohen 
oder unreinen Händen berühren und fich dadurd) an 
dem heiligen Geifte verfündigen. — Ich jelbft Habe 
meine Frau, die vor einem Jahre,) todtenſchwach und 
mit einem großen Uebel behaftet aus Italien zurüd- 
fam, auf diefe Weile ganz geheilt, wozu ich aber frey- 
lich die Anleitung von einem tiefer jehenden Auge, 
ala unjer in dem groben Körper verjtedtes und im 
blöden Schein umher irrendes, erhielt. Diefer wunder- 
bare Zuftand nun des innern Seelenjchaueng?) ift ganz 
eigentlich dazu beftimmt, die Herrlichkeit Gottes in ben 
Wundern feiner Schöpfung zu offenbaren, und eben 
dazu läßt die Vorſehung einen oft in diefen Zuftand 
gerathen, um folchen, denen es bejtimmt ift, eine höhere 
1) Anfangs Juli 1820, |. ©. 9 Anm. 7. 
2) Gewöhnlich „Hellfehen” genannt. 
2* 
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Erleuchtung ſchon hier zu gewähren; denn zu manchen 
Werfen find wir nicht ausgerüſtet und Haben nicht 
die Stärfe und das nöthige Licht, wenn nicht der 
Schleyer, der jenes Leben und die Geifterwelt verbedt, 
zum “Theil wenigjten® gehoben und ung ein furzer 
Bid dorthin gegönnt wird. Ich lernte und erfuhr alles 
dieſes als Beobachter und theilnehmender Freund einer 
Freundin, !) die auch wohl viel erlitten Hat, und an 
deren Seele ich den innigften Antheil nehme Sie ift 
Shnen im Herzen jchwefterlich zugeneigt und wünſcht 
fehr, daß ich zu Ihnen gelangen und Sie wiederjehen 
möchte. — Sie glaubt und jagt, es wäre uns beyden 
heilfam, Ihnen zur Hülfe, mir zur Erkenntniß; fie 
fieht Sie auch recht wohl. — Dann fenne ich noch 
eine Frau,?) gut und rein wie die Natur, welche mit 
den wunberbariten Gaben ausgeitattet ift, die der Welt 
verborgen find; und die auch mit meiner Frau jehr 
gut ift. — Meine liebe Ehriftine, ich habe Ihnen nun 

’) Franziska Lesniowska, |. Beil. 1. Sie wird in den 
folgenden Rummern immer al3 „bie Freundin“ bezeichnet; erft 
von Nr. 61 an figuriert fie als „bie Gräfin“. Mit F. Schlegel, 
bem Mitvormund ihrer beiben Söhne Stephan und Eduard, 
feit 1820 in magnetifcher Verbindung ftehend, jcheint fie bie 
Fähigkeit des Hellſehens befeflen ober empfunden zu haben. 

2) Wohl identiſch mit Dorotheas Freundin Marie... ., 
welche ebenfalls mit F. Schlegel in magnetifhen „Rapport” 
ſtand. Sie wirb von Nr. 99 an häufig erwähnt unb mwieberholt 
als „unfre Marie” bezeichnet. 
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gefagt, was Sie zu willen verlangten; noch will ich 
aber hinzufügen, daß diefe Sache Sie wohl näher an- 
geht, ala Sie benfen. Denn jener außerordentliche 
Helfer, der Ihnen ſichtbar wird, und dieſer Zuftand 
ift jenem inneren Seelenfchauen oder Helljehen, wenn 
auch noch davon verjchteden, wohl fehr nah verwandt. 
— Es ift nirgends ein jo klarer Aufichluß über dieſe 
Sache zu finden, als in der heiligen Schrift; befonbers 
im Apostel Paulus, Korinth. I. cap. 12 und noch 
mehr cap. 14. Wer aber die Erjcheinung nicht kennt, 
der verjteht jene Stellen freyli nit.) — Mir 
würde Tieb feyn, auch mit Stransky medicinijch viel 
von diefer Sache zu reden, da ich fie mit allem Fleiß 
durchdacht und erforjcht habe. Kaum begreife ich, wie 
Sie, meine liebe Chriftine, aus jenen Krankheiten, 
die Sie mir genannt haben, ohne dieje Hülfe haben 
wieder bejjer werden können; da fie grade in Dielen 
Füllen am wirkſamſten ift, und der Zuftand aus jolchen 
Uebeln oft von ſelbſt entiteht, indem die Natur fich 
ſelbſt zu Helfen fucht.®) 


1) 5. Schlegels myſtiſch gefärbte Anficht über cap. 12 und 
14 des erften Korintherbriefes ift, wie ſich von felbft verfteht, 
nicht ftihhaltig. 

3) Magnetiich behandelten Perſonen murbe die Fähigkeit 
zugeichrieben, im Zuftande des „Hellſehens“ ven Yuftand des 
eigenen Körpers zu durchſchauen und die geeigneten Heilmittel 
für dieſen zu erkennen. 
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Was hören Sie denn dort bey Ihnen von Hohen⸗ 
lohe!) und feinen wunderbaren SHeilungen? Was 
denken Sie jelbjt und was denkt Stransky davon? — 
Antworten Sie mir auf diejen Bunte. 

Wie würde ich mich freuen, wenn ich ein Fleines 
Bildniß von Ihnen erhalten könnte. Machen Sie mir 
dieſe Freude, wenn Sie Gelegenheit dazu haben. Sit 
e8 denn wahr, dab Sie mager geworden find? — 
Dann haben wir und ganz aus einander verändert, 
denn ich bin ganz weit und breit geworden. 

Liebe Chriftine, könnten wir und nicht gewiffe 
Tage bejtimmen, Sonntage oder Feſttage, wo wir zu 


1) Alexander Fürft von Hohenlohe⸗Waldenburg⸗Schillings⸗ 
fürft, geboren am 17. Auguſt 1794 zu Kupferzell, bekannt als 
„Wundertaͤter“, wurde 1815 zum Priefter geweiht unb 1821 
zum Domlapitular in Bamberg ernannt. Seine erſte, aufſehen⸗ 
erregendbe „Heilung“ vollbradhte er in Verbindung mit Martin 
Michel, einem Bauern aus Unter-Wittighaufen in Baden, am 
21. Juni 1821 zu Würzburg an ber Brinzeflin Mathilde von 
Schwarzenberg (geb. 1. April 1804, + 3. November 1886 zu 
Bien), die, feit 7 Jahren gelähmt, in Johann Georg Heines 
orthopädiſchem Snftitut in Behandlung fland. Nachdem ihm 
andere „Wunbderkuren“ teild geglüdt, teild mißlungen waren, 
reiſte er 1822 nad Wien, wo er bis 1825 blieb. 1824 zum 
Domherrn in Großwardein ernannt, begab er fi) 1825 borthin, 
mwurbe 1829 Großpropſt, 1844 Weihbiſchof und flarb am 
14. November 1849 zu Vöslau. Der Auf von der Wirkſamleit 
feines Gebetes verbreitete fich bis in ferne Länber und erhielt 
fi) viele Jahre lang. 
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einer beftimmten Stunde in der Meſſe und im Gebet 
oder auch bloß im Gebet zu gleicher Zeit an einander 
gedächten,‘) um jo doch in Gedanken vereinigt zu feyn, 
lolange und das andre nicht gegönnt iſt? Beſtimmen 
Sie nur die Tage und die Stunde. 

Wenn Sie irgend eine Möglichkeit jehen, noch in 
der Mitte oder lebten Hälfte des September nad) Salz- 
burg zu fommen, wo Ihnen die andre und erquidenbe 
Bergluft für Ihre Gejundheit gewiß zur größten Stär- 
fung gereichen würbe; jo jchreiben Sie mir ja gleich. 

Gott ſey mit Ihnen, geliebte Freundin, und um- 
gebe Sie ſichtbar und unfichtbar mit feinem Schuß 
und Troft und aller Gnade. — Schließen Sie mich 
in Ihr Gebet ein, ich bin von Leiden und Sorgen 
aller Art bedrängt und tief in Traurigkeit verfenkt. Ewig 

Ihr Freund 
Friedrich. 

Meine Frau grüßt Sie von ganzer Seele; ſie 
nimmt den innigſten Antheil an Ihnen und wünſchte 
ſehr, Sie von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu 
lernen. ?) 


ı) In gleicher Wetje pflegte Hohenlohe jolche, die ihn aus 
ber Yerne um feinen Beiftand baten, aufzufordern, ſich zu einer 
beftimmten Stunde mit ihm im @ebete zu vereinigen. 

2) Dorothea und Chriſtine jahen ſich zum erften Dale 
1827 in Augsburg. 
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6. 
Wien, den bien November 1821. 


Es fchmerzt mich jehr, daß Sie meinetwegen in 
Sorgen waren; Sie haben auch ganz recht in Ihrer 
legten, liebevollen Warnung und Erinnerung mich 
darüber zu trafen. Es ift aber glücklicherweiſe feine 
von allen Ihren Bejorgnißen gegründet; ich bin jehr 
wohl, innerlich aber noch mehr als äußerlich geftärkt, 
ich denke täglich mit der innigften Liebe an Sie, meine 
theure Seelenfchweiter!) in Chrifto, und nie ift mir 
das Geheimniß diejer innigen Verbindung zwifchen uns 
jo völlig Har und deutlich und gewiß in jeiner Abficht 
und Wichtigkeit gewefen, als in dieſer letzten Zeit. 

Stade Ihr voriger, langer Brief Hat dieß in mir 
bewirkt. und mich recht innerlich froh gemacht; auch 
desfalls, daß Sie es nun zufrieden find, daß meine 
Reife zu Ihnen bis zum fünftigen Yrühjahr aufge- 
ſchoben bleibt, was gewiß in jeder Rückſicht beßer ift; 


) Mit diefem und Ähnlichen Ausdrüden bezeichnet 
F. Schlegel die zwifchen ihm und Ehriftine beſtehende, als pro- 
vibentiell gedachte innere, geiftige Verbindung und Gemeinfchaft, 
bei welcher er als Führer das ganze GSeelenleben Chriftinen? 
zu beeinflufen juchte und glaubte, mwährenb ihr ber ganze 
Seelenzuftand ihres Führers zum Bewußtſein Eommen follte. 
Chriftine war übrigens nicht die einzige, die F. Schlegel zum 
„Seelenführer” hatte; |. ©. 20.° 
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das Zuſammentreffen in Salzburg wäre doch nur ein 
übereiltes, zu Ffurzes und eben darum ungeniigendes 
und geftörtes geweſen. Darin haben Sie vollfommen 
Hecht gehabt, und ich werde fehen, daß es im künfti- 
gen Frühjahr nicht jo ungenügend und kurz ausfällt, 
fondern daß uns ein ruhiges Wiederjehn, wenn es 
Gottes Wille ift, zu Theil werde. Sch arbeite jet mit 
verdoppeltem Eifer, weil ich noch den Nebengrund, 
der mich um jo mehr antreibt, dabey habe, daß ich 
dadurh um fo eher und um jo beßer in den Stand 
fonmen werde, den Wunjch, in dem fich unfre Herzen 
vereinigen, zur Erfüllung zu bringen. — Ich ver- 
ſpreche Ihnen nun auch bey diejer Gelegenheit, und 
damit Sie nie wieder desfalld in Sorgen find, Daß, 
wenn ich jemals krank ſeyn oder mir fonft etwas 
widriges wieberfahren follte, meine Grau Ihnen gewiß 
ſchreiben wird, oder Sie ſonſt davon Nachricht er- 
halten follen. Aber nun bitte ich Sie auch, darüber 
in Zufunft ganz ruhig zu feyn, meine liebe Freundin; 
möchte nur der Herr Ihre Gejundheit ftärfen bis zu 
dem Zeitpunkte, wo ich zu Ihnen gelangen kann; denn 
die Ihrige hat es gewiß mehr nöthig, durch die hülf- 
reiche Liebe des Heilands gehalten und gehoben zu 
werden, ala daß Sie in diefer Hinficht jo ängftlich für 
mich zu forgen brauchten. — Sch Habe wohl mit 
Drangfalen andrer Art, mit einer Laſt von Wrbeiten 
ımd fchweren Sorgen oft zu fümpfen. Doch fange id) 
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jest fchon an, freyer zu athmen, und es zeigt fich foger 
auh für meine äußre Lage ein Anichein günftiger 
Hoffrung;!) am meiſten aber fühle ich mich innerlich 
gejtärkt, denn es iſt mir ſeit einiger Zeit, als würde 
ieh geführt und als hätte mich jemand bey der Hand 
genommen, jo daß auch Furcht und Sorge mehr und 
mehr verſchwinden. — Ich jollte Ihnen nun auch er- 
zählen, wie es mir feit Ihrem vorigen, jawohl fchönen 
und tiefen Brief ergangen ift, und wie jo es gekommen 
it, daß ich doch nicht eher gejchrieben Habe, was nun 
aber gewiß nicht wieder gefchehen fol. Eben als ich 
Ihren Brief erhielt, ich glaube es war benfelben Tag, 
gingen wir, meine Frau und ich, noch zu einer Freundin ?) 
aufs Land, zu eben der, von der Sie ſchon wißen, und 
die Ihnen fchwefterlich in der Seele verbimden ift. Ich 
war recht angefüllt von dem Gedanken an Sie und 
eben dieß ift e8 nun, was mich nach alter Gewohn- 
heit oft vom Schreiben abhält. Auch wollte ich den 
Brief nicht gern der Heinen Dorfpoft anvertrauen und 
nahm mir vor, gleich nach meiner Rüdkunft zu fchreiben. 
Da fand ich nun aber Sorgen und Arbeiten und Be- 
drängniße genugjam vor, jo daß ich oft auch wieber 


) F. Schlegel hoffte damals, erfter Cuſtos an ber Hof- 
bibliothet zu werben. ©. hierüber Nr. 37. 

2) Sesniowska, die in Yeiftrip bei Krieglach in Gteier- 
mark ein Landgut Hatte. F. Schlegel und Dorothea erjchienen 
dort Häufig ala Gäſte. 
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von Kleinmuth und Betrübniß ergriffen wurde. Die 
erwähnte günstige Ausficht führte allerley Beſuche und 
Bemühungen mit fich, die am weiteften von dem 
innern Leben abftehen. Es kamen die Kinder meiner 
Frau, mein ältefter Stiefjohn!) nämlich mit feiner 
jungen Frau,“ die jebt hier bei uns leben. Dazu die 
dringendften Arbeiten; auch jener innre Troſt, der 
mir wurde, obwohl er meine Gedanken oft noch mehr 
zu Ihnen hinlenkte, nahm mid) Anfangs ehr Hin. 
Denn diejes Licht, obwohl es nicht blendet, ergreift 
einen wohl mit innerer Gewalt und zuerjt verjentt 
man fi) ganz darin. — Sch weiß es wohl, Chriſtine, 
daß der wichtigjte Abfchnitt meines Lebens erjt noch 
fommen wird; ich verftehe Ste recht gut und frene 
mich, daß Sie es wißen. Schreiben Sie mir nur 
alles, was Sie darüber denken und empfinden; dieß 
ift mir von allem andern das Werthejte und Liebfte 


i) Sohann Beit, der ältere Sohn Dorotheas aus ihrer 
erften Ehe, geboren den 2. März 1790 zu Berlin, ber am 
26. Juli 1810 in Wien zum Katholizismus übergetreten war. 
Er Iebte ſeit 1811 ala Maler in Rom und ftarb bajelb am 
18. Januar 1854. 

2) Flora, geborene Ries aus Berlin. Mit Johann Beit 
in der katholiſchen Kirche zu Berlin getraut, trat fie am 18. De- 
zember 1821 zu Wien zum Katholizgismmns über. Ahr Haus in 
Rom bildete den Vereinigungspunkt der Konvertiten. Sie über- 
lebte ihren Mann um 8 Jahre (} 21. April 1862). Ihr ganzes 
Bermögen erbten Wohltätigkeitsanſtalten unb Kirchen. 
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in Ihren Briefen, obwohl mir alle8 darin lieb und 
theuer ift. Schreiben Sie mir nur recht viel darüber, 
und dann auch recht viel über, Sich ſelbſt. Da Sie 
Ihon für Sich vieles aufgefchrieben Haben, jo fünnten 
Sie mir ja vielleicht dieſes ſchicken. 

Laſſen Sie und nun in der Hoffnung des erjehnten 
Wiederjehend innerlich) froh und heiter feyn. Es thut 
mir recht weh, daß ih Schuld daran war, Ihnen 
Sorge zu machen, und bitte Sie auch hezlih um 
Berzeihbung deshalb. Seyn Sie aber nur nie wieder 
beunruhigt, und glauben Sie mir, daß Ihr Undenten 
mir in der Tiefe meiner Seele immer gegenwärtig ift. 
Wenn Sie das Innere fehen,!) jo müffen Sie aud) 
mein Herz jehen, und werden aljo auch wohl wißen, 
daß Ihr Bild darin verwebt und feitgewacdhlen it, 
nicht bloß für die Erde hier, fondern für ewige Zeiten. 
Aber dabey bleiben Sie auch ftehen, meine gute Chri⸗ 
ftine, und verlangen Sie e3?) nicht mit Ungejtüm und 
beitehen Sie nicht zu ſehr darauf, denn Das würde 
nicht recht jeyn, und könnte auch Ihre Seele trüben; 
erwarten Sie vielmehr ganz ruhig, ob es vielleicht von 
jelbft geſchieht. Es ift auch wohl meine Seele nod) 
nicht frey genug, als daß fie gleich da wäre, wo ihr Hin 

1) Opperjenfitive Berfonen fchreiben fi die Fähigkeit zu, 
nit bloß ben Zuſtand bes eigenen Körpers zu burdfchauen, 


fondern aud bei anderen Berjonen das Innere zu ſehen. 
2) F. Schlegel im Gebete nahe zu fühlen. 
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verlangt. Ich meyne, weil Sie fchreiben, daß ich Ihnen 
in der bewußten Stunde „fehle. Nun kann ich Ihnen 
wohl jagen, daß ich doch mehrmals und oft grade in 
der Abenditunde mit den Gedanken bey Ihnen war; 
freyfih nicht immer, da ich zu dieſer Zeit jehr oft 
auch nicht allein, fondern in unſrem kleinen Abenb- 
zirfel, mithin alſo abgezogen bin. Doch aber ift Ihr 
Brief vom 31ten Dftober, und gerade am 3Oten zu 
jener Stunde war eine vorübergehende Verftimmung 
Anlaß, daß ich eben um dieje Zeit ſehr innig an Sie 
Dachte und mich herzlich nach der Zeit fehnte, wo ich 
Sie wiederjehn werde. — Und jeit ich Ihren Brief 
erhalten habe — jollte ih Ihnen denn da, am Aten d. 
den Sonntag in der AÜbendftunde auch noch „gefehlt“ 
haben? — Schreiben Sie mir nur recht genau darüber, 
ic) werde Sie um diefe Zeit und auch des Morgens 
recht oft und fo viel an mir liegt, täglich in mein Gebet 
einfchließen. Aber ich bitte Sie, juchen Sie nicht zu 
anhaltend, was vielleicht nicht jeyn fol, oder wenn es 
ja ſeyn fol, wohl am erjten ganz unerwartet von 
jelbft fommt. Bitten wir nur Gott, daß er uns im 
Frühjahr wirklich zufammenführt, daß er Ihnen die 
Gefundheit erhält, und mir die Kraft und auch die 
Mittel giebt, das gewünschte Ziel zu erreichen. — Wie 
ift e8 denn mit dem Bildniffe? Habe ich feine Hoff- 
nung mehr e3 zu erhalten? Es würde mir die innigite 
Herzeusfreude gewähren, wenn es auch noch jo Hein 
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und ein bloßer Umriß wäre. — Warum erwähnen Sie 
nicht8 von Stransky in Ihrem legten Briefe? Ich bitte 
Sie, ihn herzlich von mir zu grüßen, jo wie auch alle 
Ihre Lieben Kinder, möchten Sie fie fröhlich und ge- 
jund, vor allem aber in der Gnade des Herrn auf- 
wachfen und gedeihen fehen. — 

Gott feegne und behüte Sie, und alle feine Engel 
(hüten Sie; und alle Heiligen beten für Sie, die heilige 
Cäcilia bitte für Sie, und auch jene, von der Sie den 
Nahmen tragen; bejonders aber möge Sie die Mutter 
Gottes in ihren Schub nehmen, daß die janfte, 
feelige Stille und der Frieden der ewigen Liebe 
in Ihrem Herzen wohne und ſich ausbreite.e — 
Und nochmals wiebderhohle ich e8 Ihnen, greifen Sie 
nicht ungeftüm oder ängftlich in den irdiichen Schleyer, 
tondern jammeln Sie Sich in frommer Ergebenheit 
und fanfter Ruhe; wenn dag Licht fich entfaltet, fo 
zergeht der Schleyer von ſelbſt vor jener Klarheit. — 
Ich werde Ihnen bald wieder jchreiben und wenigfteng 
jo nicht fehlen. Laffen aud) Sie bald wieder von Sich 
hören. 


T. 


Wien, ben 19ten November 1821. 
Sie werden doch gewiß meinen Brief vom bten d. 
erhalten haben, theuerjte Freundin? — Anfangs fchien 
es mir wohl aud, al ob Sie nun fchon beruhigt 
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wären; ſeitdem aber bin ich wieder in Beſorgniß und 
fürchte, daß Sie Trank oder font leidend feyn möchten; 
da auch Ihre Antwort fo lange ausbleibt. — Mein 
Gebet und mein Sorgen ift indeffen immer um Sie, 
meine theure Chriftine. Ich will nun noch einiges 
nachhohlen und an Sie fchreiben, wozu es mir letzthin 
an Raum fehlte. E3 war mir befonders lieb, daß Sie 
mir von Hohenlohe Ihre Meynung jchrieben, mit der 
ih fo ganz überftimme, was nämlid) die Geftnnung 
betrift von der Sache, die dabey zum Grunde Tiegt. 
Wir wollen aber nicht ftreng über den Hochbegnadigten 
Briefter urtheilen. Hat fich etwas menfchliches mit ein- 
gemifcht, jo ift es wohl nicht zu veriwundern, da es 
faft mehr als menjchliche Kraft erfordern würde, jede 
Spur davon zu vermeiden und eine ſolche Sentnerlaft 
der Gnade ohne allen Anstoß und Fleck zu tragen. 
Beten wir alfo nur für ihn, den ich früher hier alg 
fiebevollen Süngling gekannt habe,!) daß Gott ihm Troft 
und Kraft, Klugheit und Ausdauer auch in der Zeit der 
Verfolgung gebe.) — Ueberhaupt ift es nöthig und 
gut, daß man bey jeder außerordentlidhen und nicht 
gewöhnlichen Gnade um jo mehr Eifer und Sorgfalt 
anwendet, die gewöhnlichen und täglichen Pflichten 

1) Hohenlohe war 1810 in das Alerikalſeminar nad) 
Bien gelommen. 

2) Hohenlohe fand mit feiner „Wunbertätigleit“ nicht 
bloß gläubige Anhänger, fondern auch heftige Gegner. 
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des Leben? und der Religion treu und genau zu er- 
füllen. Und dag müſſen auch wir ung ing Herz prägen; 
wiervohl ich gewiß bin, daß Ste darin weiter find als 
ich, und daß es Ihnen ſchon beßer gelingt. — Kleinmuth 
und Traurigfeit haben mid) verlaßen; — es ift nicht 
die Zeit dazu — bloß an fich zu denken oder 
fih von idiichen Sorgen hinnehmen zu laßen; gewiß 
bat aber auch Ihr Gebet jehr mitgewirkt, mich über 
den Trübfinn dieſer Welt in die Klarheit der höheren, 
nicht bloß mit den wiljenjchaftlichen Gedanken, jondern 
auch mit dem Herzen im Gebet und im Leben zu er- 
heben. Nur muß ich mich bey diefer erhöhten Stimmung 
— die nämli von der Fülle und der Klarheit der 
innern Stimmen herrührt — faft etwas fchonen und 
behutfam Halten, damit ich nicht zu jehr hingenommen 
und dadurch der äußern Wirkfamfeit entrückt werbe. 
Faſt follte ich glauben, daß auch Sie diefer innern 
Vorſorge und geiftigen Schonung bedürften — nicht 
zwar als würden Sie durch die Erhöhung im Leben 
geftört, vielleicht aber könnte durch das zu angeſpannte 
Streben Shnen die innere Klarheit der Seele jelbft 
getrübt werden. 

Sch Habe es eben wieder gelefen, was Sie mir 
in Ihrem Schönen Brief Ichrieben, über unfer Zufammten- 
jeyn im Geifte zu jenen Stunden; ich finde e8 jo ganz 
nad) meinem Herzen und über allen Ausdruck ſchön 
und beruhigend. Sch will mich nun auch recht genau 
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daran halten; Anfangs zwar babe ich dieß nicht immer 
getban und ich glaube wohl, daß ich Ihnen gefehlt 
babe, weil ich mir oft ſelbſt fehlte zu diejer Stunde, 
denn es war nicht Mangel an Liebe, jondern weil 
ich dann nicht allein war, oder bejchäftigt und zerftreut. 
— Seitdem jchien e3 mir, daß ich einigemal zu ftarf 
auf Sie gewirkt, feit ich Ihren lebten, ängftlichen Brief 
erhielt, bejonders in den erften Tagen; jo daß ich faft 
beforgt darüber wurde und wieder nachließ. Da fchienen 
Sie mir auch berubigter, feitbem bin ich aber von 
neuem beforgt. Doc will ich num immer ganz ruhig 
an Sie denten, jo wie es Ihr Wunſch war — alſo 
„Morgens die Zukunft" — „Abends die Vergangen- 
heit“. Abend? aber wird es immer näher gegen 10 
jeyn, wo mein Geift fich zu Ihnen richtet; früher um 
9 bin ich oft noch nicht allein, doch werde ich aud) 
dann ſchon im Stillen [an Sie] denken. — Sie fehen, 
daß ich Ihnen recht offen und alles ganz genau fchreibe; 
thun Sie das auch, meine gute Chriftine, nur aber 
vertiefen Sie Sih nicht zu ſehr in jene Stunden, 
denn ich bin immer ängſtlich, daß ich zu ſtark auf 
Sie einwirken möchte. — Daraus können Sie ſchon 
jchließen, wie e3 jeyn würde, wenn ich ſelbſt da wäre; 
ich weiß mit einer Art von Gewißheit, daß ich Ihnen 
auf alle Weife würde helfen und Sie heilen können, 
injoweit e8 Gottes Wille ift; vorzüglich aber glaube 


ich, daß wir beyde einander viel Helligkeit geben 
Schriften. VEL 3 
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würden. — Ih brauche Ihnen num gar nicht mehr 
zu jagen, was ich von der göttlichen Hülfe denfe, Die 
ich nicht ander als die chriftliche Heilung!) oder die 
Heilung in Chrifto zu nennen weiß; denn es ift aus 
Einem Duell der wunderbaren Gnade, ob die Heilung 
nur durch die Hand und den Hauch der chrijtlichen 
Liebe oder durch dag Gebet derfelben Liebe geſchieht; 
es find nur verſchiedne Stufen derjelben göttlichen 
Kraft. — Es ift jo ganz das rechte, was Sie darüber 
ichrieben, meine gute Chriftine; man muß ſich recht 
feit an Gott dabey Halten, dann aber auch durch gar 
nicht? davon abbringen laßen; und jtandhaft die Gnade 
Gottes bekennen, zur Verherrlichung feines Heiligen 
Geiſtes. 

Schreiben Sie mir doch, Chriſtine, an welchen 
innern Organen Ihre Geſundheit vorzüglich leidend 
iſt; ich weiß nicht, wie mir dieſer Gedanke mit einem- 
male kommt, fragen Sie Stransky darum, wenn Sie 
es jelbft nicht fo wißen, und wenn er es Ihnen nicht 
jagen will, was vielleicht nicht gut wäre, fo bitte ich 
ihn, es mir auf einen bejondern, verfiegelten Bettel 
zu fchreiben und in Ihrem Brief einzulegen. Damahls, 
ala Sie hier waren,?) haben Sie wahrjcheinli an der 
Milz gelitten, wie ich aus ähnlichen Ereignißen meiner 


— 





) ©. ©. 19. 
2) 1807-1809. 


35 
hiefigen Freundin!) vermuthe, und Diefes haben die 


Ärbte nicht erfannt; aber wie mag es jetzt ſeyn? — 
Ich bitte Sie bey dieſer Gelegenheit, fchliegen Sie 
doch auch den Arkt (Malfatti),) den ich an Ihrem 
Krankenbette Tennen lernte,?) und der feitbem mein 
Freund durch ein tiefes und hohes Band geivorden 
ist, in Ihr Gebet ein, daß er im katholiſchen Glauben 
erleuchtet und befeitigt werde; er ift zu großen Dingen 
beftimmt, aber von irdilcher Leidenfchaft gehalten, fo 
daß auch der auf das Göttliche gerichteten Wiſſenſchaft 
noch einiges Weltvorurtheil, ein Reſt von Gewohnheits⸗ 


1) Lesniowska. 

2) Giovanni Malfatti, geboren 1775 zu Zucca, F 12. Sep- 
tember 1859 zu Hietzing, war längere Beit der gefuchtejte Mode- 
arzt in Wien und erhielt auch in Anerkennung feiner ärztlichen 
Leiftungen in ben höheren Kreijen den Titel „Edler von Mon- 
teregio". Mit F. Schlegel verband ihn feine Hinneigung zum 
Magnetismus und zu einer myftifchen Bilder und Zahleniym- 
bolit. — Malfatti hatte die Brinzeifin Mathilde von Schwarzen- 
berg behandelt, bevor fie nach Würzburg kam, und war über- 
zeugt, daß fie nicht durch die orthopädiſchen Mafchinen 3. ©. 
Heines, ſondern durch Hohenlohes und Martin Michels Gebet 
geheilt worben fei. Letzterem hatte er, wie er 1817 in München 
jelbft Freunden erzählte, feine (erite) Frau, eine geborene pol« 
niſche Gräfin, die er von einer langwährenden Lahmheit nicht 
heilen konnte, zugeſchickt, und Michel habe fie geheilt. (E. Rings⸗ 
eis, Erinnerungen des Dr. Zoh. Nep. von Ringseis, Regens⸗ 
burg und Amberg 1886, Bd. I. ©. 143.) 

3) 1808 in Wien. 
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unglauben anklebt. Alſo dahin richten Sie Ihr Gebet, 
meine geliebte Chriftine. 

Für mich aber beten Sie um die Kraft der guten 
Werke auf dem Wege meines Berufs, geliebte Seele. 
Ich will Ihnen diejeg noch näher erklären; gedenken 
Sie diejeg Anliegen befonder® auch bei der vierten 
Bitte im Gebet des Herm. Denn in diefer vierten 
Bitte liegt vorzüglich” dag große Geheimniß deſſelben. 
Wir andern, Die wir das tägliche Brodt im leiblichen 
Sinne, wenn auch manchmal mit Sorgen und nicht 
ohne Einſchränkung, doch im Ganzen gegen fo viele 
Arme gerechnet zur reichlichen Genüge haben, follen 
diefe Bitte in einem geiftlichen Sinne thun, wie es 
ja auch die Kirche oft geiftlicher Weife vom heiligen 
Sacrament in gewiſſen bejondern Anwendungen ver- 
fteht. Was ift denn aber das tägliche Brodt für den 
innern Menjchen? — Yür den Geift ift eg das Licht, 
für die Seele aber ift e8 dag Leiden, nämlich jenes, 
um welches die heilige Therefia!) bat, und welches 
die Seele ſchon bier reinigt, damit fie Dort frey ſey 


1) Therefia von Jeſu, myſtiſche Schriftftellerin und religidfe 
Dichterin, geboren den 28. März 1515 zu Avila in Altkaftilien, 
7 den 4. Dftober 1582 zu Alba de Tormez, 1622 Tanonifiert, 
gehörte dem Orden der Karmeliterinnen an. Der Grunbgedante 
ihrer Myſtik ift die Lehre vom „Emporfteigen der Seele auf 
ben vier Stufen des Herzensgebetes zur völligen Vereinigung 
mit Gott“. Ihre Schriften erfreuten fich bei ben katholiſchen 
Muyftilern von jeher großer Beliebtheit. 
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— es ift jener „wonnevolle Schmerz“ — deſſen Klage- 
töne nicht bloß aus dieſer Welt zu jemer Hinauf, 
fondern auch wohl aus jener zu ung berüber fich ver- 
nehmen laßen — und die Ihnen wohl auch nicht 
fremd find. Alſo Liebeslicht und Liebesleiden, das ift 
unfre tägliche Nahrung für Geift und Seele, und für 
das ganze äußre, thätige Leben überhaupt find es 
die guten Werfe — und der Schab, den mar fich 
dadurch für die Zeit erwirbt, wo es Noth ift Um 
dieſes alles bitten Sie nun für ung, für Si und für 
mich, befonder8 aber für mich um das lebte und dritte. 
— Denn Sie einmal recht etwas Großes und Be- 
fondreg für mich oder für Sich zu bitten haben jollten, 
jo beten Sie den apoftoliichen Glauben mit durchge- 
bender Beziehung auf jene Bitte und rufen Sie den 
heiligen Geift an um die Erfüllung, im feiten Ver- 
trauen, Daß es gewiß geichehen wird, wenn es zu 
feiner Verherrlichung dient. 

Was mich betrift, jo wollte ich, ich könnte Ihnen 
die Hände auflegen und Sie feegnen, daß aus der 
einen Hand Klarheit und Ruhe in den Mittelpunkt 
des Lebens durch das Haupt einftrömten und in dem 
Haupte fich verbreiteten, von der andern aber Stärkung 
und heilende Lebenskraft durch die linke Schulter an 
der Seite des Herzens in die organifche Seele. So 
denke ih oft an Sie und fo fcheint eg mir am Beil- 
ſamſten und beiten. 
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In mein Gebet für Sie fchließe ich Stransky 
mit ein, den ich herzlich zu grüßen bitte. Ich freue 
mich recht darauf, eine Zeitlang mit ihm zu leben, 
denn ich weiß gewiß, daß ich manches ihm werde mit- 
theilen können und in ihm anregen, was ihm jehr 
brauchbar ſeyn wird. — Wenn ich zufällig — oder 
vielmehr nicht zufällig, fondern durch befondre Fü- 
gung — an fo große Ericheinungen und Erfahrungen 
gelangt bin, fo ift der anvertraute Schatz ja doc) nur 
mein, um ihn „weiter zu geben”, wo fich eine gute 
Hand findet, ihn aufzunehmen. 

Sch denke, im März oder April werde ich bey 
Ihnen feyn. Denn bis dahin drängen fich wohl nod) 
Pflichten, eine wichtiger als die andre, und aud) an 
Leiden wird es nicht fehlen. Vielleicht fteht mir ein 
jehr großer Kampf noch bevor; beten Sie deshalb, Liebe 
Chriſtine, vorzüglich auch für die erhöhte und befreun- 
dete Schweiterjeele,t) die meiner Vorſorge anvertraut 
it und die ich durch diefen Kampf zu leiten babe. 

Ihre Verſtorbene?) ſchließe ich mit in mein Gebet 
ein; nicht wahr, es ift die ih in Landshut?) geſehn 
habe und die Ihnen am ähnlichiten war? — 


ı) Lesniowska. 

2) Chriſtinens Schmefter Elifabeth, F den 11. Juli 1821; 
ſ. db. Einl. b und co. 

s) S. ©. 1 Anm. 1. 
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Meine Frau dankt Ihnen herzlich für Ihr Tiebevolleg 
Andenten und nimmt recht tiefen Antheil an Ihnen. 

Geliebte Schweiter, Gott feegne Sie und made 
allen Seegen wahr, den mein Herz über Sie ausſchüttet. 

Seegnen Sie Ihre Kinder auf die angegebne Art 
in meinem Nahmen, und wenn eines Trank ift, jo beten 
Sie dabey den apoftoliichen Glauben. 


8. 


Wien, den 11ten December 1821. 

Ich kann Ihnen gar nicht jagen, wie fehr mich 
Ihre lebten Briefe beichäftigt, erfreut, erjchüttert und 
gerührt haben. Ich Habe fchon unzähligemal in Ge- 
danken geichrieben, ich war einmal die Zeit her wieder 
jehr im Gebränge und im Kampf, fonft wäre es fchon 
früher geſchehen, ſonſt aber werden Sie mich nicht 
vermißt oder vergeblich gejucht haben, ich halte jetzt 
unfre Stunden jedesmal recht genau und ließe fie mir 
nun gar nicht mehr rauben. Da ich Ihnen in meinem 
legten Briefe vom 19ten November fchrieb, Daß Sie Ihre 
Kinder in meinem Nahmen feegnen — was ich im 
Geifte recht oft wiederhohle und auch Sie wirklich zu 
thun bitte — und wie Sie beten follten, wenn eines 
franf wäre; fo war mir gleich wie ich es gejchrieben 
hatte, wohl fonderbar zu Muthe, und ich dachte mir, 
es möchte wirklich fo ſeyn. Ich habe feither für das 
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liebe Kind!) auch immer mitgebetet, beſonders vor- 
geftern am Sonntage den ten d. Abends ſehr ftark 
und inbrünftig, bis es mir fchien, daß es nun genug 
wäre; warum haben Sie mir aber nicht den Nahmen 
und das Ulter des lieben Kindes gejchrieben, daß ich 
fie mir um fo deutlicher denken könnte? — Ich bete 
immer für Sie, daß Gott Sie gefund erhalten möge, 
und Sie und das Kind und alle die Ihrigen vor jedem 
Unfall bewahren, bis der frohe Augenblid fommt, daß 
ih Sie wiederjehe; und dann bete ich, daß Gott Ihnen 
Ruhe und Frieden des Herzens und Klarheit und Heiter- 
feit des Geiftes geben möge. — Alles, was Sie mir 
über das Gebet ſchreiben, und über Glauben und Liebe, 
it ganz nach meinem Herzen und Sinne; „trachtet zuerft 
nach dem Neiche Gottes, jo wird euch jolches alles 
von felbit zufallen.“2) — Ihr frommes Herz leitet Sie 
am beiten und auch was Sie von der findlichen Furcht 
gegen den Vater und der brüderlichen Liebe zum 
Heilande fagen, ift jehr wahr und ſchön, und hat ſich 
mir, weil es von Ihnen kommt, von neuem tief einge= 
prägt. Wir können gar nicht dreift und muthvoll genug 
feyn, im Bitten um geiftliche Gaben. Ich habe e8 aber 
auch mit den guten Werfen gar nicht fo gemeynt, wie 


1) Ehriftinens Tochter Marie, geboren 1818; |. bie Ein- 
leitung h. 
2) Matth. 6, 38. 
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Sie es nehmen. Erſtlich haben die guten Werke, die ich 
meyne, „auf dem Wege meines Berufs" eigentlich 
alle einen geiftlichen Zwed, fo wie der Beruf felber ſchon 
jest ein religiöjer ift; dann lommt das Ganze wieder 
dahin aus, wie es meine innigſte Ueberzeugung ift, fo 
wie ih das innere Bedürfniß defjen, was ich Habe, 
und was mir fehlt, jelbjt fühle, daß wir, je mehr wir 
außerordentliche Gnaden erhalten, um jo gewiljen- 
bafter feyn müſſen, auch die in der gewöhnlichen Ordnung 
erforderlichen chriftlichen Pflichten und Arbeiten recht 
forgfältig zu erfüllen. An Gnadenbeweifen und Gottes- 
feegen in Glauben und Liebe läßt e8 mir der Herr fo 
wenig fehlen, daß ich nur wünschen und ftreben muß, 
deren nicht unwürdig zu jeyn, und oft nimmt mich der 
Strom der wunderbaren Liebe und der Geheimmnifje der 
göttlichen Herrlichkeit mit einemmale fo fehr Hin, daß 
ih die Gedanten und Luft und Kraft für dag, was ic) 
doch zunächſt thun fol und muß, darüber auf Stunden 
oder Tage lang verliehre und manche Zeit verjäume. 
Freylich Tieße fich dieſe bey einer ftrengeren Lebensart 
wohl wieder reichlich einbringen, und das wäre frey- 
ih befjer, und wird auch allmählig geichehen; nur 
ändert man feine Gewohnheiten nicht alle fo gleich, 
befonder3 auch in den äußern, beſchränkenden Berhält- 
nißen, wo nicht alles von ung felbit abhängt. Wenn 
ih nun bejonders inbrünftig um Gedeihen in meinen 
Arbeiten, die ich) unter den guten Werten befonders 
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verftehe, bitte, jo ift e8 nicht bloß, weil fie an fich gut 
find und nothwendig mit zu meinem Beruf gehören, als 
Vorarbeit, damit der Weg frey wird für die eigentliche 
Wirkfamkeit, die noch kommen fol, noch aud, damit 
ih endlih aus den ftörenden Sorgen herauskomme; 
jondern e8 kommt auch noch ein ganz befondrer Grund 
hinzu, daß ich nämlich fo fehnlich wünſche, zu Ihnen 
zu kommen; wie bald ich aber dazu gelangen foll, dag 
hängt doch aber jehr ab von den Fortfchritten in meinen 
Ürbeiten, und jo können Sie auch fchon mit mir ver- 
eint darum beten, da ich außerdem über alles dieſes 
ganz jo denke, wie Sie. 

Was Sie mir über die Freundin bier fchreiben 
und wie ich dabey gejinnt ſeyn fol, das hat mich innig 
gerührt, und ich habe daraus wohl wieder gejehn, daß 
Sie meine innerften Empfindungen auch ohne Worte 
fennen. Es ift alles grade fo recht, wie Sie es 
ſchrieben, daß ich in diefer Hinficht verfahren und ge- 
finnt feyn und was ich vermeiden fol. Es iſt ala ob 
ih Ihnen alles genau geichildert hätte. Sie felbit aber 
ist gar nicht mehr eigentlich Trank zu nennen, vielmehr 
im äußern Befinden zum Erftaunen ihrer jelbft und aller 
Leute hergeftellt und wohlausjehend; auch habe ich ihr 
nie geholfen, dafür ift ein andree — fondern nur ihre 
Seele geleitet, in dem Zuſtande, wie auch im wahren 
Leben; obwohl ein unfichtbarer Keim von Gefahr tief 
in der innern Organisation unabänderlich geblieben ift; 
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auch nähert ſich der ungewöhnliche Zuftand mehr feinem 
Ende, nur jebt in der Tiefe des Winters ift er wieder 
etwas mehr bervortretend. Uebrigens find wir mit diejer 
fieben Schweiterfeele auf dem fchönften Wege, und ich 
jehe, wenn auch manchem Leiden und ſelbſt Gefahren, 
doch aber der herrlihiten Entwidlung mit Gewißheit 
entgegen. — Ad) könnte ich doch auch erit bey Ihnen 
jeyn, meine Chriftine, und doch mag ich gar nicht von 
meiner Sehnjucht danach fprechen, damit Ihr Verlangen 
nicht auch zu ungeſtüm wird! — Wiſſen Sie, meine 
geliebte Freundin, ich bin doch auch Ihrer Gefundheit 
wegen ſehr in Sorgen. Wohl weiß ich, daß ich Ihnen, 
jo weit es Gottes Wille ift, leicht und fchnell helfen 
würde, oder doch alle Leiden mildern, wenn ich bey 
Shnen wäre Und da ift mirs denn eben fo leid und 
traurig, wenn ich denfe, daß e3 noch fo lange Hin ift. 
Sch möchte aber auch bis dahin alle mögliche thun, 
um zu erleichtern und zu helfen, oder doch Sie ficher 
zu ftellen, und denke darüber hin und her. Wie fonder- 
bar iſt dieje Webereinftimmung, daß unfre Freundin 
bier auch an einer furchtbaren Milzkrankheit, die ohne 
jene Hülfe gewiß tödtlich gewefen wäre, zuerſt gelitten 
bat. Leiden Sie noch an diefem Uebel, jo werde ich an 
Stransky von einem Mittel fchreiben, was fich von 
wunderbarer Wirkung erwiejen bat, und wirklich ein 
Ipecifilches ift, feither auch fchon bey mehrern andern 
mit dem glüdlichiten Erfolg angewandt worden. — 
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Außerdem fällt mir ein, daß ich Ihnen einen Kleinen 
Cylinder mit Baumwolle!) ſchicken könnte, am Herzen 
oder auf der Bruft zu tragen, weil Sie auch an biefer 
leiden; einen Monath bleibt er gut, dann müßte er 
erneuert werden; oder auch einige gut verwahrte und 
verichloßne Tücher, die wären freylich nur auf einmal, 
für den Nothfall, wenn Sie wieder einen Anfall von 
Trismu32) befämen, was Gott verhüten wolle, zum 
Auflegen; wenn das Glas gut verwahrt ift, können fte 
fih 3—4 Monathe halten. — Schreiben Sie mir, ob 
ich Ihnen diefe Sachen ſchicken foll — ich werde mid) 
indeffen um eine fichre Gelegenheit umfehen, damit es 
nicht auf der Poſt geſchickt zu werden braucht, wo der 
Vorwitz e3 verderben fünnte. Ich muß Ihnen aber nod) 
Eins jagen, dieſes Hellfeyn im Wachen?) iſt jehr ſchön 
für die geiftigen Dinge, für die medicinischen An- 
zeigent) ift aber diejer halbe Zuftand, der dabey mehr 


1) Selbſt lebloſe Segenftände, die ber Magnetifeur einige 
Beit an fich getragen, follen angeblich zu Trägern bes tierifchen 
Magnetismus gemacht werben können, die ben Magnetifeur in 
Abweſenheitsfaͤllen erfegen: Kleider, Hals- und Zafchentücher, 
Boden, Zähne u. |. w. 

2) Kinnbackenkrampf. 

9 ©. Nr. 5. 

9) ©. Nr. 9, aus der hervorgeht, daß Ehriftine bei magne- 
tiſchen Sitzungen ben ihr vorgeführten Kranken Auskunft über 
ben Sig und bie Natur ihrer Leiden fowie über bie anzu- 
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auf eine höhere Region gerichtet ift, durchaus nicht. 
— Ich wünfchte alfo jehr, daß man Sie in dem 
Zuftand, der mehr der gewöhnliche piychiiche und 
dafür der geeignete ift, darüber fragen möchte, was 
Sie bedürfen und wie ich vielleicht beytragen Tann, 
Ihnen zu helfen. Können Sie dieß nicht veranftalten 
und mir dann das Nöthige fchreiben oder auch fchreiben 
laſſen? — Dieß würde mich fehr beruhigen, laffen 
Sie es ja nicht aus ber Acht, mir genau darauf zu 
antworten. 

Wie jehr hat es mich erfchüttert, was Sie mir 
von Ihren früheren Leiden!) fchreiben, bejonder8 von 
jenem fchredlichen 6ten Auguft 1818.2) Ich war jenen 
Sommer hindurch oft in meinen Gedanlen bey Ihnen, 
denn damals habe ich zuerit nad) langem Berjtummen 
aus voller Seele von Ihnen zu fprechen und alles zu 
fagen, was ich je empfunden, eine mich tief berührende 
Beranlaßung gefunden;?) und nie habe ich von dieſem 
verborgnen Kleinod meiner Erinnerung reden können, 


wendenden Heilmittel zu erteilen pflegte. Magnetifierte Ber- 
fonen äußern fi übrigens auch über ihre eigenen Leiben in 
gleicher Weiſe. 

1) S. ©. 16. 

2) ©. ©. 16 Anm. 1. 

3) %. Schlegel lernte bamals bie Gräfin Biltorine von 
Sainte-Aulaire kennen, mit ber er eine enge Freundſchaft knupfte; 

ſ. Nr. 81. 
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ohne daß mir das Herz bis in den innerjten Fugen 
erfchüttert ward. Es war überhaupt ein fchmerzlich 
entzüdender Sommer für mich, mit welchem mein neues, 
innres Leben angefangen Hat, meine Frau war damals 
Ihon in Rom;!) ich war den Sommer viel auf Kleinen 
Reifen, in Köln, in Wießbaden, am Rhein, in Aichaffen- 
burg, ?) big ich dann am Iten November durch Augsburg 
fam, 3) ohne zu abnden, daß ich dem jo nah wäre, woran 
ih Sahrelang jo oft gedacht und mich fo viel danach 
gefehnt hatte. — Für alles, was Sie mir Gutes und 
Herzerhebendes für meinen Beruf und meine Zukunft 
verfünden, meine theure Chriftine, möge Sie Gott 
feegnen, jo wie ich Ihm Herzlich danke für dieſe wunder- 
bare Gnade. Fahren Sie nur fort, mir recht viel und 
recht frey und aus vollem Herzen von dem zu fchreiben, 
was Sie darüber empfinden und gewahr geworden find, *) 


1) S. 6.9 Anm. 7. 

2) Näheres hierüber bei Walgel, Friedrich Schlegeld Briefe 
an feinen Bruder Auguft Wilhelm. 

s) ©. ©. 11, wo F. Schlegel angibt, er fei Ende Oktober 
1818 nach Augsburg gelommen. 

9 Nämlich auf dem Wege des Hellfehens. Efftatiiche und 
befonders in magnetifhen Schlaf verſetzte Perſonen befigen 
angeblid) Die Fähigkeit, in bie Vergangenheit wie in die Zukunft 
zu ſchauen. Chriftinend Vorherſagungen erfüllten fich jedoch 
häufig ebenfowenig als das, was %. Schlegel „ahnte”, „jah“ 
ober „wußte“. 
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weil es jebt nicht mehr zu früh ift, und mir nur zum 
Heil und zur Stärkung dienen Tann. Was ich mir vor 
allen Dingen wünfche und von Gott erbitte, ift daß 
e3 mir gegeben jeyn möchte, Ihnen noch Troſt und 
Freuden zu bereiten, und den Abend Ihres Leben, 
wenn Sie e8 einmal jchon dafür halten wollen, durch 
die Tiebevollite Freundfchaft zu verjchönern und ſchon 
vorahndend zu befeeligen. Daß wir dort noch beyſammen 
feyn werden, war mir immer eine gewiſſe Hoffnung; 
und was Sie fonft fchreiben, jo ſoll man wohl den 
Borhang nicht weiter lüften, denn nur Einer ift Herr 
über Leben und Tod, diefes ift Ihm allein vorbehalten 
— wie der Heiland jagt, die Zeiten bat fich der 
Bater vorbehalten!) — und feine Gabe der Ahndung 
reicht ficher bi8 dahin, da die wahre Gabe felbit jcheu 
vor jener Heiligen Gränze zurüd tritt. — Mit dem Ge- 
danken jelbft aber bin ich jchon lange vertraut; es war 
mir in den langen Jahren der Trennung immer gewiß, 
daß wenn Sie fern von mir und früher von unferm 
Wohnort fcheiden follten, — ich es wohl gewahr werden 
und Sie auch hier fchon wiederjehen würde.2) Und da 
ih Sie mir fo oft leidend und frank dachte, wie ich 
Sie zuerſt gefehen, fo war meine Fantafie, jo oft ih 
tief bewegt an Sie dachte, und wohl unzähligemal, mit 
) Acta Apost. 1, 7. 
2) ©. ©. 14. 
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jenen Gedanken beichäftig. — Ich weiß es und ich 
fühle es, daß diejes Band, was unfre Seelen an ein- 
ander bindet, durch feine Trennung aufgelöft werben 
fann, und nur immer feiter und näher werden wird, 
je klarer und reiner wir felbjt werben; einer folchen 
Seelenliebe aber ift feine Scheidewand undurchdringlich. 
— Alles aber, meine gute, liebe Chriftine, Iaßen Sie 
und gleichwohl kindlich dem Heiland und dem Vater 
anheimftellen, und uns als Menfchen befcheiden, unfer 
geringes, irdiſches Tagwerk fo zu vollbringen, wie es 
fein heiliger Wille ift. 

Geliebte Chriftine, ich will oder vielmehr ich muß 
für beute fchließen, fchreibe aber gewiß bald wieder 
und werde indeſſen aus allen Kräften beten, damit ich 
Ihnen mit Gottes Beyſtand in Feiner Noth und in 
feinem Kampf fehle. Beten auch Sie für mich, ganz fo 
wie es Ihnen das Herz in frommer Ergebung, in 
Glauben und Liebe eingiebt; es bringt mir gewiß ben 
beiten Seegen. 

Ich Habe Ihren Brief noch einmal überlefen; und 
da Sie noch jebt eigentliche Krifen haben, fo bitte 
ih Sie recht fehr und dringend, daß meine Fragen 
doch ja geichehen. — 

Berfäumen Sie ja nicht da8 Gebet des apofto- 
liſchen Glaubens, wo es Noth ſeyn follte; es iſt dag 


wirkſamſte. 
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9. 
Wien, ben 30ten Sanuar 1822. 


Ich war Ihnen immer im Gebet mit der inneriten 
Kraft meines Herzens gegenwärtig; und kaum ziwey- 
oder dreymal wird ein außerordentlicher Umftand oder 
ein zufällige® Hinderniß mich der beftimmten Abend- 
ſtunde entzogen haben. Ich fende Ihnen hier dag Gebet, 
wie ich es jebt gewöhnlich Morgens und Abends ganz 
bejonder8 für Sie und für meine andern geliebten 
Seelen bete. Bereinigen Sie Sich darin mit mir, und 
beten Sie e8 auch grade fo, wenn es anders Ihr Ge- 
fühl anfpricht. Beten Sie e3 zu jenen Stunden und 
dann auch, wenn Sie in erhöhten Seelenzuftande, aber 
doch ganz wach find. — Wenn Sie gleichwohl mein 
Gebet nicht immer gleich deutlich und ftark empfunden 
haben, jo Liegt dieß fchon ganz natürlich darin, daß 
unfre Seele nicht immer gleich frey und geiftig Har 
it, wie Sie wohl felbft wißen. Wir glauben an Die 
Gemeinfchaft der Heiligen, ja wir wifjen dieſe aus 
eigner Erfahrung. Es ift diefelbe auch gewiß von der 
Gemeinfchaft der Frommen und Gläubigen zu ver- 
jtehen, wenn nur das Streben nach der chriſtlichen Voll- 
fommenheit vorhanden, wenn biefe jelbft auch noch nicht 
ganz erreicht ift; denn jonft würden wir hienieden wohl 
nur wenig von diefem Trofte zu erhalten, hoffen dürfen. 
Man muß darin aljo au, wie in jeder Gnade, mit 

Säriften, VII. 4 
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Geduld und Befcheidenheit Hoffen, und nicht zu vie 
fordern. 

Ich weiß es wohl, wie Har es in Ihnen und 
zwilchen ung werden, und wie es auch mir ein reiches, 
fruchtbares Licht geben würde, wenn ich bey Ihnen 
feyn könnte. Darum genügt es mir auch jo wenig, 
Ihnen Briefe zu jchreiben, weil e8 doch fo unvoll- 
fommen ift; jo herzliche Freude mir auch Ihre Briefe 
immer machen, die mir wie zur Nahrung des Herzens 
und der Hoffnung dienen. Ich war die ganze Zeit Hin- 
durch wohl jehr im Gedränge, theil3 von Sorgen, die 
doch jebt ziemlich alle befeitigt find, und dann aud) 
von vielen Arbeiten, !) in denen ich mir um fo weniger 
Friſt laffe, weil meine Hoffnung daran hängt, zu Ihnen 
zu fommen. Bor dem April oder gar erit Anfang May 
ſehe ich noch feine rechte Aussicht dazu; doch kann es 
fih auch unverhofft früher entfcheiden, ich jehe diefem 
Beitpunft mit inniger Sehnfucht entgegen. 

Eine recht große Freude haben Sie mir in Ihrem 
legten Briefe gemacht, durch die Beichreibung Ihrer 
lieben Kinder; ich bin nun in Gedanken und im Gebet 
immer bey diefen Kleinen gegenwärtig und fehe fte 
im Geifte vor mir. 





1) F. Schlegel war damals mit der Herausgabe jeiner 
gefammelten Werke befchäftigt, die 1822—1825 in 10 Bänden 
in Wien in der 3. Mayerſchen Buchhandlung erfchienen. 
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Ich habe das neue Jahr mit den beiten Wünſchen 
für Sie angefangen; Gott wolle Sie als Mutter in 
Ihren Kindern feegnen, wie auch die Frucht Ihres 
Leibes gejund und ohne Schaden der Mutter ans Licht 
bringen.) Laſſen Sie mich doc) darüber etwas näheres 
wißen; in welhem Monath Sie Ihre Niederkunft er- 
warten, und was Sie deswegen in Hinjicht auf meinen 
Beſuch wünjchen; ob e3 vielleicht befjer ift, zu warten, 
bis jene Epoche vorüber ift, oder wie es ſonſt Ihnen 
immer am beiten fcheint, damit wir dieſe Zeit über 
io ungeftört als möglich beyjammen find. Ich möchte 
gern alles vorher willen, jo wenig ich noch im Stande 
bin, ſchon etwas gewiſſes für die Erfüllung meines 
Wunfches zu beitimmen. Vielleicht ift eine Zeit, wo 
Sie vor allen andern Dingen Sorge für die Erhaltung 
der materiellen Geſundheit tragen müſſen, nicht Die 
günftigfte für Die geiftige Freundſchaft und ungeftörte 
Mittheilung, da man zu diejer Zeit den erhöhten 
Seelenzuftand wohl eher vermeiden als Durch meine 
Gegenwart hervorrufen müßte. Auf der andern Seite 
iſt Ihnen dieſe vielleicht bejonder® erwünfcht und 
tröftlich, zu einer Zeit, wo Sie leidend ſeyn werden 
und der Sie mit Sorge entgegenjehn. Allee das 
möchte ich wißen und genau wißen; Sie müffen mir 


1) Ehriftine befand fich damals im 7. Monat ber Schwanger- 
fhaft und kam am 10. April 1822 zum zwölften Dale nieder. 
4* 
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recht umständlich) und aufrichtig, aus vollem Herzen 
darüber fchreiben; denn ich habe feinen andern 
Wunſch, als nur den Ihrigen zu erfüllen, jo weit 
es in meiner Macht ftebt, da ich jo vielfältig ge- 
bunden bin. 

Es hat mich recht innigft gerührt, daß Sie auch 
in dem verborgnen Innerſten Ihrer Seele mit meinem 
äußern Wohl beichäftigt und um meine Gejundheit 
bejorgt waren. Ich war diejen Winter hindurch), was 
ich einem im Herbſt gebrauchten Mittel verdanfe, ganz 
bejonders wohl, wie feit langer Zeit nod) feinen Winter; 
aber jeit etwa drey Wochen fühle ich wohl den Ein- 
fluß der Jahreszeit, durch allerley Kleine Befchwerden, 
Congeitionen des Bluts, Schwere und dergleichen. Und 
wiewohl jolhe Anwandlungen noch kaum rheumatiich 
zu nennen find, und ich bey der Sorgfalt, die ich nach 
Ihrer Warnung num verdoppelt anwende, wohl nichts 
zu fürchten babe; jo war doch Ihre Wahrnehmung 
infofern nicht ganz ohne Grund. Wohl mag fich etwas 
von Ihrer wachen Sorge mit eingemifcht haben; in- 
beffen möchte ich doch gern alles genau wißen, auch 
wegen „der andern Gefahr”, die mich bedroht. Scheuen 
Sie Sich, es mir felbjt zu fchreiben, jo thun Sie es 
in einem verjiegelten Zettel an meine Frau; oder hat 
man Ihnen felbjt nicht alles gejagt, jo bitten Sie 
Stransky in meinem Namen, daß er es thut. Sie 
brauchen Sich, Hoffe ich, gar feine Sorge meinetwegen 
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zu machen; ich bin nun aber einmal begierig zu wißen, 
was meine gute Chriftine über mich wahrgenommen 
bat; und vielleicht ift doch auch ein heilfamer Rath 
oder ein gutes Mittel dabey, worüber ich mich denn 
mit aller Vorficht mit meinem Arht,!) der mich genau 
fennt, berathen werde. — Mir ift fehr leid, daß ich 
Ihnen die erwähnten Sachen von mir — Chlinder 
u. |. w.2) — nicht Schon früher geichidt Habe; denn 
jest muß ich Doch wohl noch einige Zeit damit warten, 
bi3 ich fürperlich wieder ganz wohl und gut geftimmt 
bin.) — In dem, was Sie mir von Ihrem Buftande 
und der Behandlung‘) fchreiben, ift auch manches, was 
mir Sorge macht und mir weh thut; dieß vermehrt 
nur mein Verlangen, daß ich doch bey Ihnen ſeyn, 
und meiner guten Chriftine Hilfreich ſeyn könnte. Aus 
der Beichreibung, die Sie von Ihrem Gefühl dabey 
machen, muß ich faft bejorgen, daß Ihnen die Behand- 
fung zum Theil antipathifch, oder doch mit etwas ſehr 
Störendem verbunden, wenigſtens gewiß nicht aus- 
reichend ift. Das iſt nun fchon ein fehr großes Uebel, 
was fich aber vor ber Hand freyfich nicht wird ändern 
laffen, da es vielleicht ganz ohne Verſchulden des 


1) Malfatti. 

1). ©. 44. 

8) Angeblich if die Kraft bed Magnetiſeurs geringer zu 
der Beit, da er unwohl ober nicht gut geſtimmt if. 

9 Mittel Magnetismus. 
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Führenden!) jo ſeyn Tann. Womit ich aber am wenig- 
jten einverftanden jeyn Tann, ift, daß man Kranke zu 
Shnen führt, und vollends vielleicht mehrere nach ein- 
ander in derfelben Sitzung; denn Diefes geht nie ohne 
einige Mitleidenheit und fchmerzlichen, oft auch jchäd- 
lichen Einfluß auf eine ohnehin leidende und empfind- 
liche Organijation ab. Es ift überdem auch ganz über- 
flüßig, denn wenn Sie klar genug find, wie Sie es 
gewiß bey zureichender und richtiger Behandlung, und 
wie ich glaube, wenn ich nur bey Ihnen wäre, jogleich 
und unfehlbar feyn würden, jo iſt es gar nicht nöthig, 
daß die Kranken phyſiſch gegenwärtig find, der geringfte 
materielle Rapport ift hinreichend oder auch ganz ohne 
allen folchen ift der bloße Gedanke des Führenden oder 
mit ihm Verbundenen genug. Vorzüglich aber muß man 
warten, daß die Anſchauung felbit dieſe Richtung 
nimmt, was mehrentheil® von felbft geichieht, und 
überhaupt nichts thun, ala was die fchauende Seele 
jelbft verlangt oder anzeigt. Wird diefes aber verfehen, 
beitürmt man die Seele in diefem Zuftande ohne Die 
nothwendige Schonung, mit zu vielen ragen und 
Gegenftänden, fo iſt dieſes Beginnen doch ohne Nuten, 
indem alsdann der Blick ſogleich getrübt wird, und 
die Ausſagen ganz unficher und veriworren werden, 

ı) Wer diejer „Führende“ war, dem Chriftine in Augs⸗ 
burg als magnetiiches Medium zu mediziniſchen Indikationen 
diente, läßt fich aus den vorhandenen Briefen nicht feftitellen. 
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wo man bey einer geiftig zarten und richtigen Behand- 
ung vielleicht die heilwirffamften und bewunderungs- 
wärdigiten Reſultate erhalten Hätte. Der geheimnißvolle 
Spiegel diefer innern Anſchauung ift wie ein himm⸗ 
liſcher Kryftall, den jeder irdiſche Hauch und jeder 
unklare Gedanke trüben, oft auch gar leicht zerbrechen 
fann. Ueber die Führung getraue ich mir wohl, etwas 
davon zu veritehen; und wünfchte ich nur, daß ich mit 
Stransky ausführlich darüber reden könnte. Ich mußte 
Ihnen diefes fchreiben, weil e3 mir gar zu ſehr am 
Herzen liegt. Freylich müſſen Sie wohl auch von 
meinen Bemerkungen nur einen behutfamen Gebrauch 
machen, damit nicht etwa der Ihnen hilft, und den 
ich desfalls ſchon Liebe und als näher auch mit mir 
verbunden betrachte, Dadurch entfremdet oder verleßt 
wird, was nur eine neue Störung veranlaßen würde. 
Neden Sie vor allem nur mit Stransky darüber und 
trachten Sie vors erjte nur dahin, daß man in jeder 
Hinficht jehr Ichonend mit Ihnen umgeht, was gewiß 
gut und auch ſehr nöthig ift. 

Warum fchreiben Sie mir gar nichts mehr in 
den beyden lebten Briefen von meiner Freundin,!) die 
Sie als Schweiter liebt, da Sie doch vorher in dem 
Einen Briefe mir fo vortreflic) davon fchrieben, jo daß 
ih wohl in jeder Sylbe fah, wie tief Sie in meiner 


ı) Lesniowsla. 
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Seele lefen? Dieſes Gebet, was ich Ihnen bier fchide, 
habe ich oft mit ihr gebetet; Schließen auch Sie fie 
jederzeit mit ein in unjer Gebet, und laſſen Sie dieſes 
ein neues, ſtarkes Band zwifchen ung jeyn, wie es im 
innern Seelenverbande ſchon ift. — Es hat aud) feit- 
dem wieder fich manches merkwürdige entiwidelt. Am 
21ten December war wohl ein Abend, wo ich zu fehr 
von der Enticheidung des Wugenblid3 hingenommen 
war, als daß ich zur gewohnten Stunde unfer Gebet 
den fürmlichen Worten nach inne Halten fonnte; gleich- 
wohl waren Sie da mir doch auch diefen Abend nicht 
fern. Denn ich wurde wohl gewahr, daß fie!) Sie fah, 
und zwar mit einem Brief in der Hand, obwohl ich 
der Umftände wegen nicht weiter fragen konnte; und 
bald darauf fam auch Ihr Brief vom 23ten December. 
Lesthin, da ich meine Stirn mit der ihrigen zufammen- 
bielt,2) jah fie „jehr viel" — „zwey lichte Straßen 
in meinem Gehirn, die von da ausgehn“ — nämlich 
wohin mein Gebet gerichtet ift; alfo zu Ihnen und 
noch weiterhin in die Ferne für ein andres tiefe Un- 
liegen meines Herzens, worüber ich Ihnen ſchon noch 
einmal mehr fchreiben will. Schließen Sie dieſes andre 
Gebet nur insofern jebt mit in das Ihrige ein, daß 
Sie bitten, mein Gebet in jenem bejondern Anliegen 


1) Lesniowska. Über ihr Hellfehen ſ. ©. 20. 
2) Eine der Formen der Magnetifierung. 
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für eine geliebte, in großem Leiden und Gefahr fich 
befindende Seele!) möchte geſeegnet ſeyn. — Bei dem 
Heinen Schlußgebete auf dem einliegenden Blatt, für 
den Prieſter, der Ihnen am nächſten fteht, oder jonft 
geiſtlichen Freund, denken Sie in der lebten Beziehung 
an mich, meine gute Chriftine. Beten Sie aber auch 
für den, der Ihnen hilft,2) daß er erleuchtet wird, und 
ſuchen Sie ihn im wachen Geſpräch dahin zu leiten, 
wie er Sie leiten fol. Sit er religiös, fo ſuchen Sie 
ihn darin höher zu heben; ift er es aber nicht, ſo 
wird freylich nicht viel zu ändern jeyn, Doch vermag 
das Gebet fehr viel. 

Alle Engel {hüten Sie, meine innigit geliebte 
Chriftine! | 


10. 


Wien, den 8. März, 1822. 


Ihr letzter Brief Hat mich auf das innigfte ge- 
rührt, aber doch auch jchmerzlich erfreut. Sch bin be— 
. fümmert wegen Ihrer Gejundheitl. Willen Sie, Den 
10ten März, heute über acht Tage, ift mein Geburth3- 
tag;3) da gedenfen Sie meiner, und wollen wir ung 
mit verdoppelter Kraft im Gebet vereinigen, vielleicht 


1) Gräfin Viktorine von Sainte⸗Aulaire in Paris; |. Ar. 31. 
V Ehriftinend „Führender“; ſ. oben. 
s) Am 10. März 1822 wurde F. Schlegel 50 Jahre alt. 
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erhalten Ste an diefem Tage, oder doch in diejer Zeit, 
noch ganz befondern Troft und Seegen; fo ift mein 
Gebet und meine Hoffnung im jtillen Herzen. Freytag 
Abend, am Iten d. fehien mir, Sie wären leidend, da 
babe ich mein Gebet verdoppelt und eile um fo mehr, 
Ihnen zu fchreiben. — Sch fehne mich aber fehr da- 
nad), mehr zu hören und tiefer hinein zu jchauen in 
Ihr Innres. Denn dag was Sie mir zulebt gefchrieben 
haben, wovon Sie früher wie von einer Gefahr fprachen, 
nämlid von dem Gemüthsleiden, in deſſen Folge 
Sie mich als Priefter gefehen; das beweiſt mir wohl, 
wie Sie in meiner innerften Seele lefen. Das Gemüths⸗ 
leiden war fchon da, es fehlt auch überhaupt nicht 
daran, und jener Gedanke einer Veränderung des 
Standes ift mir wieder viel näher getreten, wie jeit 
langer, Ianger Zeit.) Freylich fehe ich alles noch in 
weiter Ferne, und find nur Mauern, Dornen und 
Heden vor mir; indem meine ganze Lage bis jetzt 
dem entgegen fteht. Indeſſen ich fange an, daran zu 
glauben, auch zu vertrauen, daß Gott es wohl fügen 


1) Bei Lebzeiten Dorotheas Hätte fih F. Schlegel nur 
mit deren Einwilligung unb nad) Uufgabe ber ehelichen Gemein⸗ 
ſchaft zum Priefter weihen laffen können. Übrigens glaubte er, 
daß feiner immer kränklichen Frau kein langes Leben beichieben 
fei, um jo mehr, als aud ihr Vater nur ein Alter von 56 Jahren 
erreicht hatte. Dorothea überlebte aber F. Schlegel um mehr 
als 10 Jahre. 
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und mich führen wird. Im Jahre 1828 wird wohl 
wieder eine große Veränderung in meinem Leben jeyn;?) 
vielleicht ift e3 dann aber auch ſchon geichehn. Yon 
diefen Hauptepochen in meinem eben Habe ich 
ein inneres Gefühl und Erfentniß; d. h. es ift mir 
Har, daß es fo ift, ich jtelle aber alles Gott anheim. 

Mißverſtanden Hatte ich Sie gar nicht; ich habe 
es mir wohl alles gleich jo gedacht, aber ich wollte 
nur lieber nicht davon reden, um Ihnen nicht noch 
mehr weh zu thun, und Schmerz zu machen. Gott 
wird Ihnen Schon noch unvermuthete Freude und Troft 
bereiten. Gott ift jehr wunderbar; es ift mir wieder 
ein Strom von Erleuchtung zugefloffen gekommen, der 
merfwürdiger ift al3 alles, was ich bisher erlebt und 
gejehn habe. Noch ift aber alles ganz verjchloffen und 
verborgen. Gott Scheint es, will die Welt auf diefem 
Wege, durch dag Licht der geheimen Seele, neu ent- 
zünden und den lebten Sieg feiner Kirche vorbereiten. 
Sch ſammle und oröne alles im ftilen Herzen mit an- 
betender Verehrung; und fuche mich nur im Gebet und 
durch das Gebet im gemeinfamen Bande defjelben ſtark 
zu machen, befonder3 auch wo ich aus tiefftem Herzen 
bete, wie für Sie. Durch die gemeinfame Kraft im 
BZujammen-Glauben und Vertrauen wird das Gebet 

1) Has Jahr 1828 brachte keine Veränderung in 3. Schlegels 


Beben; aber zu Anfang d. 3. 1829 ftarb er eines plöglichen 
Todes. 
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erit recht unüberwindlich. So will ich denn in Geduld 
warten und Hoffen und mich ftarl machen in Stillen, 
bi3 die rechte Stunde wird für mich gekommen ſeyn, 
die Gott mir ſchon anmelden wird. 


Friedrich. 


Empfehlen Sie mich auch Ihrem Artzt, dem Ge— 
heimen Rath Munding.!) 


11. 


Wien, ben Aten März, 1822. 

Ich bin fehr befümmert und in Sorgen, daß ich 
fo lange feine Nachricht von Ihnen erhalten Habe. Sie 
hatten mir jo beftimmt veriprochen, mir die erjten acht 
Tage dieſes Monaths wieder zu fchreiben oder daß 
Stransky fchreiben würde; und doch ift nichts erfolgt. 
Ich Hätte gehofft, der 10te März würde Sie wenig- 
ſtens in der Seele fo jehr ftärfen, daß Sie mir wohl 
gleich nachher fchreiben würden. — Recht innig habe 
ich an diefem Tage mich mit Ihnen vereinigt und die 
Vereinigung unfrer Seelen am Altare des Herrn er- 
neuert. Sch habe ſeitdem nicht aufgehört, recht in- 
brünftig zu beyden Tageszeiten, Morgens und Abends 
für Sie und mit Ihnen zu beten. Sch bin ganz ergeben 





1) Joſeph Anton Munbing, geboren ben 18. April 1774 
zu Augsburg, F dafelbft den 16. Februar 1833 als vormaliger 
furtrierifcher Geheimer Rat und Leibmedikus. 
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in den göttlichen Willen, aber doch feufzt meine Seele 
und verlangt innig danach, Sie noch mit diefen irdischen 
Augen wieder zu jehen. Ihr Stillichweigen aber be- 
fümmert mich tief, da es in feiner Weife etwas gutes 
ahnden läßt. Doch vertrauen wir feit auf Gott, und 
danken wir ihm, daß mein Gebet Ihnen tröftlich und 
bülfreihd if. — Am 10ten war noch eine fromme 
Seele, eine Klojterfrau,t) die fehr hohe Gaben befitt, 
zu diefem Gebet mit mir vereinigt; und werden Gie 
auch damit einverjtanden feyn, daß auch der Fürſt 
Hohenlohe, der jo jehr mein Freund ift, für Sie beten 
wird? Es iſt dieſes auch mir fo tröftlich, da ich Dielen 
hochbegnadigten Mann ungemein verehre, und er fo 
liebevoll gegen mich gefinnt ift. Fragen konnte ich Sie 
aber nicht erjt darum, weil das zu lange Zeit genommen 
hätte, fondern ich habe es jo in Ihrer Seele gethan. 
Seht Hat der Fürft zwey Tage, den 30ten und 31ten 
diefes um 8 Uhr Morgens, zu diefem Gebet beitimmt. 
Laſſen Sie Sih nun alſo diefes in demüthiger Hin« 
gebung gegen den Willen Gottes gefallen, auch mir zu 
Liebe und zum Trofte; und bereiten Sie Sich, bie 


1) Agnes (getaufte Marianne) Häding, Urfulinerin in 
Bien, T den 5. April 1829 im 54. Lebensjahre. Hohenlohe, 
ber fie auf ihrem Xobbette befuchte, erzählt in feinen „Licht- 
bliden“ S. 269, daß fie 8 Jahre vorher duch ihren „feljenfeften 
Glauben“ (an feine Wunberkraft!) ihre Gefunbheit „auffallender 
Weiſe“ wieber erlangt habe. 


62 


Gnade de3 Herrn an jenem Tage mit inniger Vorbe— 
reitung in Ihrer Seele aufzunehmen; es wird übrigens 
jene Gebet auch noch ganz beſonders auf den Troft 
und die Stärkung der Seele gerichtet feyn. Glauben 
Sie aber nicht, daß ich darum weniger innig und in- 
brünjtig für Sie bete. Vielmehr thue ich dieſes alle 
Tage mehr, und bemerfe auch, wie nur die Kräfte darin 
wachſen, und mehr gegeben werden. — 

Empfangen Sie liebevoll unfer Gebet, und geben 
Sie Sich hin in den göttlichen Willen, der Sie, wenn 
auch leidend, noch wird länger erhalten wollen. — 
Möge Troft und Kraft mit der Gnade des Herrn in 
zwey milden Lichtitrömen — Startmuth und Liebes- 
mutb — auf Sie, geliebte Schwefterjeele, hernieder 
thauen in jener Stunde. 

Unfere Wohnung ift Untere Bäderftraße 
Nr. 747. — (E3 ift gleich neben dem Univerſitäts— 
gebäude, nicht weit von der unteren Jeſuitenkirche, 
wenn Sie Sich deren noch entfinnen. Dieſes ift aud) 
die beite Addreſſe.) 

Meine Frau läßt Sie Herzlich grüßen. Sie würde 
ich jehr freuen, Ihre perjünliche Belanntichaft zu 
machen. Ich ſoll Ihnen jagen, daß ihr Augsburg bey 
der Durchreife (im Jahr 1816 auf der Reife von Wien 
nah Frankfurt) jehr gut gefallen. 
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12. 


Wien, ben 26ten April 1822. 


Endlich habe ich die frohe Nachricht erhalten, daß 
Sie den Kampf glücklich überftanden haben.!) Gott 
ſey gedankt und möge Sie und den Kleinen auch ferner 
beichirmen und jeegnen. 

Ich Habe die Iebte Zeit her, da ich gar feine 
Nachricht mehr von Ihnen erhielt, eine unbefchreibliche 
Angſt gehabt und mein Gemüth war mit den traurig- 
ften Ahndungen erfüllt, die mich befonder8 am Oſter⸗ 
montage?) faſt ganz übermannten. Ihr Brief vom 
4ten Upril erfreute mich) nachher wohl im inneriten 
Herzen, wegen der guten Stimmung, die er ausſprach, 
und fo vielen tröftlichen und liebevollen Gejinnungen, 
für die ich Ihnen den innigften Dank jage In Hin- 
fiht der Hauptjache konnte mich aber diefer Brief nicht 
beruhigen, da er unmittelbar vor den Tagen der Ent- 
icheidung geschrieben war und ihm nachher fein zweyter 
Brief nadjfolgte. | 

Nachdem Sie nun Gott glücklich erhalten hat, fo 
tragen Sie aud) von Ihrer Seite alle® bey, um feinem 
Willen zu entiprechen. Die größte körperliche und geiftige 


ı) Am 10. April 1822 Hatte Chriftine ihr jüngſtes Kind, 
Karl Hermann Otto, geboren. F. Schlegel erhielt dieje Nach— 
richt dur) Munding. 

2) 8. April 1822. 
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Ruhe ift für Sie jeht das erjte und nothwendigſte 
Bedürfniß. Verſuchen Sie es nun, die chriftliche Er- 
gebenheit in den göttlichen Willen, die Sie für die 
Stunde der Entjcheidung und für Leben und Sterben 
fo ſchön in fich aufgefaßt Hatten, auch im Geifte der 
Sanftmuth als ausdauernde Geduld in allen Unan- 
nehmlichkeiten und unter den Dornen des Weges über 
das ganze Leben zu verbreiten und feitzuhalten. Der 
Frieden der Seele und eine ganz ruhige Umgebung 
find für Sie jet gewiß auch förperlich die erjten und 
nothwendigften von allen Heilmitteln; und alle Ihre 
Freunde follen dazu beytragen, Ihnen dieje ungeftört 
und ungetrübt zu erhalten. 

Mir geht e8 unterdeflen ganz wohl, beſonders jeit 
ich die gute Nachricht erhalten habe; vorher Hatte mid) 
die Unruhe und fchmerzliche Beſorgniß auch in der 
Gejundheit etwas angegriffen. Für jest bin ich fehr 
fleißig und bin ſchon am dten Theile meiner Werke 
beichäftigt.) 

Ich kann Ihnen nicht fagen, welche innige Freude 
und Troft mir alles das gemacht Hat, was Sie über 
das Gebet am Tage des 31ten März ſchrieben, und wie 
glücklich diefer Tag gewählt war.) ch werde dem 
Fürften Hohenlohe Ihren Dank berichten, fo bald ich 
Gelegenheit Habe; er fchreibt mir die Herzlichiten Briefe. 

) ©. ©. 80. 

2) ©. ©. 61. Der 31. März war Chriſtinens Geburtötag. 
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— Diefe Seelenftärfung war Ihnen gewiß auch als 
Vorbereitung für die körperlichen Leiden jehr heilſam. 

Wir haben hier das ſchönſte, vollkommenſte Früh⸗ 
jahr. Meine rau, welche den innigften Antheil To 
wohl an meinen Bejorgnißen als auch an der glüd- 
fihen Nachricht genommen Hat, denft auf eine Farth 
nad) dem ſchönen Maria-Zell in den Steyrifchen Bergen. 
Sch werde aber wohl kaum Antheil daran nehmen 
fönnen, weil ich noch zu tief in den Arbeiten ftede. 
In feinen Fall darf Sie das abhalten zu fchreiben, 
da es nur eine Farth von wenigen Tagen feyn würde. 

Borigen Sommer war id) dort mit unfrer ge- 
meinfamen Freundin, und e8 hat mir einen herrlichen 
Eindrud Hinterlafien. Diefe unjre Freundin, denn 
wohl ift fie auch Ihnen in der Seele aufs innigfte 
verbunden, war im dieſer traurigen Zeit, da ich fo 
beforgt um Sie war, meine treue Stütze. Sie gedenft 
Ihrer auch recht Herzlich) im Gebete; des Abends find 
wir in diefem Gedanken vereinigt, und fo auch ab- 
weſend unter ung mit Ihnen verbunden. 

Diefe Iehte Zeit ift zwar nicht ohne Leiden, aber 
auch ganz befonders reich an großen Belehrungen für 
mich gemwejen. Ich jehe auch unfern Freund Malfatti 
wieder öfter, mit dem ich unter den Naturfennern und 
Ärkten wegen feines großen Strebens und hoben 
Sinnes für dag Geiftige am beiten übereinftimme. Er 


bat in dieſem Jahre geheirathet und Hofft — bald 
eqriten. vn. 
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Bater zu werden. Er weiß ſehr viel, was den andern 
unbelannt ift; und ich habe die herrlichiten Erfahrungen 
mit ihm gemadt. Grüßen Sie Munding Herzlich 
bon mir. — 

Wohl Habe ich es in dieſer Zeit von neuem ge- 
fühlt, wie unauflöslich meine Seele an die Ihrige ge- 
fettet ift; und jo wollen wir auch mit Gott in Ewig⸗ 
feit vereinigt bleiben. 

13. 
Wien, ben 29ten May, 1822. 

Ich war eine Zeit her recht unwohl, und acht bis 
vierzehn Tage ordentlich Trank. Die ift auch die Ur- 
fache, warum ich fo lange nicht geichrieben Habe, 
denn ich war fehr angegriffen, auch noch während der 
Beilerung, die ziemlich langſam von Statten ging. 
Ihren Brief erhielt ich grade in den erſten Tagen, wo 
ich zu Bett lag — am Aten May habe ich mid) gelegt 
— und nod) recht übel war; es ift mir ein recht großer 
Troſt geweſen, in diejer Zeit von Ihnen zu hören. — 
Es war ein jehr heftiger Rheumatismus, obwohl ohne 
Fieber; der gute Malfatti hat mich aber aus dem Haupt- 
übel an dem entjcheidenden Tage ziemlich jchnell heraus 
geriffen. Recht traurig aber Hat eg mich gemadjt, daß 
ih nun dadurch von neuem in meinen jo dringenden 
Arbeiten!) um drey Wochen bin zurückgeſetzt worden. 


ı) S. ©. 50 und 64. 
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Endlich aber geht es doch dem Himmel ſey Dank wieder 
vorwärt3 mit dem Arbeiten jeit geftern, und fo will 
ih in Gottes Nahmen mit friihdem Muth das Ber- 
fäumte nachzuhohlen fuchen. Sie wifjen wohl, warum 
ich vorzüglich fo ſehr danach verlange, mit der Arbeit 
vorwärts zu kommen; denn ich habe nur eine herzliche 
Sehnſucht, endlich das Biel meiner Wünfche zu er- 
reihen und zu Ihnen zu kommen. Iebt muß ich nod) 
in Geduld ausharren und fleißig jeyn; in meinem näd)- 
ſten Briefe hoffe ich wohl ſchon etwas näheres be- 
ſtimmen zu können, warn der Berg überftiegen jeyn 
wird. Laſſen Sie mich nur recht bald wieder Nachricht 
von Ihnen Hören; ich will jetzt auch öfter ſchreiben, 
diefer lange Zwiſchenraum war mir peinlich genug. Ich 
war dießmal auch bejonderg traurig und muthlos ge- 
ftimmt, was zum Theil wohl auch) mit von der Kranf- 
heit hergekommen iſt. 

Es war eine Stelle in Ihrem Briefe, die mich ſehr 
gerührt hat. Aber weil es denn nun Gottes Wille ge- 
weien ift, daß Sie noch länger fümpfen follen; jo er- 
geben Sie Sich denn auch ganz mit kindlicher Geduld 
und mit feftem Muth und Vertrauen in den göttlichen 
Willen. Defto herrlicher wird die Krone glänzen, je 
länger wir hier zu fämpfen haben. — Und dann haben 
wir beyde ja doch auch noch hier eine theure Hoff- 
nung zu erreichen; von mir kann ich wohl jagen, daß 
ed der lebte, ja der einzige irdiſche Wunſch ilt, Den 

5* 
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ich noch hege; und da Gott Sie dießmal noch erhalten 
Bat, fo darf ich ja auch wohl hoffen und glauben, daß 
es wohl Gottes Wille ift, daß dieſer Wunſch noch 
bier auf Erben für mid) erreicht werben folL 

Ihren Dank für den Troft und die Gnaden vom 
Zlten März!) werde ich wohl hier abftatten fünnen, 
wozu ich vielleicht noch heute Gelegenheit finde. Auch 
für unfre Freundin, die immer im Gebet herzlich mit 
Ihnen vereint ift, eriwarte ich viel Gutes und Troſt⸗ 
reiches von Seiner?) Gegenwart und Seinem Seegen. 

Allerdings ift jebt eine Nichte?) von mr im 
München. Sie ift die einzige Tochter meiner Schwefter 
in Dreßden, verheirathet an einen Baron Buttlar, 
Oberſten außer Dienft. Sie treibt mit ganzem Ernſt 
die Mahlerfunft, und war eben deswegen den Winter 
in Münden. Nun wird fie aber wohl bald abreifen 
und ich kann nicht hoffen, fie noch dort zu treffen. 

Liebe Chriftine, es war auch befonders die Fromme 
und erleuchtete Klofterfrau im Gebete für Sie mit mir 
vereint, von der ich Ihnen, glaube ich, jchon gejchrieben 
babe.) Ich kann Ihnen gar nicht jagen, wie gnaden⸗ 
reich alles dag war, was fie am 31ten März von Ihnen 
im Gebete geſehen hat, und wie jehr Gott Sie liebt, 


1) ©. ©. 64. 
2) Hohenlohes. 
s) Auguſte von Buttlar, f. Beilage 2. 
+) ©. ©. 61 
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meine gute Chriftine, und Sie zu Seinem Angeficht 
fiebevoll heraufzieht. Das war mir ein rechter Troft in 
jener Zeit der traurigften Beſorgniß. — Ueber meine 
Zukunft und zukünftige Beitimmung fieht fie und jagt 
fie ganz daffelbe wie Sie, meine theure Freundin. Sie 
wußte auch recht gut, wie Sie darüber denken und da⸗ 
für beten, ohne daß ich darüber grade noch eine Sylbe 
gefagt Hatte. — Schließen Sie dieſe Agnes mit in Ihr 
Gebet ein; fie ift voll der wunderbarften Gaben. 


14. 


Bien, am 29ten Juni, 
am Beter und Baul-Zage [1822]. 


Ih Hatte mich Schon herzlich gefehnt, Nachrichten 
von Ihnen zu erhalten, als Ihr letzter Brief anlam, 
und e3 war mir recht tröftlich, wieder von Ihnen jelbft 
zu hören. Wohl aber fühle ih, was aud Sie zu 
empfinden fcheinen, daß ung das Schreiben allein beyden 
nicht mehr genügt, und daß die Zeit gefommen ift, wo 
wir uns wiederjehen müſſen. Gott gebe fein Gedeihen 
dazu; es iſt Tag und Nacht mein Gedanke, und ich 
firebe aus allen Kräften diefem Ziele entgegen. Mit 
dem Arbeiten geht es immer noch langſam, wie Sie 
ganz richtig vermuthen; die SKräuterbäder und bag 
Brunnentrinfen greift mich über die Manßen an. So 
muß ich denn noch eine Weile Geduld faſſen. Auf feine 
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Weiſe jollen Sie die Reife nach München meinetwegen 
aufichieben, und dieſe Mutterfreude darum entbehren, 
ſo ſehr es mich auch freuen würde, das liebe Kind?) 
mit Ihnen zu ſehen. Bis ich nicht die Arbeit leident- 
lih in Ordnung gebracht, Geld und Urlaub in Befit 
habe, wage ich e8 nicht Tag und Stunde der Abreije 
zu beftimmen. Mein Wunfh war freili auf den 
24ten Juli?) gerichtet; aber das wird wohl nicht mög- 
ih feyn. Beyde Gelegenheiten, auf die ich rechne, 
find erft zu Anfang Auguft; länger werde ich dann 
aber auch gewiß nicht warten, wenn es nur irgend 
möglich ift, woran ich auch gar nicht zweifle. Die eine 
Gelegenheit wäre mit einem Freunde?) zu reifen, Der 
zu biefer Zeit, die er jelbft gewiß nicht weiter hinaus⸗ 
ſchieben wird, nach Schwaben reifen will; ich gebe ihm 
dazu meinen Wagen und wir reifen zuſammen bi3 Augs— 
burg, mit Poſt, aljo recht fchnell, wie ich es wünsche. 
— Die andre Gelegenheit wäre mit meinem Stiefjohn, 
dem Mahler Johannes Beit,t) der mit feiner jungen 


1) Ehriftinens ältefte Tochter Therefe, welche ſich damals 
(bis 1826) in der „Marimiliand-Anftalt weiblicher Erziehung 
für Höhere Stände” in München als Zögling befand. 

2) Chriſtinens Namenstag. 

3) Franz Bernhard Nitter von VBuchholg, der 1821—25 
bie „Wiener Jahrbücher” redigierte und Mitarbeiter an ber 
„Concordia“ war. 

6. ©. 27. 
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Frau, auch ungefähr um dieſe Zeit über München und 
Stuttgardt, durch die Schweiz nach Rom zurückkehrt. 
Das wird auch zu diejer Zeit gefchehen müflen, denn 
jonft wird die Jahreszeit zu ſpät für die Neife über 
die Alpen. Welche Gelegenheit num zuerft zu Stande 
fommt, der werde ich mich anichließen. — 

Was mich traurig und bejorgt macht, ift was Sie 
von Ihrem Gefundheitsleiden fchreiben. Möchte nur 
mein Gebet erhört werden, und Ihnen heilſam und 
Iindernd ſeyn. Sie werden es doch in den lebten 
Wochen gewiß nicht mehr vermißt haben? — D könnte 
ich doch nur gleich bey Ihnen ſeyn und Ihnen Helfen; 
denn ich glaube gewiß, daß ich es könnte. — Wie 
geht es aber zu, daß Sie (und auch Munding) fo 
wenig Bertrauen haben zu diefer Lebenshülfe,!) die 
Sie doc kennen und erfahren haben, und durch die 
Gott Ihnen eine jo reiche Quelle von Gnaden er- 
öffnet Hat? — Sch bin fait gewiß, daß die böſe 
Bruft auf diefe Art Leicht Heilen würde, nur etwas 
magnetifirte Baumwolle darauf gelegt, oder aud) 
Charpie, in magnetifirte® Waſſer genebt; doch wird 
das erfte beßer fein. Wenn Munding nicht bejondre 
mebicinifche Gründe dagegen hat, jo begreife ich gar 
nicht, warum Ihnen nicht auf diefe leichte Art ge- 
holfen worden ift; fchaden kann es übrigens auf 


ı) S. ©. 18 und 34. 
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feinen Fall. Thun Sie es mir zu Liebe, daß Sie mit 
ihm davon reden. 

Ihren Dank an Hohenlohe habe ich wohl beitellt ; 
e8 war in den erjten 2 Wochen feines Hierſeyns eine 
wichtige Zeit für ung, für mich felbit und befon- 
der auch für unsre Freundin, welche unglaublich da- 
durch geftärkt und erhöht worden ift, wie Sie es wohl 
vermuthet Haben; durch alles, feinen Seegen, feine 
Meilen, und fein Geſpräch. Es war freylich ſchwer, durch 
den Andrang der Menjchen jederzeit durchzudringen. 
Aber unjer Beyſammenſeyn war fehr fruchtbar und 
reih. Ich muß Ihnen das mündlich fchildern; fo im 
Schreiben geht es nicht. Auch von der Agnes hätte ich 
Shnen fehr viel zu erzählen; jchließen Sie fie nur ja 
immer in Ihr Gebet mit ein, denn fie fteht Ihnen jehr 
nahe. Sie betet immer für Sie, ift auch ſchon oft 
innerlid) angemahnt und erinnert worden, dieſes zu 
thım. Sie hat Sie ſchon mehrmalen im Gebet gejehen 
und im Geift vor dem Angeficht Gottes ftehen fehen, 
und ich kann nicht mit Worten jagen, welchen Troft 
es mir oft gegeben hat, fie von Ihnen, und von Der 
Gnade, die Ihnen Gott wiederfahren läßt, reden zu 
hören. — Was fagen Sie aber dazu, daß diefe hoch 
erleuchtete Seele mir ganz ähnliches, ja daffelbe, für 
meinen künftigen Beruf und Lebensweg anfündigt, was 
Sie von meiner Zufunft im Geifte jehen und ahnden, 
jo wie e8 Gott Ihnen in die Seele gelegt hat? Und 
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zwar hatte ich, ala te mir zuerft folche Aeußerungen 
machte, ihr auch nicht dag mindefte von Ihren 
Ausfichten gejagt! — Darüber müfjen wir recht viel 
Iprechen; es muß aber für jett noch ein tiefes Geheim- 
niß bleiben. 

Fit meine Nichte) nicht etwa durch Augsburg 
gelommen und bey Ihnen gewejen? — DO wie vieles 
tft noch zu ordnen und zu löſen. Es iſt mir als jähe 
ih ein großes Licht in weiter Ferne vor mir, davor 
aber und dazwilchen alles noch dunkel und unwegſam. 


15. 


Wien, ben 18ten Yuly 1822 
am Friebrichätage. 


Ich kann den heutigen Tag unmöglich vorüber 
gehen laſſen, ohne Ihnen ein Wort zu fagen; da id) 
mich heute bey der Andacht ganz beſonders mit Ihnen 
vereinigt habe, und mir denke, daß auch Sie wohl an 
mich werden gedacht haben. Sie werden mich doch jetzt 
nicht mehr vergeblich im Gebete gejucht haben? — 
In der Zeit?) ift wohl manchmal, obwohl nur jelten, 
.ein Kleines Hinderniß eingetreten; was ich Denn etwas 
\päter gegen 8 Uhr Morgens, oder nach 10 Uhr Abends 


1) Augufte von Buttlar, |. ©. 68. 
2) Des verabredeten gemeinfamen &ebetes. 
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eingebracht habe; an der Inbrunſt des Gebetes hat es 
aber, glaube ich, nie gefehlt. Heute hat auch der Fürſt 
Hohenlohe, der jetzt wieder hier iſt, nebſt meiner in der 
heiligen Meſſe auch Ihrer meiner geliebten Schweſter⸗ 
feele ganz beſonders gedacht; er nimmt jehr vielen An- 
theil an Ihnen, und ich habe ihm Ihren Dank aus 
Ihrem Briefe wörtlich vorgelejen. Ganz beionders aber, 
und noch inniger als heute, wollen wir und am 24ten 
July, am GChriftinentage, in der Andacht zufammen 
ſtärken, und an einander in der heiligen Communion, 
die Sie wohl an diefem Zage feyern werden, vor Gott 
gedenken; da wird auch die gute Agnes, die Sie fo 
jehr Tiebt, ihr Gebet mit dem meinigen für Sie ver- 
einigen; und ich zweifle auch nicht, Daß dieß auch von 
dem Fürsten Hohenlohe geichehen wird, den ich noch 
befonder8 darum bitten werde. Ich hoffe mit Zuverficht, 
Sie werden an diefem Tage eine befondre Stärkung 
und Gnade erhalten und empfinden; und ich habe auch 
jo eme Hoffnung, daß ich dann dem Ziel meiner 
Wünjche Schon näher ftehen werde, und endlich etwas 
Gewiſſes beitimmen fann. — Ich war mit dem Fürften 
Hohenlohe fehr viel zufammen und ich kann Ihnen gar 
nicht mit Worten fagen, wie die Belanntichaft und 
Freundſchaft mit dieſem geweihten Manne mir Geift 
und Seele erfüllt und Hinnimmt und tief in mein 
Leben eingreift. Grüßen und feegnen Sie an Ihrem 
Nahmenstage au alle Ihre Kinder, insgeſammt und 
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jedes insbejondre, in meinem Nahmen und an meiner 
Stelle, jo ald ob ich da wäre und es felbit thäte. 
Hoffentlich wird es ja doch bald wirklich jo feyn 
innen! — Unſre Freundin ift Seit voriger Woche 
auf ihrem Landgute!) in Steyermarf. Vorigen Sommer 
habe ich da ſchöne Tage verlebt; dießmal weiß ich aber 
noch nicht, wie e8 mit allen andern Planen und Ar- 
beiten zujammengehn wird; und doch bedarf aud) fie 
jett ganz befonders des Freundes Rath und Vorſorge. 
Es ijt nur gut, daß es nicht weit von bier ift;?) viel- 
leicht Tann ich auch den Weg grade von dort aus über 
Salzburg weiter nehmen. — Meine Frau ift ziemlich 
wohl und fragt immer mit Theilnahme nad) Ihnen; 
unire Freundin aber weiß und empfindet e8 ganz, wie 
das Seelenband zwifchen mir und Ihnen ift, hier getrennt 
und entfernt, aber dort für die Ewigkeit. 


16. 


Bien, ben Sten Yuguft 1822. 


Ihr letzter Brief hat mich fehr gerührt und er- 
freut. Es fehlte ihm nur Eines, nämlich daß er ſchon 
am 23ten aufhört, und ich Hätte gar zu gern noch 
eine Zeile vom 24ten gehabt, um zu willen, wie es 


3) In Feiſtritz bei Krieglach; ſ. ©. 26. 
2) Kür eine Fahrt von Wien nad Feiſtritz rechnete man 
damals anderthalb Tage. 
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Ihnen an dieſem feftlicden Tage der Erinnerung er- 
gangen ift, an welchem fo viele Gebete mit dem meini- 
gen für Sie vereint waren. Nun muß id) Ihnen zuerft 
erzählen, wie es mir feitdem ergangen tft; denn meine 
Geſundheit war jehr leidend, auch jelbit an diejem Tage. 
Zwar Tieß ih mich nicht abhalten, früh Morgens 
meine Andacht zu Halten, und mich in der Kirche im 
Gebete mit Ihnen zu vereinigen; nachher mußte ich 
aber eine heftig wirfende Medicin einnehmen, um eine 
ichnelle Gegenwirkung und Ableitung vom Kopfe zu 
machen, der mit einer bedeutenden Gefahr von Ueber⸗ 
füllung bedroht war. Weberhaupt ift diejes Jahr die 
heiße Zeit bejonders jchlimm für mich; ich habe aud) 
jeitbem wieder Blutigel gehabt, wegen eines neuen 
harten Anfalls vom 2ten d. Jet ift wohl das Schlimmfte 
überftanden, wenigſtens alle Gefahr, welche die heiße 
Zeit mir im Blute machen fünnte; doch werde ich noch 
mehreres brauchen und viele Sorgfalt anwenden müßen. 
— So konnte ich denn an jenem Tage mich nicht 
einer ſolchen Heiterkeit erfreuen, welche mir gejtattet 
hätte, mit ganz klarem Geifte bei meiner abwejenden 
Freundin und Schwefterjeele in Gedanken gegenwärtig 
zu ſeyn. — Dod aber Hat es mir nicht an reichem 
Troſte und an jehr wichtigem Aufichluffe an diefem 
Tage gefehlt, welchen ich erſt jelbft Habe volljtändig ein- 
ſammeln und durchdenfen wollen, ehe ich Ihnen dieſes 
alles mittheilte und ans Herz legte. — Ueberlaſſen 
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Sie Sich nicht zu ſehr dieſem ſehnenden Verlangen 
nach einer baldigen Auflöſung. Denn es iſt nicht ſo 
in dem Willen Gottes; es iſt Ihnen länger und noch 
lange zu leben beſtimmt, Gott hat ganz beſondre und 
große Abſichten mit Ihnen, welche Ihnen erſt nach und 
nach klar werden können. Der Fürſt Hohenlohe, welcher 
dieſen Tag!) in Maria⸗-Zell die Meſſe an dem Gnaden- 
altar gelefen, und daſelbſt Ihrer ganz beſonders gedacht 
bat, fagte mir voll der Harften Zuverficht: „Sie wird 
leben und noch mehr begnadigt werden.“ — Die gute 
Agnes aber bat mir den eigentlichen Aufichluß über 
die Abfichten Gottes mit Ihnen gegeben, und aufge- 
ſchrieben. — Obſchon Sie jet Gott nicht mit jeiner 
fieblichen Anwandlung fühlen, wo das irdifche Leiden 
Sie zu ſehr Hinnimmt; jo find Sie ihm doch vorbe- 
halten, zu einem wichtigen Werke Seiner Verherrlichung. 
Sie werden aber noch viel zu leiden haben, Sie find 
wie eine Latte, worauf Gott feine Gnade ziehen will, 
bis fie voll ift, und Er Sie, ala von allem abgelöft, 
al3 feine VBermählte über fich nehmen wird. Big dahin 
ſollen Sie Ihre Hand beftändig in Gottes Herz hinein 
halten, für Ihre Stärkung, „damit fie mir nie wird 
weichen.” — So ſprach Er, und fo jah aud Agnes 
Sie vor Gott ftehen?) und Ihre Hand in jein Herz 


1) 24. Juli 1822. 
2) ©. ©. 72. 
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hinein Halten. — Nehmen Sie diefe fchmerzlich koſt⸗ 
bare Gnadengabe jest in Ihr Herz auf und wandern 
Sie mit Vertrauen, Muth und Stärfe weiter auf dem 
Ichmalen Wege. — Vielleicht kann es Ihnen zum Troſte 
gereichen, daß wir auch ſchon Hier viel näher bey- 
ſammen fegn werden, in der Folge, auf ein gemein- 
james Ziel zur Arbeit nicht weit von einander hinge- 
ftelt. — Sie follten wohl der Welt und Sich ſelbſt 
abfterben, aber nicht in dem Sinne, wie Sie es in 
Ihrer Sehnſucht nach dem irdiſchen Tode verftanden 
haben. — Mir ift alles ganz Har, fo Kar wie das 
was Sie von meiner Zukunft gefehen haben, was mir 
beyde, Agnes!) und Fürſt Hohenlohe — noch ehe ich 
ihnen das mindefte darüber eröffnet und mitgetheilt 
Hatte, was ich von Ihnen wußte, jeder für ſich, auf 
das vollkommenſte bejtätigt haben. Eben jo Har iſt mir 
auch dieſes; es ift mir ordentlich wie Schuppen von 
den Augen gefallen. — Für den jebigen Augenblid 
muß erft noch manches für meine Gejundheit gefchehen, 
ehe ich eine jo weite Reiſe unternehmen darf, und es 
muß die heiße Jahreszeit noch weit mehr vorüber und 
völlig Herbft geworden ſeyn; bis dahin iſt große 
Schonung und Vorſicht nöthig. Im diefer Hinficht ift 
mir recht Lieb, daß die günftigfte Gelegenheit, nämlich 
die Reife meines älteften Stieffohnes?) über München 
1) © ©. 69 und 72. 
) S. ©. 70. 
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nah Italien, wo ich mich am beiten anfchließen Tann, 
wohl erſt zu Anfang und gegen Mitte September Statt 
finden wird; und Diefe Hoffnung halte ic) auch noch 
feft. Die Herbſtkühle ift mir gar nicht ſchädlich; dagegen 
ich den heißen August fehr fürchten muß. — Nebit 
dem Zuftande meiner eignen Geſundheit ift auch der 
meiner Frau nicht ganz ohne Bejorgniß; und ich habe 
eine Warnung Darüber erhalten, die mich in dieſem 
Augenblid noch ungewiß läßt, ob ich e8 auch wagen 
darf, fie zu verlaffen. 

Wundern Sie Sid) nicht, meine liebe Chriftine, 
daß ich Ihnen Hier diefe alten grauen Haare von mir 
hide. Ein Andenken foll e8 nicht ſeyn, denn das 
brauchen wir nicht; es kann Ihnen vielleicht aber ſonſt 
jehr nützlich ſeyn, wenn Sie diefelben in ein Päckchen 
nähen wollen, und fie, wenn Sie leidend find, aufs 
Herz legen, oder wo font Leiden iſt; und da wird es 
Ihnen gewiß jehr hülfreich ſeyn. Sie werden dann auch 
um jo klarer von meiner Gejundheit wißen. Es hat 
diefer Träger den Vorzug vor allen andern, daß die 
Kraft immer darinnen bleibt. — 


17. 
Wien, ben 27ten Auguſt 1822. 
Geliebte Schweiter in Ehriftol Wegen meiner Ge- 
jundbeit können Sie ganz unbelorgt feyn. Ich habe 
Ihren Rath gar wohl beachtet; überhaupt ift die ganze 
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Diät und Behandlung den ganzen Sommer hindurch 
durchaus abkühlend und ableitend geweſen, und die 
Mittel, welche mir der Artt!) gegeben, beſtanden mehren⸗ 
theils grade fo wie Sie es verlangten, aus Salzen. 
Der Arst ift vortreflich und mein theilnehmenber Freund, 
e3 hat und dabey auch gar nicht an einer vollklommen 
Haren und hellen Einficht gefehlt in die ganze Be- 
Ichaffenheit der Organifation und jede etwa mögliche 
Gefahr, die vorzüglich nur während der heißen Zeit 
vorhanden war. Jedoch verfpreche ich Ihnen aud) von 
meiner Seite, fortdauernd eine jorgfältige und ganz 
fühlende Diät zu halten, jo daß Sie über diefen Punkt 
völlig ruhig feyn können. Die Warnung, welche ich 
wegen ber Gefundheit meiner rau erhalten Hatte, wie 
ich letzthin ſchrieb,) Hat fich jehr ſchnell beftätigt, und 
ich empfehle diefen Punkt auch vorzüglich mit Ihrem 
Gebete. Seit den legten Wochen haben fich Die drohen- 
den Symptome einer angehenden Waſſerſucht, überhaupt 
aber alle mögliche Zeichen einer in den inneriten Tiefen 
äußerft leidenben und gefährlich zerrütteten Organifation 
entwicelt. Wir arbeiten wohl alle mit vereinten Kräften 
dem Uebel entgegen, und das bildet wohl einen ſtarken 
Damm, fo daß die Symptome wenigſtens bis jetzt nicht 
verſchlimmert [find]. Allein ich fühle und weiß es jehr 


1) Malfatti. 
9) ©. ©. 79. 
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deutlich, daß ich einer Leidengepoche von dieſer Seite 
entgegengehe. Es wird alles jo kommen, wie Sie es 
gejagt haben; erſt das Seelenleiden, und dann jenes 
was Sie für die weitere Zukunft gefehen haben, und 
ich bin von Dank gegen Gott durchdrungen, daß er 
Sie zuerft zum Werkzeug gewählt hat, mir diefes zu 
enthüllen und Harer in meine Zukunft fehen zu Iaffen, 


ben 31ten Auguft. 


Sie Haben feine Vorftellung davon, wie unend- 
ih wichtig und reich für die Zukunft mein Bufammen- 
ſeyn mit dem Fürften Hohenlohe für mic) und quch 
für ihn geworden iſt. Es ift auch bier alles höhere 
Fügung und Führung von oben, und ich kann auch 
bier den Faden nicht eher abreißen, als bis e3 von 
oben ber zum Schluß kommt oder ein Abfchnitt und 
Ruhepunkt darin fich von jelbft ergiebt. Ich Habe mich 
hiebey auch wohl oft an das erinnern müſſen, was 
Sie, meine Tiebe Schweiter in Chrifto, mir zu Anfang 
diefes Jahres gefchrieben Haben, wie dafjelbe jehr merf- 
würdig für mich werden würde; mas auch in vollem 
Maaße ganz fo eingetroffen ift. Ich babe dem Fürften 
Hohenlohe Ihren Tiebevollen Dank mitgetheilt; und er 
fchließt Sie öfter in feine heilige Meſſe ein. Bereinigen 
Sie Sich nur jo oft als Sie können, Morgens 8 Uhr, 
im Gebet mit dem Seinigen. Bey der Bitte „Dein 
Neich komme"; — fchließen Sie auch unfer ” geiſt⸗ 


Sqhriften. VII. 
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fiche Anliegen mit ein, unb bringen Sie auch Sich 
jelbft Gott al3 Opfer dar, und bieten Sich Ihm zum 
Werkzeug Seiner Verherrlichung in Demuth an. — Am 
tiefften geht die gute Agnes in Ihre Seele ein und 
betet unabläßig fir Sie; es ift ihr völlig, ala ob fie 
Sie von Perfon kennte, und fie liebt Sie recht von 
Herzen. Sie kann mir nicht genug wieberhohlen, wie 
Gott fih noch jo ganz befonder® an Ihnen verherr- 
lichen würde. Gewöhnen Sie Sich nur mehr und mehr 
an diefen Gedanken, daß Gott Sie noch länger auf 
Erden Täutern und brauchen will. Sie behauptet auch, 
Gott würde Sich Ihnen felbft fchon näher barüber 
offenbaren, und Sie mehr und mehr über feine Ab⸗ 
fihten erleuchten. Sie follen Ihm nur mit einem recht 
großmüthigen Herzen [vertrauen], und ftandhaft alle 
Leiden erdulden, wie eine demüthige Magd, und dann 
auch wieder wie eine Heldin des Herrn. Wohl weiß 
ih, daß dieſes ſchwerer ift, als nur bloß der Welt 
abgeftorben zu ſeyn, was wie ich wohl weiß, mit 
Ihnen ſchon lange fo war. Jet aber müflen Sie noch 
eine Zeitlang jtandhaft in der Geduld ausharren. Es 
erwartet Sie und uns beyde ein jchöner Lohn dafür; 
jest wenn e3 Ihnen manchmal zu ſchwer werden will, 
machen Sie es fo mit bem Leben, wie wenn Sie im 
tiefen Gebet wären, und e3 wäre Störung und Lärm 
auf der Gaffe, oder felbft im Zimmer. Sie würden 
aber doch Sich nicht ftören laſſen und inmerlich fort- 
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beten, und in Gott ausharren. Dieß muß jebt Ihr 
Wahlſpruch feyn; ich weiß wohl, wie fchwer es tft, 
md Shre Leiden gehen mir tief zu Herzen, die ich fo 
gern mit Ihnen theilen möchte, und daß ich fie Ihnen 
abnehmen und mit auf mich laden Fönnte. 

Es freut mich fehr, daß Ihnen die Haare!) Tieb 
waren; fchreiben Sie mir auch, ob fie Ihnen fort- 
dauernd gut thun. 

18. 
Bien, ben 14ten Dftober 1822. 

Meine theure Chriftine und geliebte Schweiter. in 
Chriftol Meine Gedanken, innigen Gebete und fehn- 
fuchtsvollen Wünfche find unabläßig bey Ihnen; in 
der legten Zeit auf eine bejonders fchmerzliche Weife, 
weil e3 mir je länger und mehr fchwer fällt und weh 
thut, jo lange von Ihnen getrennt zu ſeyn und dieſen 
Wunſch noch nicht erreichen zu können. Wie würde es 
mich jo glüdlich machen, wenn ich Ihnen alles da 
mittheilen könnte, was ich diefen Sommer gejehn, er- 
fahren und erlebt habe; auch Ihnen die fröhliche Bot⸗ 
Ihaft davon zu bringen, und von neuem recht innig 
Eins in Chriſto mit Ihnen zu werden und zu ſeyn. 
Sie Haben wohl recht gehabt, daß dieſes Jahr — 
wenigftend gegen die vergangenen, wenn auch nicht 
gegen die künftigen — das wichtigfte Jahr meines Lebens 

1) ©. ©. 79. 
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jeyn würde. Und auch darin haben Sie ganz recht 
und wahr gefühlt, daß Ihnen jo gewefen ift, als ob 
eine neue, große Epoche für uns anfinge; für uns, und 
auch für andre, welche mit uns in der gleichen Be- 
ftimmung find.!) Sie jagen noch, daß Ihnen feltene 
Dinge Die Zeit ber begegnet jeyen; und fragen dann, 
ob mir das wohl unbemerkt geblieben feyn follte, und 
ob ich nicht von Ihnen geträumt habe? — Sch Habe 
nicht diefe Art von Anjchauungen; fjondern nur die 
Gabe, fie in Andern zu verjtehen und zu leiten, und 
die einzelnen Worte und Sylben zufammen zu ordnen. 
Sie hätten daher nur mehr davon fchreiben follen, 
alles mir mittheilen, was Ihnen irgend in folcher Be- 
ziehung begegnet oder innerlich vorgeflommen war; ich 
würde jchon alles verjtanden Haben, und Sie würden 
mir eine große Freude und Troſt dadurch bereitet 
haben. 

Ich will Ihnen aber nun erft der Ordnung nad 
erzählen, wie es mir die lebte Beit her ergangen iſt. 
Das einzige, was mich wieder beruhigt hat bey der 
Unmöglichkeit zu Ihnen zu kommen, - dad war eben 
diefe materielle Unmöglichleit in SHinficht der Mittel 
und der Beit; denn wo ich diefe Deutlich vor mir jehe, 
da finde ich auch gleich eine Beruhigung in dem Ge- 
danken, daß es nicht Gottes Wille ift, daß jolches jet 


1) Lesniowska, Agnes Häding und Hohenlohe. 
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bat geichehen jollen. Außerdem war meine Anwejenheit 
hier für fo manches höchſt wichtige dermaßen nothwendig, 
daß es für mich, auch bey dem größten Weberfluß der 
äußern Dkittel, eine ſchwere Gewiljensfrage geweſen 
wäre, ob ich es auch hätte thun bürfen. Sa, ich muß 
wohl jagen, nad) meiner innern Weberzeugung, daß ich 
es nicht gedurft Hätte, und Daß die äußre Unmöglich- 
feit bloß dazu gedient hat, mir diejen Entichluß und 
da3 Opfer zu erleichtern. — Am meiften aber haben 
Sie mir geholfen, es zu ertragen, durch die herrliche 
Stimmung, die edle Feſtigkeit und jchöne Geduld, in 
Shren legten beyden Briefen, welche mir recht zum 
Seelentroft und zur ſtärkenden Erquidung gedient haben. 
Laſſen Sie ung nur feft ausharren, im Glauben und 
in der Geduld. Möchte Sie Gott nur mit der Fülle 
feiner Erleuchtung und himmliſchen Hoffnung über- 
jchütten, vor allem aber im Glauben und im der Ge- 
duld ftärken. Darum beten Sie, liebe Chriftine, auch 
für uns alle, die wir in diefen Gebeten vereinigt find. 
Ich wünfchte jehr, da Sie Sich Morgens und Abends 
8 Uhr, auch Mittags 12 öfter, und fo oft es ſeyn 
fann, in einem kurzen Gebete mit mir und uns allen 
vereinigen möchten. Ich werde es Ihnen auf ein be- 
ſondres Blatt nachher auffchreiben. — Was unfer 
Wiederfehn betrift, fo Habe ich die feite Hoffnung 
und gewiße Buverficht, daß uns folches in der Folge 
reichlich erfegt werden wird; ja es wird, nachdem ich 
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alles Gott anheim geftellt habe und nur der höheren 
Leitung in allem ganz folge und nur immer auf jeden 
Wink achte und jeden Yingerzeig zu befolgen wünſche, 
e3 wird vielleicht noch geſchehen, daß ich zu Shnen 
geſchickt, daß ich zu einer Reife von außen veranlaßt 
werde, die mich dorthin und zu Ihnen führt.) — 
Vertrauen Sie nur feit, daß unfer Wunſch und Wieber- 
jehn, wenn gleich jpäter, dann defto fchöner und länger 
und fruchtbarer in Ausführung kommen wird, wenn 
wir nur in der Geduld beharren. — Gewöhnen Sie 
Sich auch mehr und mehr an den Gedanken, daß Sie 
noch Länger leben und leiden, aber auch viel zur Ver⸗ 
berrlichung Gottes, in inniger Zujammenftimmung mit 
mir, jäen und erndten, arbeiten und wirken jollen. Ich 
kann nicht anders, als es jo glauben und für gewiß 
annehmen, daß es Gottes Abficht jo ift, wenn Sie 
ander8 im guten Willen, in der Ergebung und im 
Muth ftandhaft bleiben; es trift gar zu jehr alles da- 
Hin überein, und auch mein innres Gefühl jagt es mir. 

Doch ich will Ihnen nun erzählen, wie ich die 
lebte Zeit zugebracht habe; und dag zwar ziemlich un- 
ruhig. Ich war fajt den ganzen Monath auf Kleinen 
Hin- und Herreifen abwejend, und das ift auch, nebit 
mancher ſchweren inneren Unruhe, die Urjache, daß ich 
Shnen fo lange nicht gefchrieben habe, während doch 


1) Dieſe Erwartung hat fih nicht erfüllt. 
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meine Gedanken unabläßig bey Ihnen waren. Erſt war 
ih zu Anfang September einige Tage zu Preßburg 
mit Hohenlohe. Vom 12ten an war ih noch 10—12 
Tage auf dem Lande, !) auf dem Gute unfrer Freundin, 
die Ihnen durch mich jo nahe getreten ift. Auch Diele 
Heine Excurſion war nothwendig; der Arbt?) Hatte 
ohnehin für meine Gejundheit dringend bazu gerathen, 
daß ich wenigſtens noch auf eine kurze Zeit die frische 
Luft genießen follte. Dieſe theure Seele?) hat diefen 
Sommer hindurch unbeichreibliche Seelenleiden ausge- 
ftanden; aber e8 waren nur Gnaden von Gott, fie hat 
alles treu erfüllt und erduldet, und ift nun auch mit 
vielen Gnaden belohnt, und ganz beruhigt und ge- 
ſtärkt. — Dieje Epoche war nun grade die wichtigfte 
— deren Herannahen Sie fo richtig mit empfunden 
haben — und da wäre es unmöglich gewejen, mich 
weit von bier zu entfernen und aus jenem Zulammen- 
bang herauszutreten. Zulegt war ich wieder auf 
5 Tage in Preßburg und in der Umgebung bey Hohen- 
lohe und den Seinigen, die wir jehr ſchön zufammen 
verlebt haben. — 

Sie glaubten in Ihrem vorlehten Briefe, Daß 
ihnen ein Sturm bevorftehe; um fo mehr ſehe ich mit 
Berlangen den nächften Nachricäten von Ihnen ent- 

ı) In Feiſtritz bei Krieglach. 

2) Malfatti. 

2) Leiniomsta. 
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gegen. Sch denke aber und hoffe mit Vertrauen, der 
Herr wird Ihnen feine andre Prüfung fchidlen, als 
jolche die zur höheren Läuterung und Vorbereitung 
dienen. — Wie fehr freut mich das, was Sie mir von 
dem guten Einfluß des Andenkens fchreiben, welches 
Sie von mir tragen.!) — Was Sie mir dabey von 
Ihrer Gefundheit fchreiben, ift auch fehr gut; der Zu- 
ftand wird bey Ihnen gewiß immer reiner, Harer und 
fefter werden. Das Tiegt fchon in Ihrer ganzen Be- 
ſtimmung und Gefinnung. Ich weiß nicht, wie ich 
Ihnen mein Gefühl darüber recht ausdrücken foll; es 
ift mir aber fo, als wäre auf eine furze Zeit eine 
volllommne Stille im Himmel und auf Erden. 
Mir jcheint aber, mit dem Anfang des künftigen 
Monaths und im Lauf deſſelben wird alles klar 
werden, was wir zunächſt zu thun und zu Hoffen 
haben; bis dahin wollen wir uns im ftillen Herzen 
vorbereiten! — 

Nun will ih nur noch das Nbthige wegen des 
Gebets erinnern, welches eigentlich ſehr einfach iſt, 
Morgens und Abends 8 Uhr, dann auch Mittags 12, 
wenn es ſeyn kann. — 

Heilig, heilig, heilig iſt der Herr Gott Zebaoth; 
alle Welt iſt ſeiner Herrlichkeit voll. 

Ehre dem Vater dreymal. 


1) ©. ©. 79 und 83. 
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Bater Unjer. Mit der Intention bey der Bitte 
— „Bulomme ung Dein Reich“ — für alle geiftlichen 
Anliegen aller in dem Gebete Vereinigten. 

Laſſet uns beten (Orate fratres!) zu dem all- 
mächtigen Gott, daß er uns ſtärke im Glauben, in der 
Geduld und im Gehorjam, auf daß fein allerheiligfter 
Wille überall und allezeit und in allen Wegen gefchehe 
und auch an uns und in uns und durch ung erfüllt 
werde. (Diefes ift für jetzt eigentlich das Hauptgebet.) 

Hochgelobt und gebenedeyt fey die heilige Drey- 
faltigfeit, Gott Vater, Sohn und Geift! — Hochgelobt 
und gebenedeyt jey der allerheiligite Nahme Jeſus und 
der Nahme der allerheiligiten Sungfrau und Gottes- 
gebährerin Marial — Dann zum Schluß — Unter 
Deinem Schirm und Schub u. ſ. w. — Vereinigen Sie 
Sich befonder8 in jenem Hauptgebet (orate fratres) 
mit Hohenlohe, Agnes, unfrer freundin Franciſka) 
und mir; rufen Sie aud) die Schubpatrone nach) den 
Rahmen diefer Verfonen an und fügen Sie nod) be= 
ſonders die Bitte für alle Hinzu: Daß Gott alle Diefe 
Seelen in allen Gefahren und Anfechtungen erretten 
und ftärfen wolle, vor allem Schaden bewahren u. ſ. w. 
— „und fie in dem vorgeichriebenen Werke, beftimmten 
Beruf und der aufgetragenen Tagesarbeit jeegnen, leiten 
und ftärken, fo wie daß er die Verbindung zwischen 





— 


) Lesniowska. 
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diefen Seelen feegnen und befejtigen wolle in der Fülle 
der Hoffnung und in dem lebendigen Eifer zu feiner 
Verherrlihung; und daß er fte überjchütten möge mit 
der Fülle feiner Gnade und Erleuchtung.” — 


19. 
Wien, ben 24ten November 1822. 


Ich war acht Tage an einem katarrhaliſchen An- 
fall mit Anfangs ziemlich ftarlem Fieber Trank und 
dieſes ijt auch der Grund, weshalb ich nicht eher ant- 
worten konnte. — Das Fieber hat wohl bald nachge- 
laſſen, aber die Mittel haben mich angegriffen; id) 
gehe wieder aus, mit großer Vorjicht in den Mittags⸗ 
ftunden, aber der Kopf ift noch fehr leidend. Sch febe 
feinem guten Winter für meine Gefundheit entgegen; 
ich Tenne das fchon, wenn gleich im Herbſte dieje ge- 
waltige Kopfverichleimung anfängt. Meine Frau hält 
fih noch leidentlih; doch ift auch ihr Befinden nicht 
jo im Ganzen, daß ich an eine etwas längere Ent- 
fernung auch nur denken dürfte. Dann find noch andre 
Gewiſſensbande und Pflichten, die mich für jebt bier 
unauflöglich feit Halten, und Die ich nicht einmal den 
Troft habe, Ihnen ausführlich mittheilen zu Tünnen, 
weil ſich doch ſolche Dinge nicht fchreiben Laffen. Dieje 
Verpflichtungen würden mich jebt halten, wenn auch 
ſonſt wegen der Zeit, Arbeit, Gefundheit, Geld u. |. w. 
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und aller möglichen äußeren Dinge gar kein Hinderniß 
und die größte Leichtigkeit da wäre. — Ich fühle es 
wohl, wie traurig e3 ift, die innig geliebte Schweiter- 
feele immer nur wieder zur Geduld ermahnen zu müſſen, 
während ich felbit oft Heinmüthig bin und traurig ge- 
ftimmt, und mehr als je des Troſtes ſelbſt bedürfte. 

Alle die Sie kennen und willen, gedenfen Ihrer; 
laſſen Sie uns feft im Gebet vereinigt bleiben. Wohl 
ift dieſes Jahr reich und bedeutend für mich geweſen, 
aber auch Sorgen- und Leidenvoll. Ich Hoffe bey alle- 
dem mit Zuverſicht, daß wir bald zujammengeführt 
werden. 


20. 


Wien, den 2dten December [1822]. 


Den innigſten Dank ſage ich Ihnen für Ihren 
legten, jo Tiebevollen und berrlichen Brief; ich Tann 
Ihnen nicht mit Worten fchildern, welche Freude und 
welchen Balſam des Troſtes er mir gewährt hat, ſo 
daß ich auch Gott aus gerührtem Herzen dafür gedankt 
babe. Ich war eine Zeit her recht trübe geftimmt über 
manches; ich muß Ihnen nur auch befennen, daß ich 
ſelbſt Ihrem nächften Briefe mit einiger Bangigfeit ent- 
gegenfah, der getäufchten Erwartung wegen, von der id) 
nur dem wehmüthigen Nachhall, der mich jelbft jo tief 
und von neuem gejchmerzt haben würde, entgegen fah. 
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Statt defjen fchrieben Sie mir nun diefen vortreflichen, 
und SHerzerhebenden Brief; fo daß ich wohl jagen 
fann, wenn Sie auf das allergenauefte meine ganze 
innre Stimmung gelannt und alles was mich trübe 
jtimmte, auf das genauejte vor Augen gehabt hätten, 
jo hätten Sie es doch gar nicht befjer errathen und 
treffen fünnen, was mir Troft und neuen Muth, wie 
erquidenden Lebensbalſam in die Seele gießen könnte. 
Hier babe ich wohl wieder recht gefehen, wie unſre 
Seelen zufammenftimmen und gemeinfchaftlich empfinden ! 
Sa es iſt mir auch fo, als müßten Ste meine Danl- 
barkeit, und meine freudige Stimmung gegen Sie jebt 
ichon, ſeit ich Ihren Brief empfangen, im voraus 
willen und fchon innerlich empfunden haben, nod) ehe 
al3 ich geantwortet habe. — Was Sie mir jagen, 
das verftehe ich alles ganz, ich glaube es alles, weiß 
es jchon zum Theil und verwahre es demüthig und 
dankbar gegen Gott in meinem tiefiten, innerften Herzen. 
— Wie glücklich wird die Zeit feyn, wenn wir darliber 
werden reden und uns ganz ausfprechen und mit- 
teilen können, aus der Fülle des Herzens und 
mit voller Klarheit der lebendigen Gegenwart, im Lichte 
der gegenfeitigen Anfchauung! Im Briefe läßt fich eine 
jolche Welt der Mittheilung nicht einfallen; dazu kommt, 
daß jo gern ich an Sie fchreibe und immer mehr und 
mehr und wohl alles fchreiben möchte, fo Tann ich 
mich doch auch im unfrer jebigen Zeit der Vorfichts- 
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gebanfen bey den Briefen nicht ganz erwehren.!) 
Wenn auch dad, was man jagen möchte, für einen 
Dritten und Fremden, gar keinen Sinn und feine Be- 
deutung hat; fo ift doch der Gedanke ftörend, dab ein 
Andrer horchen könnte, und dieß hält mich oft vom 
Schreiben ab. Sonft würde ich Ihnen viel mehr und 
auch viel öfter fchreiben, 

Bon ganzem Herzen freue ich mich auch auf das 
Bild, was Sie mir jeßt endlich gewiß verheißen; und 
ih jehe ihm von Tage zu Tage mit großem Ber- 
langen entgegen. Wenn es nur nicht zu lange ausbleibt; 
Sie glauben gar nicht, welche Freude und Troſt es 
mir gewähren wird. Sie können das nicht beurtbeilen, 
weil Sie äußerlich nicht brauchen, was Sie innerlic) 
jehen. Aber bey mir ift das ganz anders, und ich 
brauche ein äußeres, Liebes Bild der Erinnerung und 
Hoffnung, damit mir innerlich der Strom der Gebanten 
und Anfchauungen frey wird und in vollen Fluß und 
Bewegung kömmt. — 

Hohenlohe ift jeßt etwas von dem Strudel der 
Welt hingenommen, fo daß ich ihn auf einige Beit 
mehr aus den Augen verlohren habe. Man muß fo 
etwas ruhig abwarten, bis es vorüber ift; indeflen 
babe ich wohl Gelegenheit gehabt, mich an das zu er- 

1) Die in den Grundrechten ber Frankfurter Reichsver⸗ 


faffung anerkannte Unverleglichleit bes Briefgeheimniſſes wurde 
unter Metternich8 abſolutiſtiſchem Regiment nicht beachtet. 
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innern, was Sie mir gleich Anfang? von ihm ge- 
jchrieben haben.) — Die im Gebet mit ung vereinig- 
ten Seelen?) gedenten immer mit gleicher Liebe ihrer 
guten Ehriftine. Sie willen fchon, von wem ich rebe; 
ih füge aljo keine nähere Bezeichnung hinzu, wovon 
mich die oben gemachte Bemerkung abhält. — 

Daß Sie Ihrer Gefundheit dießmal gar nicht 
erwähnen, habe ich ganz keck für ein gutes Zeichen ge- 
nommen; doch wäre mir noch lieber, nun auch aus⸗ 
drüdlich zu hören, daß es gut damit geht. 


21. 


Wien, ben 13ten Januar 1828. 


Ich bin ſchon wieder einmal recht unwohl ge- 
weſen; ich bin es auch noch jebt, und bin dadurch am 
Schreiben verhindert worden. Vier bis fünf Tage war 
ich ganz unfähig, auch nur das geringfte zu thun ober 
zu jchreiben. Heute ift mir zum erftenmale der Kopf 
etwas weniges freyer; doch werde ich wohl noch eine 
Beit lang im Zimmer gefangen bleiben. Es ift wohl 
nichts als ein fehr heftiger, und hartnädiger Kopf-, 
Bruft- und Hals⸗Katarrh, bey dem ih auch nad 
meiner Gewohnheit fein Fieber habe; was mich aber 


) 6. ©. 31. 
S. S. 344. 


an 
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nicht erleichtert, denn da ich überhaupt fo voll rheumati- 
ſchem Stoff bin, fo leide ich fehr an folchen Uebeln, 
und bin dabey immer ganz danieder und an den Nerven 
wie abgefchlagen. Beſonders wenn fo außerordentliche 
Gemüthgleiden Hinzu kommen, wie es diefen Winter 
und beſonders dießmal der Fall war. — Doc von 
diefen Verdrießlichkeiten will ich nichts weiter erwähnen; 
da Sie mir jo viel Troft und Freude zugefandt und 
verfchafft Haben. Sie find mir jebt, wie ich es wohl 
mit Dank gegen Gott erkenne, als ein guter Engel 
zum Troſt beygegeben; und alles, was Sie mir auch 
in Diefem lebten Briefe jchrieben, ift wieder jo ganz 
auf den Zuftand meiner Seele paflend, als ob Sie 
diefen genau Tennten und ich lange und ausführlich 
mit Ihnen darüber gefprochen hätte. Ich Tann Ihnen 
daher gar nicht mit Worten fagen, welchen unbejchreib- 
lichen Zroft ich aus Ihren Briefen fchöpfe; und wie 
rührend es mir ift, daß Sie gute Seele, bey fo vielen 
eignen Leiden und Sorgen, wo Sie felbft der Stär- 
fung und des Troſtes fo jehr bedürften, jet nur be⸗ 
müht und bedacht find, mir Troft aus Ihrem Liebenden 
Herzen und Haren Geiftesblid zu ſpenden. Das Bild!) 
ift ſchon feit einigen Tagen da, und am Abende nad) 
dem heiligen Dreyfünige glüdlich angelangt; zu meiner 

1) Ehriftinens Portrãt, welches F. Schlegelam 7. Januar 1823 
erhielt, wurbe bderjelben auf ihr Verlangen nach Dorotheas Tod 
aurüdgegeben. 
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unausiprechlichen Freude, die ich Ihnen auch gleich 
würde mitgetheilt haben, wenn ich nicht fo gar übel 
und gequält gewejen wäre. Seyn Sie nur deswegen 
nicht böfe; ich Habe Ihnen immer ſo viel zu fagen, 
daß es mir vorkommt, als gehörte jehr viel dazu, und 
das hindert mich oft am Schreiben, weil ich glaube, 
ich fomme nicht durch oder ich will eine beßere Zeit 
abwarten, wo ich weniger geftört bin. Ich werde nun 
aber viel öfter jchreiben, wenn es auch oft nur Turz 
oder flüchtig geichehen kann, jo wie ich grade Zeit 
habe. — Das Bild ift für mich eine Quelle von Troſt 
und Umgang, und meine beftändige Zuflucht, Morgens 
und Mbends und Tag für Tag. Ich habe mich nun 
fo recht hineingefehen und kann mir wohl denken, was 
Sie fagen, daß der Mund weniger ähnlich ift. Uber 
die Stirn und Augen müfjfen wohl vortreflich feyn; 
und ich finde auch die Manier des Mahlers überaus 
lobenswerth. — Was mich fehr rührt an diefem Bilde, 
ift Die Unendlichkeit von vergangenem Schmerz, bie 
darin verborgen Tiegt, bejonder8 unter den Augen. 
Diefe ſelbſt durften aber nicht davon getrübt jeyn und 
find es auch nicht, fo wenig als die Klarheit ber 
Stirne, da ja alle Höhere Klarheit nur aus dem 
Schmerz hervorgeht. Wie glücklich wird Die Beit ſeyn, 
wenn ich diefe Stirn werde berühren können, um die 
Ströme von Licht daraus zu entbinden! — Ich will 
nun auch feft an der Hoffnung halten, daß uns dieſes 
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Fahr zufammenführen wird; und Höre gern die tröft- 
liche Verficherung von Ihnen, daß Sie es fo empfinden; 
wenn gleich ich noch etwas muthlo8 bin durch die ge- 
täufchte Hoffnung des verwichenen Jahres, defjen Ende 
für mich fo unbejchreiblicy Teidenvoll war. — Sie 
können übrigens wohl denfen, daß das Bild von Einer, 
unfrer Freundin, erfannt wurde; und fie blieb Tange 
in dem Anblid verſenkt. Sie hat gemeinschaftlich mit 
mir, und noch mehr ala ich, ja unfäglich zu leiden 
gehabt und noch; aber Gott wird ung nicht verlaffen. 
— Meine Frau behauptet auch, dieſes Geficht ſey ihr 
befannt und fie müfje e8 irgendwo gejehen haben. — 

Wohl Haben Sie recht, daß mir nichts befier 
frommt und nichts heilfamer ift für meine Ruhe, als 
allein zu ftehen und zu wirken. Daran halte ich auch 
feit, jo lange ich nur immer kann; es war auch eigent- 
lih davon gar feine Rede, ala hätte ich andern 
folgen oder mich von andern leiten lafjen wollen. Es 
giebt aber ſchon ſolche Fälle, wo man wie ein Ge- 
Ihäft, oder einen Auftrag an andre hat, und da ift 
es denn Doch eine Gewiſſensſache, dem Folge zu 
leiften; wiewohl mich allemal ein Grauſen angeht, 
wenn e3 daran kommt, daß man mit andern Männern 
für Höhere Dinge in Gemeinschaft treten fol. — Sch 
habe noch mehreres darüber im Sinne, was ich Ihnen 
ein andresmal ausführlich fchreiben will. Ich finde 


heute noch die Worte nicht fo. 
Sqhriften. VII. 7 
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Nehmen Sie nochmahls meinen innigften, herz- 
lichſten Dank an, für allen Troſt und Freude, fo Sie 
mir gewährt haben. Gott gebe, daß diefes Jahr, wie 
Sie jagen, uns die Erfüllung unſeres Wunfches 


bringen wird. 
Bon ganzem Herzen 


Ihr Sie liebender Freund Friedrich. 


22. 
Wien, den 11ten Februar 1833. 


Ihr Brief hat mir auch dießmal wieder ſehr viel Troft 
und Freude gewährt, und meine Seele ift Ihnen jett 
noch bejonders durch diefes rührende Gefühl von Danf- 
barfeit zugethan, wegen Ihrer treuen und Tiebevollen 
Theilnahme in einer für mich fo trüben Zeit. Zwar 
mit der Gejundheit geht es leidentlich; denn da dieſes 
Unwohljeyn mic nicht am Arbeiten hindert, was nur 
in den erjten acht Tagen etwa der Fall war, fo made 
ih mir nicht viel daraus. Eine ftrenge Diät und be- 
hutſame Vorforge wird das übrige thun; und übrigens 
werde ih Darin auch ganz Ihrem Rath folgen, und 
ein feſtes Vertrauen fafjen, für meine Gejundheit und 
für alles, was mir fonft äußerlich, zur Erfüllung meines 
Berufes nothwendig ift; denn ich theile ganz Ihre 
Ueberzeugung, daß aus diefem feften Glauben die 
Hülfe von felbit, d. 5. von oben erfolgen muß. — 
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Sch arbeite fehr viel und angeftrengt, bis Dftern 
werden acht Bände meiner Werfe fertig ſeyn. Dieß 
tut mir auch jehr wohl, ich fühle, es ift das befte, 
was ich thun konnte, und es ftärft mich innerlich, in- 
dem es mich hindert, in die Gedanken der Traurigkeit 
ganz zu verfinken. Gleichwohl bleibt ein trüber Schleyer 
über meine Seele ausgebreitet; und es läßt ſich unter 
allen Arbeiten, in: der einfamen Gegenwart, und bey 
der dumpfen Erwartung der Zukunft und eines Löjenden 
Aufichlußes in derfelben, ein ftiller Schmerz!) tief im 
Innerſten der Seele immerwährend empfinden. — Ich 
wundre mich nicht mehr darüber, daß Sie dieß wißen 
und mit mir fühlen. Es ift mir fehr tröftlich, daß Sie 
es alles fo gut verftehen, und Ihre eignen Leiden und 
Sorgen, wenn Sie an mich denken und Schreiben, theil- 
nehmend und Liebevoll vergeſſen. Sie haben auch darin 
ganz richtig vermuthet oder gefühlt, daß diejer Schmerz 
meine Freundin noch viel härter getroffen hat, als mid) 
jelbft. Aber grade das macht ihn auch mir Doppelt 
empfindlich; denn ich bin gewiß, daß ich ein Leiden, 
was mich allein beträfe, viel leichter tragen würde, 
als diefes was jo herbe in das Leben der anvertrauten 
Seele eingriff, und was ich doppelt jchmerzlich mit 


ı) Über einen angeblichen, jebenfall3 übertrieben fireng 
beurteilten Vertrauensbruch, den ſich Hohenlohe im F. Schlegel- 
ichen Freundeskreis zu Ichulden kommen ließ. ©. das Folgende 
und Nr. 23. 

7* 
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empfinde, da e3 mich eigentlich doch auch felbft direkt 
mit betrift. — Sie wollen nun mehr von diejem 
Gegenjtande wißen, und da wäre wohl herrlich, wenn 
ih eine Stunde bey Ihnen jeyn und alles erzählen 
fünnte. Denn Ihnen würde auf das erfte Wort alles 
verftändlihd und Har feyn, und mit niemand möchte 
ich auch Lieber davon reden als mit Ihnen, da Sie 
mir gewiß auch viele Zuſtimmende oder Aufbellende 
darüber würden jagen können. So wenig es nun mög- 
lich ift, alles Diejes, was in einer Stunde fo leicht 
durchgeſprochen wäre, auf das Papier herabzubringen; 
jo Tann ich doch Ihnen leicht das Ganze, worin dieſes 
Leiden befteht, deutlich bezeichnen; Sie werden Sich 
das Fehlende Schon Hinzu zu denken wiffen. — Es ift 
da8 Ganze nicht? als die muthwillige Zerftörung einer 
ganzen Blumenflur von himmlischen Gaben und wunder- 
vollen Gnaden. Die ganze berrliche Ausficht ſelbſt er- 
öffnen, das kann ich auf diefem Wege nicht; nur münd- 
lich ift eine völlige Zufammenftimmung möglich, was 
und wie viel Sie Sich aber. auch jebt denfen und 
ahnden mögen davon, immer würden Sie, wenn Sie 
alles wüßten, in ein grenzenloſes Erſtaunen gerathen; 
jo weit übertrift die Herrlichkeit jener Ausficht auch 
die beflügeltfte Erwartung. — Berjchüttet aber wurde 
alles durch die eigne Unwürdigkeit, durch Leichtfinn und 
Sinnlichkeit, durch planmäßigen Eigennuß und Tügen- 
hafte Falſchheit. Dieß Habe ich tief empfunden, ich 
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jehe ihn!) ſchon lange nicht mehr; denn ich und die 
Welt, ſammt diefer Umgebung, können nicht zugleich 
in derfelben Seele daheim feyn. Doc kann ich nicht 
ohne bittere Wehmuth an ihn denken, und will auch 
die letzte Hoffnung einer Wiederkehr nicht: Gahz-äuf- 


geben, jo lange big Gott nicht entfchiehen, ‚und ‚te Iefge — 
der noch nicht gerichtet hat, will ich es auch nicht — 


Was nım die verwandte Seele?) betrift, jo werden Sie 
Sih ihr bejondres Leiden ſehr leicht und deutlich 
denken fönnen, wenn Sie Sich alles Störende und 
Duälende gegenwärtig vorftellen, was mit einer ganz 
verftandlofen, muthwilligen, jchnöden, ja endlich durch- 
aus bösartigen Führung verbunden ift; und wie jene 
Berftörung bier alfo doppelt fchmerzlid) empfunden 
werden mußte, beſonders da auch das peinliche Gefühl 
davon durch das lange widrige Hin- und Herziehen 
noch verlängert und deſto quälender wurde. — So 
hängt nun der Himmel trübe und fchwer drückend auf 
uns nieder; fein Licht erhellt und mehr die dunkle 
Gegenwart, und nur ein dumpfes Gefühl jagt ung 
daß wohl die Zukunft irgend einen Aufichluß, ein Licht 
des Troftes, mit fi führen muß und uns endlich 
bringen wird. — Iſt Ihnen dieſe Ausficht nun ſchon 
heller geworden, fo theilen Sie und mit, was ung 


1) Hohenlohe. 
3) Lesniowska. 
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Zroft und Aufichluß geben, oder doch die Geduld 
jtärfen und befeſtigen kann. — Ihre Worte, daß Sie 
und vielleicht manches würden jagen können, was auf 
dieje Leiden. Bezug hat, „fie zu mindern oder zu ver⸗ 


nu: worden: hat einen tiefen Eindruck auf unſre Freundin 
2, pemupßt, bei. id fie mitgetheilt Hatte. Ich bitte Sie 
"alte diekmal recht ſchön, daß Sie nur ja bald ant- 


worten. Noch eines aber will ich Hinzufügen; ftreben 
Sie nicht nach) mehr Aufichluß, ald den Sie ſchon von 
jelbft und ohne alles eigne Zuthun in Ihrer Seele 
finden. Tas jo Gefundne ift immer das rechte; das 
abjichtliche Streben aber führt leicht ab. Doch dieles 
wird für Sie überflüßig geweſen jeyn, zu bemerfen. — 

Was die Hoffnung des Wiederjehens betrift, To 
bin ich gar nicht muthlos. Vielmehr habe ich nicht nur 
das feſte Vertrauen, jondern auch den beftimmten 
Willen, daß es in diefem Jahre, Sommer oder Herbit, 
gewiß geſchehen fol. Sch glaube recht im innerjten 
Herzen daran, e3 ift mir in meinem Gefühl felbit fo, 
daß e3 endlich in Erfüllung gehen wird. Nur ift mir 
noch in diejer trüben Winterzeit der Blid der Hoffnung 
in die Zulunft wie geſchloſſen; ich kann auf nicht? 
denken und finnen, als nur durch die Laft der Arbeiten 
mich durchzukämpfen und mir vor allem andern erit 
jelbft Luft zu machen. Wenn es nur Oftern iſt, glaube 
ich, werde ich mich ſchon freyer umsehen können. Es 
ijt mir dabey fo, als wäre die nächfte Zukunft mit jo 
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vielem Wichtigen auch für mich ſchwanger, daß ich nur 
in einem bejtändigen Gefühl der Erwartung bin; aber 
bey dem erften günftigen Anzeichen würde es bald 
genng zum Entſchluß fommen. 

Wie mag denn das falſche Gerücht entitanden 
jeyn, daß Hohenlohe wieder in Bamberg wäre? — 
Er ift ununterbrochen den ganzen Winter hier gewejen, 
in Fürſt Schwarzenberg?!) Haufe. 

Ein Bild von mir giebt e3 nicht; nur einen 
Kupferftih könnte ich Ihnen jchiden, der aber gar 
nicht ſonderlich getroffen ift. Sie würden übrigens 
Darüber erſchrecken, wie ich körperlich erweitert bin, 
feit Sie mich nicht gefehen Haben. 


23. 


Wien, den Tten März, 1828. 


Ich kann gar Feine Worte finden, um Ihnen zu 
jagen, welche Freude und welden Troſt uns Ihr 
leßter Brief gegeben und wie es ung zugleich mit Er⸗ 
ftaunen erfüllt bat, daß Sie alles?) fo genau willen 
und mit ung empfinden, ald ob Sie bey und geweſen 


1) Joſeph Johann Fürft von Schwarzenberg, geboren ben 
27. Juni 1769 zu Wien, + den 19. Dezember 1833 zu Frauen- 
berg, war ber Bater ber von Hohenlohe und Martin Michel 
„geheilten” Prinzeſſin Mathilde von Schwarzenberg (|. ©. 22 A.). 

2) Was zum Bruce mit Hohenlohe führte; f. Nr. 22. 
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wären, und alles Diejes mit uns erlebt hätten. Bev 
einigen Stellen Ihres Briefes Hat die Freundin laut 
ausgerufen, jo treffend waren e8 die Worte ihres eigenen, 
innerften Gefühle, und ganz genau die fchmerzlich ge- 
machte Erfahrung. Zu diefen Stellen gehörte auch das 
Wort „Judasſtreich“, welches fie wohl in ihrer Seele 
nachrufen mußte. Sie jagt Ihnen den innigften Dant 
und fühlt fih im innerften Herzen in Liebe mit Ihnen 
verbunden. 

Wenn ich nun fo lange gezögert babe, dieſen 
Ihönen, herrlichen Brief zu beantworten, fo waren es 
nicht die immer noch überhäuften Arbeiten, noch aud) 
die hie und da etwas leidende Geſundheit allein; noch 
weniger Saumjeeligfeit gegen die theure, geliebte 
Schweiter meined Herzens, da meine Gedanken grade 
in Ddiefer Zeit immer und noch mehr als ſonſt bey 
Ihnen waren. Es traf aber Ihr Brief grade in die 
Beit einer gejpannten Erwartung, und ich wollte gern 
auh etwas wenigften® von dem weitern Gange und 
der Erfüllung mit anfügen, wie ich es nun wohl fann, 
da wir ſchon etwas freyer wieder athmen. Ihr Tiebe- 
voller Brief war uns der erite Bote des Friedens und 
lichte Strahl der Hoffnung. Es Hat fich feitdem jchon 
manches zum Guten wieder gewendet, und ein neues 
Licht des Troſtes und der Gnade in der Seele der 
Freundin entzündet, und die böſen Flecken der jchmerz- 
lihen Erinnerung fchwinden allmählig. — Indeſſen 
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aber fteht uns noch manches wegen der Gefundheit be- 
vor, und ganz ohne Sorge Tann ich menichlich ge- 
nommen noch nicht jeyn; doch babe ich feiten Muth 
und unerjchütterliches Vertrauen auf Gott; ich weiß, 
er wird uns helfen. — Darin bin ih ganz mit Ihnen 
einverstanden, nicht® zu wollen, als was Gottes Willen 
ift, und ganz in diefen ergeben zu jeyn. — Außerdem 
aber ift doch, äußerlich genommen, nicht alles ganz fo, 
wie Sie e8 Sich denken. Freylich wäre e8 am aller- 
beiten, wenn alles ganz zwiſchen uns zweyen bejchloffen, 
und gar feine weitere Einwirkung nöthig wäre. Bisher 
aber war es nicht und fonnte nicht fo jeyn; es ftand 
noch außer demjenigen, der unfer Vertrauen jo gar 
nicht verdient und fo unwürdig mißbraucht hat,!) eine 
treue Seele?) mit in unferm Kreiſe, fchon feit Jahren; 
und es konnte das gar nicht anders ſeyn, es war jo 
gefügt und von oben gegeben worden. — Jetzt geftehe 
ih, jo treu auch jene Seele iſt, den ich wie meinen 
Sohn liebe, den ich auch dem Herzen nad) jo betrachte, 
wäre mir dag engſte Geheimniß doch noch Lieber, weil 


1) Hohenlohe, |. Nr. 22. 

2) Ludwig Schnorr von Carolsfeld, Hiftorienntaler, ge- 
boren ben 11. Oktober 1788, F den 13. April 1853 zu Wien 
als erfter Kuftos ber T. f. Gemälbegalerie. 1821 war er katho⸗ 
lich geworben, nicht ſchon 1804, wie fonft angegeben wirb. Als 
Anhänger des Magnetismus und als Hellfeher paßte er vor- 
trefflic) zu dem Freundeskreiſe 5. Schlegels. 
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ich es ſelbſt fühle, daß es beßer wäre, und weil id) 
darin auch fehr auf Sie vertraue und Sie es fo 
rathen und wünſchen. Ob es aber möglich jeyn wird, 
das ift noch zweifelhaft. — Sie fcheinen hier eine 
eigenthümliche Seite in der Anwendung diefer Sache!) 
noch nicht fo zu kennen, weil e3 vielleicht in Ihrer 
Erfahrung ander? war. Führen und Helfen find zwey 
verjchiedene und oft auch ganz gejchiedene Dinge — 
Das erſte ift meine Sache, da Habe ich auch volles 
Vertrauen, und fühle auch, daß ich die Kraft dazu 
babe; weniger ift dieſes bei dem zweiten der Fall. Bey 
Shnen Hätte ich wohl dag volle Vertrauen dazu, bier 
aber jcheint etwas zu hindern oder zu fehlen. Es iſt 
da, wenn es wirklich fo ift, wohl manchmal und aus 
mancherley Gründen erflärbar; auch nicht zu ver- 
wundern, da meine Organifation auch Hie und da 
innerlich Teidend ſeyn mag, ?) vielleicht grade in wejent- 
fihen Punkten; ungeachtet ih dabey noch äußerlich 
eine ganz gute Gejundheit genieße. — Nun, es wird 
ſich ſchon alle fo fügen, wie es Gottes Willen und 
wie es am beiten ift. Beruhigen Sie Sich nur auch 
dabey; das Geheimniß wollen wir in jedem Falle 
recht eng zwijchen uns bewahren, und Sie follen unjre 
Dritte feyn, die ganz mit im innerften Geheimniß 
unſres Herzens ift. 
)) = Der magnetiihen Behandlung. 
2) ©. ©. 53 4. 3. 
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Darüber feyn Sie nur aud) ganz ruhig, daß ich 
ihm?!) gewiß nicht wieder trauen werde; Die Lection 
war auch wirklich zu ftart, als daß ich Luft Haben 
fönnte, den Verſuch zu wiederhohlen. Wenn ich ihn 
noch von Beit zu Beit jehe, was nie ohne ſolche höhere 
Gründe gefchieht, die fich gar nicht abweijen laffen, fo 
it es auf eine ganz andre Weife und in einem fait 
umgelehrten Verhältnig als früherhin. Die Freundin 
meynt und wünjcht, Sie follen ung was Sie aus 
feiner früheren Zeit wiffen und zu verftehen geben, 
uns auch zur Belehrung jchreiben;, Sie brauchen ja 
niemand zu nennen oder näher zu bezeichnen. Wir 
willen ja doch, von wem und von was die Rede ift. 

Koh muß ich einen Punkt berühren, wo Sie 
etwas vorausſetzen, was wirklich nicht jo war. Nie- 
mahls haben wir etwas der Art,2) aus eignem Willen 
mitgetheilt, jondern immer geſchah es nur auf bie 
deutlichiten, höheren Gründe; fo daß wir ung in 
dieſer Hinficht gar nicht? vorzuwerfen haben. Diejes 
war e3 auch, was mir immer den Muth aufrecht er- 
halten hat, denn weil ich nichts in allem dem gejucht 
habe, als nur den Willen Gottes, fo ift mir auch in 
dem empfindlichiten Leiden nie dev Muth erlojchen, 
daß er uns helfen wird. 

1) Hohenlohe. 

2) D. i. „Offenbarungen“ oder „Wahrnehmungen“ magneti- 
ſierter Perſonen. 
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24. 
Bien, den 12ten April, 1828. 


Es ift jetzt ſchon einige Tage über einen vollen 
Monath, daß ich Ihnen gefchrieben Habe. Ich kann 
nun nicht länger warten, und begreife gar nicht, wie 
e3 zugeht, daß ich ſeit dieſer ganzen Zeit nicht? von 
Ihnen gehört habe; ich fange an, deshalb mir ernit- 
liche Beforgniß zu machen. Auch unfre Freundin ift 
befümmert darüber, und weiß nicht, was fie davon 
denken fol. Sollten Sie krank feyn, oder jollte wenn 
auch nicht jegt, irgend in der Zukunft Diefer traurige 
Fall eintreten, jo bitte ich Sie, daß Sie dann doch 
durh einen theilnehmenden Freund, etwa durch Mun- 
ding oder wie immer fonjt, wenigften® eine Seile 
Nachricht mir zufommen und mic) wo möglich nie länger 
als einen Monath ohne irgend ein Wort von Ihnen laffen. 

Ich Hätte wohl fchon eher gefchrieben, aber ich 
babe immer gehofft und gewartet; auch war ich in 
diefer lebten Zeit vor der Oſtermeſſe ganz über alle 
Maaßen mit Arbeiten bedrängt; es ift mir auch damit 
ganz außerordentlich gut gelungen, ungeachtet es mic) 
jehr angeftrengt hat und meine Kräfte mannichmal ganz 
erihöpft waren. Acht Bände von meinen Werken find 
nun fertig; dazu kommt noch der Schluß der Concordia, 
und einige andre Seitenarbeiten. Ich Habe es recht 
deutlich gefühlt, wie mir „geholfen“ wurde bey ber 
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Arbeit und die Kraft geſtärkt und jede Schwierigfeit 
geebnet. Ich muß es dankbar erkennen, und bin auch 
im Glauben und Vertrauen jehr dadurd) befeftigt 
worden, für die Gegenwart und für die Zukunft. Ge- 
fund bin ich dabey immer geblieben, einige wenige 
Tage von Heinem Unwohlſeyn ausgenommen. 

Sch Habe dieſe Zeit her recht inbrünftig für Sie 
gebetet, und bejonder auch den 31ten März!) im innig- 
ften Andenten an Sie gefeyert. Jetzt find die Tage 
wieder gelommen, wo ich im vorigen Jahre fo große 
Beforgniß Ihretwegen hatte.) Ich weiß nicht, wie es 
zugeht; ich habe jet wohl wirklich Grund genug, mir 
Sorge zu machen, und muß faſt denfen, daß Sie krank 
find, oder daß Ihnen mit den Kindern und fonft vieles 
Störende und vielleicht Traurige begegnet jeyn könnte; 
und doh iſt mein Herz dießmal ruhiger und mein 
Sinn gefaßter: Der Wunfch aber, Sie wiederzufehen, 
ift noch nie fo lebhaft und dringend gewejen, als jebt; 
und zwar daß es recht bald gefchehen möchte. Könnte 
ih es doch in der eriten Hälfte des Sommers mög- 
fih machen, wie unausſprechlich glücklich würde ich 
ſeyn! An aller nur erfinnlichen Anftrengung dazu foll 
e3 nicht fehlen; aber ich will mir feine Hoffnung dar- 
über fejtjegen, bis ich erjt eine nähere Gewißheit vor 


1) Ehriftinend Geburtötag. 
ı) ©. ©. 63. 
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mir jehe. Die Einnahme von meinen Werfen würde 
“ mir die Sache von diejer Seite ſehr erleichtern; aber 
bi3 jetzt habe ich wenig davon genoffen, weil die großen 
Zahlungen rückwärts alle8 wegnehmen. Die Haushaltung 
in Wien ift eigentlich jehr theuer, man giebt eine Menge 
Geld aus, wovon man eigentlich nichts hat; und bey 
unfrer Gefundheit, ich meyne mich und meine Frau, 
haben wir mancherley Bedürfniſſe. — Doch ich will 
lieber nicht länger bey dieſen Umftänden verweilen, 
duch welche mir nur die mancherley Hinderniße vor 
Augen treten, welche jedem ſolchen Wunfche und freyen 
Ausfluge in einer gebundenen Lage entgegentreten; da 
ih mir dießmal eigentlich vorgenommen Habe, mit 
friihem Muth feſt an der Hoffnung zu Halten und 
nicht zu ruhen, bis fie in Erfüllung geht. 

Ich ſchicke Ihnen bier einen Heinen Aufjag!) von 
mir und bitte Sie, ihn aufmerkfam zu leſen, weil ich 
glaube, daß auch Ihnen dieſes Bild ſehr Tieb und 
werth ſeyn würde. Suchen Sie Sich nur recht in die 
Beichreibung Hineinzudenten; ich habe eine große Ver—⸗ 
ebrung zu diejer Heiligen, fo wie auch die Freundin. — 


1) 3. Schlegels Beichreibung eines Bemäldes von Ludwig 
Schnorr (f. S. 105), welches die Heilige Cäcilia darftelt. (Sämt- 
lihe Werle, Wien 1846, VI, ©. 289-244.) Ein Gedicht auf 
Schnorrs Cäcilia und eine profaifche Beſprechung biefes Kunſt⸗ 
werkes finden fich in Nr. 93 bes legten Sahrganges ber „Del- 
zweige”. 
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Ich bin recht begierig, was Sie zu Diefer Gemälde- 
beichreibung jagen werden. 

So oft ich Ihre beyden lebten Briefe wiederlefe, 
bin ich von Dankbarkeit und zugleich auch Bervunderung 
durchdrungen, wie Sie alles in mir und um mich ber, 
jo richtig kennen und willen, und mir wie eine gute 
Schweiter den wahren guten Rath geben, der immer 
auch mit dem rechten chriftlichen Muth und helden⸗ 
müthigen Vertrauen auf Gott verbunden ift und Hand 
in Hand geht. — Möchte auch Sie, geliebte Schweiter- 
feele, diefer Muth von oben nie verlaflen, und der 
Balfam des himmliſchen Troftes nie ausgehn; das ift 
mein und auch unfer gemeinjames Gebet. Ich ſehe 
in Ihren lebten Briefen manche Anflänge und Spuren 
von trüben Stunden und Leiden, die Sie edler Weiſe 
nur vergeffen haben und wenig erwähnen, während Sie 
mit jo treuer Sorge nur an uns dachten, und alles 
Nöthige ſchrieben. Ich fürchte nun bey diejem langen 
Stillſchweigen, daß jene Saamenkörner von wibrigen 
Ereignißen und Leidenzftunden unterdejfen mögen reich- 
lich aufgewachjen ſeyn. — Ich jehe dem nächiten Briefe 
von Ihnen mit unglaublicher Sehnjucht und Sorge 
entgegen. 

25. 
Wien, ben 3iten May, 1823. 

Wenn ich Ihnen eine etwas längere Zeit nicht 
jchreibe, fo ift e8 immer, weil ich niedergejchlagen 
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bin über dag ewige Warten. Denn ich habe nun jebt 
einmal das Gefühl, daß mir die Briefe mit Ihnen gar 
nicht mehr genügen; jondern ich bin nur ganz von 
dem fehnlichften Wunfche und Bedürfniß durchdrungen, 
Sie endlih doch felbit jehen und wieder fprechen zu 
fünnen. Nun thürmen ſich mir aber immer von allen 
Seiten Arbeiten, Hinderniffe und fchwere Sorgen fo 
entgegen, daß ich zwar wohl nicht die Geduld, aber 
doch fo ziemlich oft den Muth verliehre, was ich mir 
jedoch nie erlauben will. Klagen mag ich auch) nicht, 
und damit nur mir ſelbſt und zugleich auch Ihnen dag 
Herz ſchwer machen; eben jo wenig mag ich mic) ba- 
mit binhalten, mir eine Hoffnung auszumahlen, fo lange 
ih noch feine Gewißheit fehe. Meine Gedanken find 
immer noch auf den Juli und Auguft gerichtet; und 
aufgeben thue ich dießmal die Hoffnung gewiß nicht, 
bi3 dag Ziel erreicht ift, eg mag die Zeit feyn, welche 
e3 will; jene Zeit wäre aber allerdings die befte. 

Es iſt überhaupt eine trübe Zeit jekt, und um 
jo dringender fühle ich die Sehnſucht nach Ihnen, 
meine geliebte geiftlicde Schweiter; denn fchon Ihr 
Anblick würde mir Troft und neues Leben gewähren. 
Es iſt fo eine Trodenheit überall um ung ber, von 
der ich wohl weiß, daß man fie mit Geduld und Er- 
gebung, ja mit Hoffnung und Freudigkeit ertragen fol; 
und das thue ich auch nach beiten Kräften. Indefjen 
bleibt doch das Gefühl felbft immer drüdend oder 
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niederichlagend, mehr als der heftig ftürende Schmerz. 
Und auch von diejem kann ich nicht jagen, daß er vor- 
über ijt;!) wenigſtens ift der Nachhall geblieben. Unfre 
Freundin ift ziemlich wohl in der Gejundheit und aud) 
in der Seele ruhig; es fängt an, auch in dem äußern 
Leben um fie ber fich alles Kar zu ordnen; und damit 
bin ich vollflommen zufrieden und innig dankbar, da 
man das Höhere, was uns außerordentlich zulommt, 
nie al3 ein Bedürfniß verlangen ſoll oder jo danad) 
itreben. Aber mir felbft, dieß kann ich nicht läugnen, 
jist der Stachel der Wunde noch tief und fchmerzlich 
in der Seele; denn mehr als ich Ihnen fagen kann, 
hing mein Herz und meine Liebe an Jenem Abge- 
wichnen!?) | 
Den Iten Juny. 


Den beſten Troſt finde ich immer noch in Ihrem 
vorletzten Brief, der mir wie ein wahrer Balſam in 
die Seele drang, und wie ein helles Licht vor mir 
ſcheint. Daran will ich mich auch feſt halten; vielleicht 
gilt es auch für uns beyde, was Sie da vom Herbſt 
ſagen, wo wiederum die neue Blüthe und Frucht der 
jetzt ſcheinbar erſtorbenen Saat aufgehen ſoll. Ich will 
indeſſen rüſtig arbeiten und ſchreiben, um deſto eher 
fertig und bereit zu ſeyn; und will alles andre Gott 


1) ©. Nr. 22 und 23. 
2) Hohenlohe. 
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mit völliger Ergebung anheim ftellen. Den Gedanken 
aber, Sie zu fehen und zu Ihnen zu kommen, gebe ich 
jest nicht wieder auf; denn ich fühle zu tief, wie drin- 
gend nothwendig es ift, und wie heilfam für alles es 
jeyn würde. — ch laſſe jebt am 9ten und 10ten Bande 
druden. Sie jehen aljo wohl, wie fleißig ich bin; der 
Gedanke an Sie wirkt viel mit, um mich defto mehr 
anzufeuern. — Meine Frau ift in Baden, fie braucht 
aber nicht die dortigen Schwefelbäder, die ihr viel zu 
hitzig ſeyn würden; ſondern ein andres, dort auch ganz 
nah gelegenes, jehr gelind ftärfendes Bad zu Vößlau.) 
— Ich bin dann ab und zu einige Tage Draußen; 
ganz Tann ich nicht, wegen der Arbeit, und weil auch 
fonjt meine Nähe nöthig ift. 

Zu Anfang dieſes Briefes war ich niederge- 
ſchlagen und traurig geftimmt; nun habe ich mich aber 
im Schreiben ſelbſt gejtärft und erheitert gefühlt. So 
ift fchon der Gedante an Sie und die Belchäftigung 
mit Ihnen meiner Seele immer tröftlich und heilfam. 
Das ift auch mein ftetes Gebet für und und Sie ins⸗ 
bejondre; daß wir zeitlich hier verbunden bleiben möchten, 
und ewig dort, und daß „ich Sie auch hier, wenn es 
Gottes Wille ift, wiederjehen möchte.“ — 


i) Böslan hat eine Schwefelquelle von 24° C. 
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26. 
Wien, ben 11ten July, 1823. 


Ihr Brief war dießmal wieder eine Quelle von 
unausfprechlidem Troſt für mich; und grade kam er 
zu einer Zeit, wo ich Hart bedrängt war und wohl 
ſonſt jehr Heinmüthig geworden ſeyn würde. Ihre treue 
Schweiterliebe aber hat gleich meinen Muth wieder aufge- 
richtet, und bald wurde auch mein Gebet erhört und 
mir unerwartet geholfen, wenigftens jo viel als für 
den Augenblid ganz nothiwendig war. — Gott feegne 
Sie taufjendfältig für alle® Gute, was Sie mir, aud) 
ohne daß Sie es vielleicht wißen, oder doch mehr als 
Sie es wißen, erzeigen; und Gott durch Sie, was mir 
aber doppelt werth und rührend tft, weil e3 durch die 
Hand der geliebten Schweiter fommt. Nun will id) 
Ihnen aber erft ausführlich erzählen, was fich alles feit- 
ber zugetragen bat. — Unfre Freundin ift ſchon feit 
drey Wochen abgereift; nad) Bohlen,!) wo fie bis im 
Herbft bleibt. Vorher hat fie aber noch ihren älteften 
Sohn?) zum Regiment gebracht, der unter dag Militär 
zu den Uhlanen gegangen ift. Diejes war die ſchwerſte 
Sorge, welche ihr Mutterherz bisher belajtete; und ich 
babe Gott nicht genug danken können, daß er ihr biefe 


ı) Bez. Galizien, wo bie Familie Lesniowski Güter Hatte. 
2) Stephan Lesniomäli, ſ. Beilage 1. 
8* 
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endlich abgenommen hat, und jehe es als ein deutliches 
Zeichen an, daß er fie fchnell weiter und näher zum 
Ziele führen will. Freylich bleibt ihr und aud) ung 
beyden gemeinschaftlich noch die Sorge, ob auch alles 
gut gelingen und einfchlagen wird; fie ift ängjtlich 
wegen der Verführung, aber für einen Sohn von 
17!/, Jahren kann eine Tiebende Mutter doch nichts 
thun als beten in diefer Hinficht. Vereinigen Sie Sich 
alſo auch mit uns in dieſem Gebet. — Uebrigens iſt 
alles aufs beſte vorgeſehen und eingerichtet worden, 
und Sie können leicht denken, daß die letzte Zeit, da 
der Entſchluß ſehr ſchnell zur Reife gekommen iſt, unge- 
mein beſchäftigt war. Unſre Freundin hat mit der Reiſe 
nach Pohlen noch eine andre Reiſe verbunden, welche 
einen wichtigen Zweck für die Zukunft hat. Bis jetzt 
iſt alles ſehr gut gegangen und ſcheint die ganze Reiſe 
recht unter Gottes Segen vor ſich zu gehen. Ich bitte 
Sie, für dieſes Anliegen und deſſen Gelingen nach 
Gottes Willen, recht inbrünſtig zu beten; denn im Grunde 
geht es auch mich ſehr nah an und dadurch wohl auch 
Sie. Denn was kann wichtiger ſeyn, als mit einer 
Seele, deren Führer ich mit Gott ſo lange geweſen, 
das vorbeſtimmte Ziel endlich zu erreichen, oder ihm 
doch mit großen Schritten nahe zu kommen? — Mit 
der Geſundheit der Freundin iſt es ſchon ſeit längerer 
Zeit recht gut gegangen; und von dieſer Seite wäre 
ich wohl frey geweſen, und hätte um ſo eher grade in 
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diefer Zeit an die Neije denken fünnen. Es hat aber 
wohl nicht ſeyn follen, da ich eben jebt fo beftürmt 
worden bin, daß feine Möglichkeit denkbar blieb; was 
mic) freylich jehr gejchmerzt hat. Es ift der Umftand 
ganz einfach) folgender: nachdem ich vorigen Winter 
fo fleißig gewejen bin und zur Mefjet) acht Bände 
geliefert habe, glauben die Leute, daß ich Reichthümer 
befiten müffe, und will ein jeder, dem ich einige Hundert ff. 
Ihuldig, mit einemmale bezahlt feyn, und find fie alle 
zu gleicher Zeit auf mich eingedrungen, worüber ich 
denn eben, da ich Ihren lebten Brief erhielt, jehr im 
Gedränge war. Da ich indeffen nur Zeit brauche und 
wohl ſehe, daß mir geholfen ſeyn wird, wenn id) nur 
Beit gewinne; jo will ich den Muth nicht verliehren, 
indem ich auch feft auf Gott vertraue, daß er mich von 
diefer ſchweren Sorgenlaft endlich frey machen wird; 
was ich nur wünfche, um Ihm dejto freyer und reiner 
dienen und mich Seinem Dienft ganz widmen zu können. 
— Alles, was ich jebt beginne, Hat feinen andern 
Zwed, als mid) frey zu arbeiten. — Schmerzlich ift 
mir nur das Eine, daß meine Hoffnung, die geliebte 
Schweiter endlih von Auge zu Auge zur jehen, wieder 
binausgejchoben ift; da ich früherhin grade auf Diele 
Zwilchenzeit von Sohanni bis Anfang oder Mitte 
Auguft am meilten gerechnet Hatte,2) wo nun grade 
) ©. ©. 108. 
2) © ©. 112. 
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ala Hätte es nur jo ſeyn follen, alle diefe Fatalitäten 
über mich Iosgebrochen find. Ich habe meine Hoffnung 
nun auf den Herbft gejeßt; wo fich wahrfcheinlich auch 
eine fehr günftige Reifegelegenheit finden wirb. Ich habe 
ein inneres Gefühl, welches mir fagt, daß ich auch 
diefen Wunfch ganz Gott anheim ftellen fol; und daß 
ſich alles mit einemmale unerwartet ganz wie von felbft 
fügen wird. Recht tröftlich war es mir, daß meine gute 
Schweſter doch bey der jo Lange hinausgeſchobenen 
Hoffnung nicht ungeduldig geworden in bem lebten 
Briefe; und daß Sie dabey immer fanft und gleich 
liebevoll bleiben. 

Meine Frau ift Schon anderthalb Monathe in 
Baden draußen, obwohl fie nicht dort, ſondern an 
einem andern nah gelegnen Ort babdet.!) Sie kann im 
Sommer gar nicht in der Stadt bleiben und wird nur 
durch die Landluft gefund erhalten. Dabey ift fie aber 
auf dem Lande ſehr ungern allein und ohne mich, da= 
her ich denn ab und zu auch immer bey ihr draußen 
gewejen, und erjt vor einigen Tagen fchließlich herein- 
gefommen bin. Im Auguft jollen wir nun nad) Steyer- 
mark gehen, auf dag Gut unſrer Yreundin,2) was diefe 
und während ihrer Abwefenheit mit dem jüngften 
Knaben?) zu beziehen angeboten hat; die Luft ift dort 

1) S. ©. 114. 


2) In Feiftrig, |. ©. 26. 
3) Ebuard Lesniowski, |. Betlage 1. 
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herrlich und daher diefer Aufenthalt für die Gejundheit 
meiner rau fehr erwünfcht, wie er auch für Die meinige 
immer äußerft heilfam war. Dort wäre ich eigentlich, 
wenn ich den Weg über Salzburg nehmen wollte, dem 
Biel meiner Wünfche fogar näher als von bier aus. 
Über darüber wage ich noch feinen Plan zu fallen; ein 
Hinderniß ift der Aufenthalt dort in feinem Fall, Die 
Löſung erwarte ich aber nur von oben und in diejem 
Entſchluß will ich auch jetzt feſt bleiben. 


27. 


Wien, den 18ten July, 1823. 


Vielleicht werden Sie heute meiner eingedenk ſeyn, 
wenn Sie Sich anders erinnern, daß heute der Tag 
des heiligen Friedrich iſt, welcher freylich nicht überall 
an dieſem Tage gefeiert wird. Ich will aber in jedem 
Fall grade heute meinem vorigen Briefe gleich einen 
zweiten nachſchicken, zuerſt, um Ihnen meine herzlichſten 
Glückwünſche für den 24ten,!) einen Tag, der für mid) 
immer der liebevollften Erinnerung gewidmet war, dar⸗ 
zubringen; in der Hoffnung, daß meine Wünfche nod) 
zur rechten Zeit und vielleicht auf jenen Tag felbft bey 
Ihnen eintreffen werden. Dann aber habe ich auch noch 
ein befondres Anliegen an Sie. Ich wünfchte, daß Sie 


ı) Chriſtinens Namenstag. 
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an jenem Tage, oder wenn es an diejem nicht jeyn 
kann, jobald Sie das nächſtemal zur heiligen Communion 
gehen werden, Sich mit mir im Gebet vereinigen möchten, 
und Gott um eine bejondre Erleuchtung anrufen, daß 
er Ihnen Seinen heiligen Willen offenbare, wie wir es 
denn halten jollen mit meiner Reife zu Ihnen, was Sie 
mir darin rathen, was ich ſelbſt thun, zu welcher Zeit 
und auf welche Weile es geſchehen fol, infofern es 
Seinem Willen gemäß ift, wie ich nicht zweifeln Tann. 
Es beunruhigt mein Gemüth, daß ich gar nicht Dazu 
tommen Tann, diejen fchon jo lange gehegten Wunſch 
zu erfüllen. Voriges Jahr folgte eine Abhaltung auf 
die andre; in diefem Hatte ich mir während des Winters 
im Stillen gedacht, daß grade dieſe jebige Zeit, von 
Mitte Juni bis Anfangs Auguft die befte jeyn würde; 
da ift nun der unerwartete Andrang der Sorgen und 
Berdrießlichkeiten mit einemmale jo groß geweſen, daß 
jeder Gedanke an die Möglichkeit wegfiel.1) Jetzt ſcheinen 
Sie den Auguftmonath für die angemeßne Zeit zu 
balten, und in diefer kann ich nun grade wieder nicht, 
und e8 will fih da gar nicht fügen laffen. Ich denke 
immer, e8 wird mit einemmale die befondre Hinweilung, 
daß es nun gefchehen fol, erfcheinen, und dann aud) 
gleih die günftige Gelegenheit ſich dazu darbieten; ich 
habe auch eine jolche, die jehr leicht zu Ende des 
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Sommers oder im Herbit fich ergeben Tann, im Auge. 
Ich möchte eigentlich, daß die Reife fo ganz unmittel- 
bar von Gott käme; das ift mein innerftes Gefühl im 
Herzen, daß es fo ſeyn müßte, und ich glaube auch feft 
daran, daß es fo fommen wird. — Ich war Die ganze 
Beit ber ſehr im Gebet mit diefem Anliegen, welches 
mein Gemüth jo ganz einnimmt, beichäftigt; und es 
war dieß mit ein Hauptgegenjtand bei einer 6wöchent⸗ 
lichen Andacht zum heiligen Aloyſius, die ich eben jebt 
gehalten habe; ich Habe ein ganz bejondres Vertrauen 
zu diefem Heiligen, und ich bitte Sie aud, ihn für 
mich anzurufen. Nun ift mir mit einemmale im Gebet 
der Gedanke gekommen, daß ich Sie auffordern follte, 
um eine bejondre Erleuchtung darüber zu bitten, warn 
und wie unſer Wiederfehn nach Gottes Willen Statt 
finden fol. Ich weiß wohl, daß ich Ihnen damit fehr 
viel zumuthe, indem man eigentlich über einen Gegenftand, 
der das Ziel der eignen Wünfche ift, jeltner eine klare 
Antwort und reine Erleuchtung erwarten kann, als über 
ein andre frommes Anliegen, dem wir mit unferm 
Selbft nicht jo nahe ftehen. Aber ich weiß auch fchon, 
was ich meiner guten Chriftine zumuthen darf, und daß 
Sie doch ganz in den Willen Gottes ergeben find, und 
auch vor allem nur Seine Ehre bey diefem Wunfche 
juchen und vor Augen haben. Und fo glaube ich feft, 
daß uns Hoffnung, Troft oder Gewißheit auf diefem 
Wege ganz lichtklar werden muß, was mein Bertrauen 
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fehr ſtärken wird. Sollte aber nichts erfolgen, fo weiß 
ih dann um fo gewißer, daß id) an meine eignen 
Kräfte und Anftrengung des Verſtandes und feiten 
Entichluffes, jobald Teine andre Pflicht entgegeniteht, 
gewiefen bin. Wiederhohlen Sie jene Gebet um Er- 
leuchtung aber wenigfteng dreymal, nämlich durch 3 Tage 
an dem Altare, um ganz klar zu werden. Sch jehe vor- 
aus, daß mein Gedanke Ihrem Gefühl entipricht; iſt 
dieß aber nicht der Fall, jo fagen Sie es mir auf- 
richtig, dann wollen wir es lafjen, und Gott wird mir 
ſchon ſelbſt durch Seine Yügung und die Begeben- 
beiten dahin verhelfen, daß ich Seinen Willen ganz 
Har erkennen kann. In jedem alle werde ich am 24ten 
und die folgenden Tage Ihrer ganz bejonders einge- 
dent jeyn und mich im Gebet (obwohl dieß zwar alle 
Tage gefchieht) noch inniger ala fonft mit Ihnen 
vereinigen. 

Am 24ten werde ich auch die Agnes bitten, fich 
mit Ihnen und uns beyden im Gebet zu vereinigen. 
Sie iſt Ihrer ohnehin jehr eingedent, und wird noch 
immer häufig innerlich angemahnt, für Sie zu beten. 
— Sie müſſen aber Gott auch noch beſonders bitten, 
daß er Sie vor allen Täufchungen im Nahmen Jeſu 
bewahre; vor falfhen Anmuthungen in Hinjicht der 
Beit, wo Sie follen von dieſer irdifchen Hülle befreyt 
werden u. |. w.; denn dem ift man wohl bey folchen 
Borgefühlen ausgeſetzt. 
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28. 
Wien, den Iten Auguſt 1823. 


Ihr letter Brief hat mich recht ergriffen und er- 
Tchüttert; jo vieles darin war, was mich innig erfreut 
und entzüdt hat, war es mir doch zugleich unbefchreib- 
lich leid und ängftlich, nicht fogleich auf der Stelle 
Har fehen und beftimmt enticheiden zu können, daß und 
wie unjer lang erjehntes Wiederjehen zu der jo nah 
beftimmten Zeit wirklich gejchehen ſoll. Es ift mir zwar 
noch Denfelben Abend, wo ich den ganzen Tag im 
innern Kampf und Millionen Gedanken zugebracdht 
batte, ar gewejen, daß es nirgends beßer gefchehen 
fann als in Salzburg, ja ich glaubte fogar, e8 müßte 
auch Ihnen fchon derjelbe Gedanke vielleicht auch ge- 
formen feyn. Ich weiß wenigſtens Teinen andern Aus- 
weg zu finden und ich würde Ihnen ſchon vorgeitern, 
gleich unmittelbar nad) Empfang Ihres Briefes ge- 
ichrieben Haben; aber grade vorgeftern traf mich ein 
harter Schlag, indem mir eine Hoffnung, auf die ich 
jehr gebaut Hatte, wieder Erwarten ganz fehl jchlug. 
Im erften Augenblick war ich ganz davon niederge- 
worfen, und mit dem Eindrud Ihres Briefe zufammen- 
genommen, dem ich jo gerne gleich ganz entiprochen 
hätte, völlig muthlos geworden, und in eine Seelen- 
unruhe gerathen, die mich) völlig zu allem unfähig 
machte. Seitdem ift es zwar wieder klar geworden, und 
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ich jehe wohl, daß Gott mich nicht verlaßen will, da 
mir von einer andern Seite wieder gleich nach jenem 
Schlage Hülfe zu Theil geworden ift. Aber fo viel iſt 
gewiß, daß Sie von meiner Lage doc) feine ganz voll- 
jtändige Vorftellung haben, wenn Sie glauben, daß es 
geringe und leichte Schwierigkeiten find, die mich hindern 
würden, mich dem Ziele zu nähern, nach dem mich ſelbſt 
jo fehr verlangt. 

Ih will nun fuchen, alles im Einzelnen Ihnen 
fo Har wie möglich zu machen. Unfre Yreundin kommt 
wahrfcheinlich nicht vor Anfang Dftober zurüd;t) un- 
möglich aber kann ich meine Frau, die von allen Seiten 
gedrängt wird, fo bald als möglich wieder aufs Land 
zu geben, ihrer Gefundheit wegen, weil fie ſich Hier in 
der Stadt gar nicht wohl befindet, die ganze Zeit dort?) 
allein Iaßen, in einem großen einſamen Landhaufe; 
wenn es auch ſonſt von Seiten der Mittel ausführbar 
wäre, ſtatt dejjen die Reife nach Augsburg zu machen. 
Bon mir brauche ich Ihnen wohl nicht erſt zu fagen, 
daß ich nicht nur jeden Landaufenthalt oder andres 
Unternehmen gern fahren laßen und jedes Opfer gleich 
bringen würde, um nur zu dem erfehnten Ziele zu 
gelangen, daß ich Sie wiederjehen könnte. — Aber 
mit Gott muß es feyn, und jo gewiß ich mit Ihnen 


1) Sie war nad) Galizien gereift; ſ. ©. 115. 
2) In Feiſtritz, |. ©. 118. 
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bin, daß es Gottes Wille ift, daß wir ung wiederjehen 
und daß es auch gewiß gejchehen wird, jo können 
wir doch bey der Ausführung nichts ergreifen wollen, 
was unthunlich ift, oder mit den andern Pflichten und 
Erfordernißen des Lebens ganz unvereinbar. Was ich 
aber wirklich thun und ausführen Tann, jebt gleich; 
das beiteht darin, fommen Sie nad) Salzburg! 
und ich werde dann von dort aus, nämlich von unferm 
Landaufenthalt in Steyermarf Hinreifen und zu dem 
von Ihnen beftimmten Zage mit Ihnen zugleich dort 
eintreffen. Sch bitte Sie dringend, diefen Vorfchlag, 
beffen Erfüllung ich jehnlich wünfche, recht innerlich in 
Gott zu bedenken, und wenn e3 Ihnen möglich ift und 
ala das Rechte erfcheint, entichloffen auszuführen. Der 
Geiftliche, welcher über dieſen Punkt mit Ihnen fo 
einverftanden ift, ſollte Sie, wo möglich dahin be- 
gleiten; von den Kindern nähmen Sie etwa Eine mit, 
wenn ed Ihnen nöthig und heilfam fchiene. Es tft noch 
ein Umftand, der dafür ſpricht; Sie fagen, wenn id) 
jest fomme, wollten Sie dann das Opfer bringen, daß 
ich nicht fo lange bleibe. Aber damit bin ich nicht ein- 
verftanden; wenn ich einmal in Augsburg bin, jo will 
ih auch in dem Kreife Ihrer Kinder recht häuslich 
mit leben, mit Stransky und Munding wifjenjchaftlich 
fprechen und mich vereinigen, mit Ihren geiftlichen 
Freunden näher befannt werden, furz mich ganz bey 
Ihnen einwohnen ; da würden 6 Wochen, zwey Monathe 
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ſchnell vergehen. Das ift jet unmöglich; eine fo weite, 
und für meine Kräfte wenigjtens allerdings auch koſt⸗ 
bare Reife Hin und ber zu machen um wenige Tage 
zu bleiben, das geht nicht an. Nach Salzburg werden 
Sie es möglih machen können, Hinzufommen; es ift 
näher für Sie, als für mich. Ich Tann aber die Reife 
dorthin von Steyermart aus wohl bewerfftelligen; dort 
haben wir feinen Zwed, als ung wiederzufehen und 
ausfprechen zu können, und werden in wenigen Tagen 
alle Stärkung für die Zukunft gewinnen, deren wir 
beyde bedürfen, und wollen ung dann gedulden, big es 
Gott fo fügen wird, daß ich einige Monathe bey Ihnen 
in Augsburg ruhig verleben kann. Jetzt werden einige 
Tage dort ung weiter bringen, als eben fo viele Wochen 
in Augsburg, wo ich doch durch die Noth der baldigen 
Rückkehr gebunden und gedrängt wäre. — Ueberlegen 
Sie Sich das alles, und thun Sie eg, wenn Sie irgend 
fönnen, und wenn Ihre innre Stimme dafür entfcheidet. 
Wohl Haben Sie recht, daß in einem folcden Bey— 
fammenjeyn fogar Tag und Stunde beftimmt ift und 
jeyn muß, wo man reden kann und fol. Aber nicht 
bloß Tag und Stunde im Einzelnen, fondern auch der 
rechte Moment für das Ganze, ob er nun wirklich da 
und erjchtenen ift, worüber das Gefühl eben fo ent- 
Tcheidend jeyn muß und fo wenig der Täuſchung unter- 
worfen, als welche Stunde die Uhr fchlägt; und in 
diefem Sinne war das Gebet gemeynt, um das ich Sie 
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gebeten habe. Bedenken Sie es aljo recht in Gott, ob 
dag möglich ift mit Salzburg, denn nur jo kann es 
jebt gefchehen, und dann entichließen Sie Sich gleich, 
und laßen Sich durch nichts irre machen. Aber nicht 
mit Ungeſtüm oder Ungeduld follen Sie e8 herbey- 
wünſchen oder herbeyführen wollen, fondern mit völliger 
Ergebenheit in den Willen Gottes. Und ijt eg denn 
jest durchaus nicht auf dieſe Weife möglich, jo gereicht 
es mir zum Troſt, daß jo wie fich jeßt die Sachen 
geftalten, ich wohl hinzuſetzen darf, [daß] mir nach der 
Rückkehr vom Lande, im Herbſt die äußern Mittel zu 
der Reife ganz zu Ihnen nad) Augsburg nicht fehlen 
werden; und daß mich dann auch gewiß nicht® davon 
abhalten fol. — Mir ift aber viel wahrjcheinlicher, 
daß es in Salzburg gejchehen ſoll. Jetzt etwa näheres 
über die Zeit; vor dem 1ä3ten oder 12ten werden wir 
wohl nicht von hier abreifen können, zum Feſte!) des 
15ten will ich ganz gewiß Dort?) feyn; ein Paar Tage 
muß ich dort wenigftens erft bleiben, um meiner Frau 
alles in Ordnung einrichten zu helfen. Vier Tage werde 
ih von dort nad) Salzburg zu reifen haben. Alſo vor 
[dem] 20ten oder 21ten d. wäre gar keine Möglichkeit 
denfbar, dort?) ſeyn zu können; der Sicherheit wegen 


ı) Mariä Himmelfahrt. 
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aber ift beßer, wir nehmen etwas fpäter vom 24ten 
bis 27ten oder Ende des Monaths einen beftimmten 
Tag, um zuſammen dort einzutreffen; und Sie beftimmen 
mir auch gleich einen Drt, wo ich Sie dort erfragen 
kann. Nun brauchen Sie mir nur, wenn Sie entfchloffen 
find, einen Tag vom 24ten — 27ten Auguft am zu 
rechnen zu beftimmen, wo Sie bort eintreffen wollen 
und Sie können ficher jeyn, mich dort zu finden, wenn 
Sie auch die Antwort von mir nicht mehr erhalten 
jollten. Ich jchreibe Ihnen gleich heute, obwohl ich Sie 
jehr um Nachſicht wegen meines heutigen Briefes bitten 
muß, da ich mich noch fehr angegriffen fühle; wenn 
Sie gleich antivorten, jo kann ich Ihre Antwort wohl 
noch bier erhalten und Ihnen denn auch gleich Die 
nochmalige Betätigung zurüdichreiben. Kommt aber 
Ihre Antwort, wenn ich ſchon abgereiſt bin, fo dürfte 
dazu nicht Zeit feyn, was Sie denn aber gar nicht 
hindern darf; da das Nachſchicken der Briefe in die 
Orte der Provinz viel Aufenthalt macht und die Briefe 
nicht fo ficher gehen. Sie fchreiben mir übrigens fort- 
dauernd unter der gewöhnlichen Addreße hieher, wo 
mir dann alles pünktlich nachgeichict wird. 


Nachmittags. 
Sie werden es wohl ſelbſt dieſem Brief anſehen, 
in welchen Gemüthsbewegungen ich dieſe Tage über 
geweſen bin, ſo daß ich wirklich zu beſorgen anfing, 
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ich möchte frank werden. Gott jey Dank, daß fo weit 
wieder geholfen ift. — Uebrigens glauben Sie gar 
nicht, wie fehr mich alles das entzücdt und Hingeriffen 
hat, was Sie aus Ihrem Innern jchrieben. Ich fühle 
und ahnde recht gut, was Sie wollen und meynen, 
und welche Region Sie mir andeuten, und ich bin auch 
ganz einverftanden damit. Immer habe ich das, was 
die fromme Einfachheit für das Höchite hält, nämlich 
den Heiland Selbft, als Erlöfer und Gottmenſch und 
zugleich doch als Bruder zu lieben, feft an Ihm zu 
bangen und zu halten und Ihn als wahren Gott zu 
ehren; auch für das Höchite gehalten, höher als alle 
Heiligenwunder, und von dieſer Seite würden Sie mich 
fehr empfänglich und leicht Sie verftehend und ver- 
nehmend finden. Nur fühle ich jchmerzlich eben Die 
Lüde, daß mir Seine Nähe bey weiten nicht jo fühl- 
bar iſt als ich e& im innern Herzen wünfche und oft 
darum bete. In dieſem Gebete will ich mich gern mit 
Ihnen vereinigen und wünjche dieß jehr. — Einiger- 
maßen hatte mich Agnes auf Ihren Brief vorbereitet; 
fie meynte, „Sie litten viel“, auch dadurch daß Sie 
nicht zur Mittheilung mit mir kommen Tönnten, indem 
Sie mir „vieles aus dem Herzen Gottes mitzutheilen 
hätten.” — Dem ift nun wohl ganz jo, aber doc) 
wollen wir die Sache durchaus Gott anheim Stellen. 
Auch das weiß ich wohl, daß ich noch eines „höheren 
Aufſchwungs“ fähig bin und ihn bedarf; aber “ babe 
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mir ein freyeres, höheres Wirken als einer ſpätern Zeit 
vorbehalten gedacht. Die Feſſeln, von denen ich noch 
nicht 103 bin, find nur die fo mancher tief begründeten 
und unaugweichlichen Verpflichtung, und manche Schuld, 
die ich erft abtragen, und mich erit davon frey arbeiten 
fol, ehe ich jenen höheren Aufſchwung gewinnen kann. 
„Im Kleinen treu zu feyn”, nach der alten Negel,') 
und da ftreng meine Pflicht zu erfüllen; das it für 
jegt mein Biel. — ber ſobald ich aufgerufen werde, 
bin ich auch zu dem Höheren da! — 


29. 
Wien, den 13ten Yuguft, 1823. 


Ihr letzter Brief Hat mich, wie Site leicht denken 
können, ganz mit Schmerz erfüllt. Ich Hatte mir aljo 
eine vergebliche Hoffnung gemacht und wir müflen nun 
wieder in Geduld warten, da mich fo ſehnlich danach 
verlangte, endlich diefen lang im innerften Herzen ge- 
begten Wunſch erfüllt zu jehen! — Ich jehe es wohl, 
daß Sie nicht können, fünf Heine Kinder?) halten Sie 
feft; ich Hatte mir das alles zu leicht gedacht, wie es 


1) Diefe fiammt aus Luc. 16, 10 und 19, 175 vgl. 
Matth. 25, 21 und 28. 

2) Das älteſte Kind ChHriftinens, Therefe, befand ſich in 
einem Inſtitut in Münden. ©. 70 A. 1. 
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wohl auch unter andern Umständen gewejen wäre. Was 
mich aber noch) mehr dabey fchmerzt, ift daß Sie felbit 
immer noch fo leidend find und ich ſchwach fühlen; 
und dann daß Sie um den Kleinften ala Mutter fo 
viel Sorge haben. — Auch daß Sie fo unzufrieden 
mit mir find und Klage gegen mich führen; meine 
gute Schweſter, die ich wie meine Seele liebe, foll aber Ge- 
duld mit mir haben, und auch mit fich ſelbſt. — Ich werde 
es mir nicht nehmen laßen, im ftillen Eifer und Fleiß 
nach allen Kräften aufs möglichite dahin zu arbeiten, 
dag ich zu Ihnen kommen kann; und dann verfteht 
fie, daß ich nicht anders komme, als auf einen 
Monath, oder 6 Wochen ruhig bei Ihnen zu bleiben. 
Das wird dann auch viel fchöner feyn, als ſo ein 
eiliges, kurzes Bufanmentreffen geweſen wäre. — Für 
mich aber wäre e8 jebt nicht anders als fo mög- 
lich gewejen; für die Heinere Reife nach Salzburg 
würde ich die Mittel gehabt Haben, für Die andre 
größere, ganz zu Ihnen, Hatte ich fie jebt durchaus 
nicht. Aus diefem Grunde wäre auch meine Fran jebt 
Dagegen geweſen; obwohl fie fich fonft ihrer Seit? wohl 
entichloffen und erboten haben würde, die ganze Zeit 
auf dem einfamen Landgute allein zu bleiben, was ich 
aber für die ganze Beit fchwerlich hätte zugeben können. 
— Doch wir wollen nicht länger auf der Auseinander- 
ſetzung verweilen, warum e3 nicht hat feyn können, was 
doch nur unangenehm und fchmerzlich iſt. Wir wollen 
g* 
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und lieber, einer den andern gegenfeitig in der Erge⸗ 
bung ftärfen, und den Muth und Glauben beleben. 
— Wenn es von der einen, wie von der andern Seite auf 
gleiche Weiſe unmöglich geweien ift; was bleibt da 
denn anders übrig, als fich in den Willen Gottes zu 
ergeben, daß es jo und jebt nicht Hat ſeyn follen. 
Uebrigeng Hoffe ich nicht nur gewiß, fondern ich glaube 
feit, ja ich möchte jagen, ich weiß, daß wir ung wieber- 
jehen werden. Ic habe auch ein recht klares Vorge⸗ 
fühl, wie und was es feyn wird; ja ich weiß es, 
daß der Herr und Erlöfer der Welt dann zwilchen und 
bey uns und mitten unter una jeyn wird. Ich weiß 
recht gut, daß es der wichtigite Moment meines Lebens 
ſeyn wird, und welche enticheidende Epoche von da 
ihren „Anfang“ nimmt. Aber eben darum, weil e3 jo 
jehr wichtig ift, jo wird es auch Gott herbeyführen; 
wir jollen es aljo und müßen es ihm ganz überlaßen, 
und wir können es auch getroft. Er wird ung nicht 
länger in der Trodenheit und Entfernung lafjen, als 
e3 feyn muß. So bald Sie nur wieder gut und be- 
ruhigt find; fo bin ich voller Hoffnung, denn ich fehe 
doch Har vor Augen, wie ich mehr und mehr von allen 
diefen hemmenden Feſſeln frey werde, und Daß ich es 
bald ganz feyn werde, wo mich dann feine Jahreszeit 
und auch ſonſt Fein Hinderniß länger halten wird, zu 
meiner Chriftine zu gehen. — Glauben Sie es mir 
nur, daß ich mit Ihnen fühle und Sie recht gut ver- 
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ftehe, und deutlicher ala Sie es felbft glauben, alles 
das ahnde, was Sie von unferm Beyjammenfeyn felbft 
und von deflen Wichtigkeit und Nothwendigkeit denken 
und jagen. — Die Sehnſucht aber und das Verlangen 
danach ift in Ihnen gewiß nicht größer, nicht fchmerz- 
licher, und inniger al3 bey mir; das fünnen Sie mir 
nur treulich glauben. — Wenn wir nun außerdem 
nit in jedem Kinzelnen jo ganz zuſammenſtimmen, 
wie Sie jetzt Hagen; fo find doch dag nur Einzelnheiten 
und wie könnte es auch wohl anders feyn, bei der 
weiten Entfernung? und mehrentheil® betrift es auch 
nur äußre Dinge, im Innern find wir ja doch Eins. 
Wenn ich z. B. an einem Tage, wo Sie ganz im Ge- 
fühle der Andacht Iebten und mit Gott vereinigt waren, 
von den quälenditen Sorgen geängftigt wurde; fo ift 
ja dieß bloß etwas äußres, im Gebete war ich doc) 
mit Ihnen vereinigt und im Geifte wie in der innerften 
Seele bey Ihnen. — Sie wundern Sich, daß die 
Sreundin nicht mehr von Ihnen weiß. — — Wenn 
Sie diefes in bloß moraliihem Sinne und ganz menjch- 
[ich meynen; fo ift es nicht möglich, Sie inniger und 
ichwefterficher zu lieben, dag willen Sie wohl; aber 
was follte fie oder könnte fie in Ddiefem Sinne 
ander oder mehr von Ihnen wifjen, als was ich ihr 
gejagt und von Ihnen mitgetheilt habe? Sit es aber 
„pſychiſch“ gemeynt; jo muß ich Ihnen jagen, daB ic) 
fie in diefer Art nie um Sie gefragt habe, weil ich 
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da3 für ganz unerlaubt halte, und eben daher für ſehr 
unficher und vielen Täuſchungen unterworfen. Bon 
ſelbſt aber hat fie, was ganz etwas andres iſt, vor- 
züglich nur das Eine gejagt (und das fchon vor mehr 
al3 einem Jahre), „Daß erſt dann alles klar werden 
würde, wenn ich Sie jelbft jähe und bey Ihnen wäre.“ 
— Und damit werden Sie doch gewiß auch einver- 
jtanden ſeyn. — 


30. 
Yeiltrig im Mürzthale, den 10ten September 1823. 


Wie geht ed denn nur zu und wie foll ich es mir 
erklären, daß Sie mir fo gar lange nicht fchreiben? — 
Ich fehne mich ganz unfäglich, von Ihnen zu hören, 
und nun find es fchon volle vier Wochen, daß ich ohne 
Nachrichten bin und gar nicht® von Ihnen weiß und 
erfahre. — Ich bin recht im tiefjten Herzen befümmert 
darüber, und lebe hier eine traurige Zeit in der ſchönen 
Einſamkeit. Anfangs konnte ih mich gar nicht recht 
faſſen, auch ergreift mich der Schmerz, daß ich nicht 
zu Ihnen kommen fonnte, immer wieder von neueın. 
In der lebten Zeit war dieſe innere Traurigfeit und 
Tiefe der Seele wohl nicht ohne Frucht; in meinem 
einfamen Denken und Leben hier hat fich vieles in mir 
entwidelt und fih mit Klarheit ausgeſprochen, was 
früher noch nicht fo zur Reife gefommen war. Indem 
ich aber defjen inne werde und darüber zum Nachdenken 
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fomme, vermehrt ſich dadurch meine unausſprechliche 
Sehnſucht zu Ihnen. Denn niemanden in der Welt 
möchte ich jo gern alles dieſes mittheilen, und aus der 
geheimften Seele darüber ſprechen, als mit Ihnen. 
Das ift wahr, früherhin war ich wohl nicht fo vorbe- 
reitet dazu; ich erkenne mit Dank das mir jegt zum 
Troft gegebne belle Licht; es iſt auch vielleicht noth- 
wendig geweien, daß Gott mich erſt hat jo ganz allein 
durcharbeiten wollen, und von diejer Seite her eröffnet 
fih mir aud) über dieſe dunkel verjchloßne Seite in 
dem verborgnen Rathſchluße Gottes einige Helle, daß 
ic) ahnde, wie e8 hat jo feyn follen und müßen, und 
daß ich erjt noch mehr vorbereitet werden joll, ehe ich 
in den vollen Garten des Lichts bei Ihnen am Weber- 
Huß aller Früchte der Gnade und göttlichen Liebe mich 
erfreuen Tann. Doch aber würde das alles fo viel 
ſchneller und Leichter jeyn und ans Licht kommen, 
wenn wir beyſammen wären; und fo bereitwillig ich 
mich dem Willen Gottes in allem und auch darin unter- 
werfe, jo ift es doch unläugbar wahr in meinem Ge- 
fühl, die Welt und das ganze Dafeyn liegt mir wie 
eine ſchwere bleyerne Laft auf dem Herzen, wo ich mich 
beengt und. beängftet fühle, und fühlen werde, bis ich 
zu Ihnen gelangen kann. — Sie jollten mir nun aber 
Ichreiben, und follten ſtark jeyn; Ste haben mir jonft 
fo oft Briefe gefchrieben, die eine reiche Duelle geifti- 
gen Trofte® waren und voll der tiefiten Aufichlüße 
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für das Innre meiner Seele. Laffen Sie uns treu aus- 
harren bis ans Biel, entziehen Sie mir nicht Ihre 
Freundſchaft und Liebe; Sie dürfen das nicht, Sie 
dürfen Sich nicht dem Unmuth überlaffen, fondern Sie 
jollen immer meine gute treue Schweiter bleiben, und 
mir vielmehr Troſt gewähren und zuſprechen, deſſen 
ich To jehr bedarf. Ich kann Ihnen heute nicht viel 
ichreiben, ich bin zu bewegt dazu. Verſuchen wir es 
do einmal, ob es uns denn nicht möglich ſeyn 
jollte, ung einander auch durch Briefe verftändlich zu 
machen und allmählig mehr und mehr mitzutheilen; 
Ihnen ift es einigemal ganz vortreflich gelungen. 
Fangen Sie aljo an und feyn Sie großmüthig in der 
Liebe, jo wie unerfchütterlich feit im Glauben und in 
der Geduld. 

Ich weiß e8 ganz, wie wichtig es für ung beyde 
und befonder8 auch für mich ift, mit Ihnen zufammen- 
zufommen; ich weiß es mehr als Sie vielleicht denken 
und wißen, wenn auch in andrer Art aufgefaßt und 
ausgedrüdt. — Um nur eine Stunde mit Ihnen feyn 
zu können, wollte ich gern die größten Schmerzen er- 
dulden. Wie ji) eine Mutter nach der Stunde der 
Geburth fehnt, fo fehne ich mich danach, zu Ihnen zu 
fommen. Urtheilen Sie aljo aus der Größe des Opfer? 
auf die Strenge des fchweren Gehorjams, wegen deſſen 
mid) Gott nicht wird ftrafen wollen. Er macht alles 
gut, meine Hoffnung fteht feft, daß dieſes die legte 
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Prüfung ift, welche unjerm fehnenden Verlangen und 
Seelenbedürfniß wird auferlegt werden. — 


31. 


Veiftrig, den 24ten September, 1828. 


Sie haben Sich recht als eine gute Schwefter an 
mir bewiejen. Schon Ihr voriger Brief Hatte mir den 
größten Troſt gewährt und war wie ein Balſam für 
meine beunrubigte Seele; nur war mir noch leid, daß 
ih Shnen noch fo unruhig gefchrieben Hatte, da ich 
feitbem fchon wieder viel beruhigter war. Nun ſehe 
ih aber aus Ihrem neueften und lebten Briefe, daß 
Sie mich volllommen gut verjtanden haben, ja beßer 
als ich felbft mich ausgedrüdt Hatte, und daß Ihre 
Seele ganz das Rechte herausgefühlt bat. Sch Tiebe 
Ihre Geduld und edle Sanftmuth, Ihre Schöne chrift- 
lihe Ergebung mehr als ich jagen Tann, und will 
juchen, fie mir zu eigen zu machen, und auch fo 
zu ſeyn. 

Ich Tann Ihnen gar nicht fagen, wie fehr mic) 
dag gerührt Hat, was das Heine Kind!) von mir ge- 
jagt hat, daß ich erft noch wachſen wollte, Damit ich 
die Reiſe beßer aushalten könnte. Küffen Sie fie recht 
herzlich dafür von mir. Willen Sie aber wohl, daß 


1) Ehriftinens jüngfte Tochter Karoline, |. Nr. 36. 
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da3 ganz wahr und wirklich jo tft, Daß ich noch jehr 
innerlich wachjen fol, ehe unfer Zuſammenſeyn Statt 
finden und die rechten Früchte bringen kann; das Kind- 
chen bat ganz Recht gehabt, und Sie dürfen nicht 
zweifeln, daß der Engel ihm diefe Worte in den Mund 
gelegt hat. Es ift mir jeßt ganz Mar, daß ich früher- 
hin und zu Der jebt gewünſchten Zeit noch nicht vor- 
bereitet genug gewejen feyn würde, und damit fühle 
ih mich nun auch völlig berubigt. Zugleich aber iſt 
mir nun über allen Zweifel gewiß, daß wir ung künf- 
tige8 Jahr fehen werden, 1) und zwar recht ordentlich 
und lange. Sch Hoffe mit Zuverficht und feften Ber- 
trauen, Gott wird mir Sie erhalten. Die Vorbereitung 
aber bat eben jetzt erſt recht angefangen; diefe Einjam- 
feit bier ift mir jehr fruchtbar geworden, das Senft- 
forn?) wächſt ſtark in meinem Herzen. Es ift wie bey 
dem Fiſchzuge Betri;®) beyde Schiffe find voll, und 
das Netz will reißen. — Ganz verftändlich würde id) 
mic) Ihnen darüber wohl nicht machen können, biz 
wir erjt einmal beyjammen find. Beten Sie indeijen 
nur fleißig für mid, daß mir Gott alle Kraft und 
Gaben geben wolle, welche nöthig find, Damit ic) Seinen 
Willen erfüllen kann. Ich habe überhaupt großes Ver- 
trauen zu Ihrem Gebet. Ich bitte Sie auch recht ange- 

ı) 3. Schlegel und Chriſtine fahen ſich erft 1825 mieber. 

2) Anſpielung auf die befannte Parabel Marc. 4, 32. 

s) Luc. 5, 4-7. 
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legen, vereinigen Sie Sich in ernftem Gebete mit mir 
für meine rau. Mein Gebet für diefelbe iſt immer 
dasſelbe umd jehr einfach; „Daß Gott fie jeegnen und 
ftärfen und erhalten wolle, damit fie .in feiner Gnade 
wachen möge, und daß er fie auch erleuchten und ihr 
Herz zu ſich erheben wolle, damit fein Heiliger Wille 
an ihr erfüllt werde.“) — Wir wollen überhaupt jebt 
recht viel zujammen beten und ung im Gebet mit ein- 
ander vereinigen. Für die Freundin beten Sie aud) 
nur, ganz einfach, „daß Gott fie ftärken, und be- 
Ichirmen, und befeitigen wolle in feiner Gnade und in 
jenem Lit." — Seyn Sie ganz ruhig darüber! 
Sm Ganzen ift diefer Weg gewiß der rechte, und 
alle noch außerdem zu erfüllenden Pflichten werden von 
uns aufs gewiffenhaftefte bedacht und beachtet. Im 
Einzelnen wird ſchon manches Schwere durchzufämpfen 
oder zu überftehen jeyn; darauf geht auch jenes Gebet, 
aber Gott wird uns ſchon durchhelfen. — 

Ich Habe eine dringende Bitte an Sie. Und Sie 
dürfen mir das dießmal nicht abichlagen; ich fühle 
mich innerlich gedrungen, dieſe Bitte jetzt an Ste zu 
thun. Verſuchen Sie es doch einmal, mir etwas 
mehr von Sich zu fchreiben; vielleicht geht es befer 
und leichter als Sie denken. Sie jchreiben mir in 
Ihrem erften Brief vom 9ten, daß Sie dieſe Tage 


1) Bel. ©. 89. 
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wieder „eine fehr merkwürdige Nacht gehabt Hätten;“ 
und in Ihrem letzten Briefe fchreiben Sie „von den 
herrlichen Momenten, die Sie am Sten (dem Marien- 
feittage) gehabt.” — Ich bitte Sie nun, theilen Sie 
mir einmal nur dieſes Eine, aber möglichit voll- 
jtändig mit, was Sie da in Sich wahrgenommen haben, 
und was in Ihnen vorgegangen ift. Thun Sie es nur, 
e3 wird gewiß gehn; und e3 wäre wohl möglich, daß 
vielleicht mancher Auffchluß für mich darin Läge, oder 
auch wieder andres darunter wäre, worüber ich Ihnen 
erit den rechten Auffchluß geben könnte. — Darin 
fünnen Sie Ihr Vertrauen auf mich und den Glauben 
daran kaum weit genug ausdehnen. Wenn es aber aud) 
für jest noch nicht fo wäre, jo würde es ſehr zu 
meiner Beruhigung dienen, und ſchon darum follen Sie 
es thun. 

Ich muß Ihnen noch etwas ſonderbares mittheilen. 
Sch Habe eine Freundin!) in Paris, von der ich bis 

ı) Biltorine Gräfin von Sainte-Aulaire, geborene du Roure, 
vermählt am 3. Juni 1809 mit dem verwitweten Louis Clair 
de Beaupoil Grafen von Sainte-Aulaire (geboren am 6. Juli 1778, 
Deputierter 1818—28, wiedergewählt 1827, franzöfticher Ge 
fandter in Rom 1831—38, in Wien 188341, in London 
1841—47, Mitglieb der Mlabemie feit 1841, F 12. November 1854 
zu Baris). 3. Schlegel machte die Bekanntſchaft ber Gräfin im 
Suni 1818 zu Wiesbaden, mo beide gleichzeitig eine Badekur 
gebrauchten (ſ. Walgel, Friedrich Schlegels Briefe an jeinen 
Bruder Auguft Wilhelm, S. 590). 
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jegt noch feine Gelegenheit gefunden habe, Ihnen zu 
fchreiben. Ich Habe fie auch feit dem Sommer 1818 
nicht wieder gejehen, auch damals nicht lange; und 
damals ſprach ich mit ihr von Ihnen; daraus können 
Sie fchon Schließen, daß fie mir fehr werth ift und 
unjre Seelen ehr zufammenftimmen. Es ift mir das 
überhaupt nur zwey oder dreymal gejchehen; nie habe 
ich aber mit der tiefen Innigfeit und dem hinreißenden 
Gefühl von Ihnen geiprochen, als mit diefer liebevollen 
Seele, die indeffen auch genug zu leiden und zu kämpfen 
bat. Da ich ihr ſchon feit einem Jahre nicht geichrieben 
hatte, und fie in ihren früheren Briefen auch immer 
nad Ihnen fragte, jo jchrieb ich ihr jegt, d. h. kurz 
ehe ih von Wien ging, unter andern auch, wie ich 
recht traurig wäre, daß ich gar nicht dazu kommen 
fönnte, zu Ihnen zu reifen. Sie antwortet mir darauf 
folgende Worte: „Je d6sire sincörement, que vous 
puissiez revoir cette amie dont nous avons parl6 
— Vous lui direz, quelle ne peut m’ötre indifle- 
rente, et qu’ilya loin d’elle un ötre, qui ne l'a 
jamais vue et qui prie pour son bonheur.” — 
Ich finde das recht merfwürdig, und bitte Sie, meine 
gute Chriftine! daB Sie alfo nur auch für fie beten, 
fie heißt Victorine; daß ung diefe liebevolle Seele er- 
halten und jtet3 im katholiſchen Glauben befeftigt bleibe, 
und daß fie auch von allen Gefahren bewahrt bleibe, 
an denen es in der großen Welt fir ein noch jugend- 
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liches Gemüth niemals fehlt. — In ihrer Lage was 
das Herz betrift, ift manches ähnliche mit der Ihrigen; 
fie hat mehrere noch unerwachsne Kinder, aber fonft 
ift fie eben nicht glüdlich, fo fehr fie e8 auch in ber 
Welt durch ihre äußren Borzüge ſcheinen mag. — 
Diefe Seele für Gott zu erhalten, ift feit ich fie 
kennen lernte, ein Hauptgegenftand meiner beftändigen 
und inbrünftigiten Gebete. Und darin follen Sie mir 
nun jet helfen. Sie foll nicht umſonſt fo Liebevoll 
für Ste beten; jondern ich denke, e8 Soll ihr etivns 
Gutes und ein Seegen von Gott in der Zukunft dar- 
aus erwachien. 

Fenelon verdient gewiß alles Lob, was Sie ihm 
geben, liebe Chriftine! Ich liebe für mich ganz hejon- 
ders die Schriften des Heiligen Franciſcus von Sales; 
fie find jo feelenvoll und es ift fo ein naiver Gedanken⸗ 
reichthum darin, dabey unter der Eindlichen Außenſeite 
eine jehr große Tiefe in Hinſicht der Geheinmiſſe. 
Haben Sie nie etwas von ihm gelejen? 

Sott feegne Sie und beichirme Sie, Er befeftige 
und tröfte Sie, Er führe Sie an Seiner Hand auf 
Seinen Wegen und erfülle Ihre Seele mit Seinem 
himmlischen Trofte und mit dem Licht Seiner Gnade. 

Sie Schreiben mir, daß wenn Sie fo außer- 
ordentlichen Troft und innre Gnade erhalten und em- 
pfinden, Sie ordentlich ſchon vorher wißen, daß irgend 
eine Trübfal oder Prüfung bald hernach kommt, zu 


143 


der Sie dadurch geftärkt werben follten. — Sonder- 
bar, denn ganz genau [jo] geht es mir aud. — Man 
würde fonft auch nicht in der Demuth bleiben und in 
der Geduld. — Bitten Sie auch für mi), daß Gott 
mir do die Hand reichen und mir etwas helfen 
möchte aus meiner großen Noth; denn von dieſer 
Seite jteht die nächſte Zeit noch ſehr trübe vor mir 
und zeigt fich kaum ein Heines Licht der Hoffnung. 


32. 
Wien, den 2dten Dltober 1823. 


Wir find erft am 11ten wieder in die Stadt ge= 
fommen, und auch die lebten Wochen meiner dortigen 
Einfamfeit!) find immer noch jehr reich umd gefeegnet 
gewejen. Unfre Freundin wird wohl erft in 14 Tagen 
fommen; fie hat Gelegenheit gefunden, ihren jüngften 
Sohn?) dort?) jehr vortheilhaft anzubringen, und ich 
habe ihn eben dahin abgeſchickt. Der dortige neue Bi- 
ſchof Ziegler,*) ein ſehr würdiger und gelehrter Geift- 


ı) In Feiſtritz. 

2) Eduard, ſ. S. 118. 

3) In Tarnow. 

+) Gregor Thomas Ziegler, geboren ben 7. März 1770 
zu Kirchheim au der Mindel als ber Sohn eined Lanbmannes, 
Mitglied des Öfterreichifchen Benebiktinerftiftes Wibltngen bei 
Ulm bis zu defien Aufhebung infolge des Preßburger Friedens, 
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licher, von echt Tatholiichen Grundjägen und dem red- 
lichten Eifer bejeelt, will ihn zu fi nehmen, wo er 
denn unter jo guter Aufficht in feiner Inteinifchen 
Claſſe dort weiter ftudiren jol. Der Biſchof (ein 
deutfcher VBenedictiner aus dem ehemaligen Stift Wieb- 
lingen in Schwaben) Hat feinen Sik in Tarnow und 
das ift nah bey dem Gute!) unfrer Freundin. So 
find uns denn die wichtigften Sorgen, eine nach der 
andern, abgenommen, wenn anders Gott feinen Seegen 
dazu giebt; und es wird uns für den Winter deſto 
mehr freye Zeit für die geijtige Mittheilung und Vor- 
bereitung bleiben, worauf ich mich jehr freue und ein 
großes Bedürfniß danach empfinde. Ich bitte Sie, auch 
Ihr Gebet mit dem unfrigen zu vereinigen, Damit 
alle8 wohl gelinge, nach den Abfichten des liebevollen 
Gottes. Der ältefte Sohn?) bey dem Militär fcheint 
auch recht gut einzufchlagen. 








fodann Konventual bed Benebiktinerftiftes Tyniec bei Krakau 
bis zu beilen Aufhebung 1809, wurde 1811 Brofeflor der 
Kirchengeſchichte am Lyzeum in Linz, 1815 Brofeflor der Dog⸗ 
matik an ber Univerfität zu Wien, 1822 Biſchof von Tyniec, 
beziehungsmweife Tarnow, 1827 Biſchof von Binz, F dajelbit 
den 15. April 1852. Als fruchtbarer theologifcher Schriftfteller 
bekannt und durch fein wahrhaft apoftolifches Wefen Hervor- 
rogend, mwurbe er von König Ludwig L von Bayern durch 
Verleihung des Bivilverbdienftordend ausgezeichnet. 

1) Ryglice, |. Beilage 1. 

2) ©. ©. 115. 
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Ich ſchicke Ihnen Hier ein Gebet,!) welches ich 
vor einigen Tagen niedergefchrieben Habe; und ich 
fühle wich gebrungen, es Ahnen zu ſchicken, weil ich 
dabey das Gefühl habe, daß es Ihnen ganz bejonders 
angehört. Es ift nur ein erjter Ton und Anklang, der 
noch viel weiter führen muß. Ich weiß nicht recht, mit 
welchem Nahmen ich das bezeichnen fol, was mir 
alles dabey im Sinne liegt und vor Augen fteht. Ich 
denfe es mir, als den „Himmlifchen Gegengruß*, 
auf die glorreiche Wiedererjcheinung unſers Herrn. 

Es wird jetzt Zeit ſeyn, daß Sie mir alle Ihre 
für Sid) aus Ihrem Innern Leben aufgefchriebenen 
Bapiere zufchiden. Vielleicht könnten Sie auch felbft 
manche3 von dem wichtigiten herausnehmen und tn 
einem Auszug von Betrachtungen oder innern Er⸗ 
feuchtungen bringen, bejonder3 alles was fih auf 
Sejus bezieht, und wozu diefer himmlifche Gegengruß 
gleichjant die Meberjchrift bilden fünnte. Ich will gern 
mit helfen, alles ordnen, auswählen und dag Ganze 
ing Neine bringen; denn ich glaube es wird etwas 
davon nöthig jeyn, zur Erwedung der frommen Seelen 
in diefer Zeit; alle8 aus Liebe zu dem Heiland und 
zur Verherrlichung feiner Kirche. Ih kann Ihnen nun 
dag in reichem Maaße eriwiedern, was Sie mir zu 
Anfang des Jahres 1822 gefchrieben haben, wie 


1) ©. Beilage 8. 
Schriften, VII. 10 
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wichtig und entfcheidend es für mich ſeyn würde, Eben 
dajjelbe und noch weit mehr gilt nun aud) von Ihnen 
für das bevorſtehende Jahr 24. Daß wir uns in 
dieſem Jahre wiederſehen und eine Zeit beyſammen 
ſeyn werden, daran dürfen Sie zuerſt nicht den min— 
deſten Zweifel mehr hegen;) es wird mit Gottes 
Hülfe gewiß gejchehen. Aber auch außerdem Hoffe ich, 
daß dieſes Jahr für Sie jehr fegensreih und ausge— 
zeichnet an Gnaden jeyn foll; und Sie werben dieſe 
nicht durch jo bitter beygemilchte Schmerzen zu er- 
faufen haben, wie ich Durch fremde Schuld in jenem 
bey alle dem mir ewig unvergeplichen Jahre 22.2) Es 
jol aber, wie mir fcheint, in dieſem nächſt bevor- 
jtehenden Jahre nicht bloß alles, was Sie big jekt 
insgeheim erfahren und an göttlichen Erfahrungen in 
Sich gefammelt Haben, zum Ziele der Vollendung und 
zur vollkommnen Entfaltung gelangen; fjondern es ift 
auch fo in mir, als müßten Sie Selbſt etwas dabey 
mit wirfen und thun, wenigftens etwag wiedergeben 
von dem, was Ihnen Gott gegeben hat, wenn auch 
nicht unmittelbar jelbft, fondern durch mid, wenn 
Ihnen dieſes der rechte Weg ſcheint. Ich wünſchte 
aber, daß wenigſtens ein guter Anfang dazu ziemlich 
bald gemacht werden könnte, jo daß wir wenigitens 


1) © © 1384. 1. 
2) Dieſe Hoffnung erfüllte ſich nicht. 
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die erſten Schritte oder Züge Schon zu Mariä Ver— 
fündigung der Mutter Gotte® und dem SHeilande 
zum Opfer auf den Altar Iegen fönnten. — Ueber 
alles diefes bitte ich Sie nun, mit Sich ſelbſt im Ge- 
bete zu Rathe zu gehen und von Gott die nöthige 
Erleuchtung und alle weitre Leitung und deutliche 
Anweifung zu erbitten und zu verlangen, mit dem 
feiten, ganz findlichen Vertrauen, wie Sie es immer 
gewohnt find. — Sie müſſen alles diefes, was ich Ihnen 
ichreibe, übrigens nur al3 eine Anfrage und erite An- 
muthung betrachten, über die ich den rechten Aufichluß 
und die volle Beitätigung erit von Shnen erhalten muß. 

Laſſen Sie Sich auch) da nicht irren, wenn etwa 
eines und dag andre, was ich Ihnen da gefchrieben 
babe, Sie nicht gleih fo ganz anſpricht und Sie 
ed etwas anders in Sich finden und empfinden jollten. 
Wir werden ung darüber gewiß leicht verftändigen, und 
bald ganz zujammenftimmen. — Hören Sie ja nicht 
auf, für jene entfernte Freundin zu beten, Die jo 
wunderbar an Ihnen hängt; und von der ich Shnen 
legthin gefchrieben und die franzöfiiche Stelle aus 
ihrem Briefe mitgetheilt habe.) Sie müßen fie mir 
mit durch Ihr Gebet emporhalten helfen, damit fie 
glüffih durch alle Gefahren der Welt durchlommt, 
bi3 ihre Zeit gekommen feyn wird. 


1) ©. ©. 140—142. 
10* 
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33. 
Wien, ben 7ten November 1823. 


Ihr letzter Brief Hat mich wohl mit Traurig 
feit erfüllt und wie fonnte dieß auch anders jeyn? 
Es iſt jo Schmerzlich, die Seele, welche ‚man aufs 
‚ innigfte liebt, leidend und troftlos zu wiſſen, und gar 
nichts thun, gar nichts helfen zu können; als fich 
ängjtigen und freylich auch beten für die gute Schweiter, 
welcher der Himmel noch jo viele Leiden auflegt. 
Wenn ich dabey nur wenigſtens den XTroft Haben 
fönnte, bey Ihnen zu jeyn, alles mit Ihnen zu tragen, 
Sie wenigſtens auf einzelne Stunden erleichtern und 
aufheitern, oder mindeſtens mit Ihnen Tagen zu 
können! 

Doch kann ich nicht ſagen, daß ich muthlos wäre, 
auch für Sie. Ich hoffe es wird Ihnen Troſt kommen 
von oben und auch beſonders neue Kraft. Die Ueber⸗ 
zeugung tft einmal feit in mir, daß wir im Sahre 24 
bey einander jeyn werden, liberhaupt daß diefes Jahr 
jehr wichtig und ſchön für Sie feyn wird;!) wohl 
wird vielleicht auch hier der jchönen, neuen Morgen- 
töthe ein fchmerzliches Gefühl vorangehn und eine tiefe 
Wehmuth fie begleiten und durchweben; daran find 
Sie ſchon gewohnt, und müßen wir das jchon jo 


1) S. ©. 146. 
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dafür annehmen, aber e8 wird darum nicht minder 
ſchön feyn. Wir müſſen jet recht in der Seele bey- 
fammen und im Geifte vereinigt feyn; und müßen 
una auch viel öfter ſchreiben. Es verfteht ſich von 
jelbft, daß ich den Wunjch, die Papiere zu fehen und 
zu haben, gern und gleich ganz zurücdnehme, wenn in 
Ihrem Gefühl irgend etwas dagegen fit; ich hatte 
dabey nur den Wunjch, daß dieß ein neuer Anlaß 
und Stoff jeyn follte, recht innig mit Ihnen vereinigt 
zu ſeyn und im Geifte vereint zu leben, zu denken 
und zu wirken. Es war dießmal auch nicht fo ein 
bloßer Wunſch und unbeitinmtes Verlangen wie früher- 
hin, jondern ich Hatte Diefe beſtimmte Abſicht dabey, 
die ich Ihnen gejagt habe, und von dieſem Gedanfen 
fann ich auch nicht ablaßen: daß wir nämlich etwas 
zujammen über diefen Gegenftand uns mittheilen und 
bervorbringen müßen. Sind Sie aber jetzt zu leidend 
im Gemüthe, oder nicht gejammelt genug; jo laßen 
Sie e3 nur noch ruhen und halten nur einftweilen die 
Idee im Grunde der Seele feit; es wird fpäterhin 
ihon kommen, ganz von jelbft, wenn die Zeit weiter 
rüct. Wir haben überhaupt big Hieher nur unjern Advent 
gehabt, und die Zeit der jehnfüchtigen Erwartung in 
ſchmerzlichem Entzücken gefeyert, jett muß e3 wohl 
auch zur Epiphanie kommen ala dem Seite der Er- 
Iheinung unſers Herrn und muß da8 geheime Licht 
nun auch fihtbar Hervortreten. Denken Sie Sich das 
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was ich von Ihnen verlange, nur als etwas was Sie 
mir aus Ihrer Seele geben, und übergeben jollen 
aus dem, was Gott Ihnen gegeben Hat, als einen 
verborgenen Schag in Ihrer geheimen Seele. — Da 
die Idee des Ganzen einmal jchon klar vor meiner 
Seele fteht, fo will ich fie Ihnen immer mittheilen; 
ütberdenfen Sie es Sich nur im ftillen Herzen, das 
andre wird fich dann fchon in der Folge finden. Zwölf 
Betrachtungen müßen es ſeyn, und Jeſus der Inhalt 
und Mittelpunkt derfelben; fünf über dag Blut Chrifti, 
vier zur Verherrlichung des Kreuzes und drey über 
das heilige Altard-Sacrament.!) — Sch jehe wohl mit 
einiger Sehnſucht Ihrer Antivort auf meinen legten 
Brief entgegen; ich möchte Ihnen wieder etwas jchiden, 
weiß aber nicht, ob Ihnen auch das vorige zugejagt 
hat; ich meyne, das Gebet an Jeſus.) — Dießmal 
find e3 einige Blätter über Maria?) — vielleicht lege 
ich fie noch mit bey, wenn ich mit der Abfchrift fertig 
werde; ich Habe dieß recht eigentlich für Sie ge- 
ichrieben, beydes, aber bejonderz diejes legte; es gehört 
ganz Ihnen und ich wünſche nur, daß Sie e8 mit 
offner Seele ungeftört und liebevoll aufnehmen mögen. 


1) Die Bahlen 5 +4+3(=12) Hängen wohl mit der 
myſtiſchen Zahlenſymbolik zufammen. 

2) S. S. 145 und Beilage 3. 

8) ©. Beilage 4. 
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Ich danfe Ihnen von ganzem Herzen wegen bes 
Gebetes für die Freundin in Paris, Victorine Heißt fie;?) 
und Gott wird Sie auch gewiß dafür feegnen. Wißen 
Sie, liebe Chriſtine, diefe Frau gehört, glaube ich, zu 
ung; fie wird fcheint mir, auch eine ſehr außerordent- 
liche Beitimmung haben; aber vielleicht erft jpäter, nach 
Ihnen. Noch aber ift fie ganz gebunden in der Ver- 
wirrung der Welt, und fie hat Ihr Gebet gewiß höchft 
nöthig; recht fichtbar find übrigens die gefeegneten Folgen 
davon, wie ich zu meiner innigiten Freude bemerfe. 
Fahren Sie alfo nur ja fort. Bitten Sie auch bejonderz, 
daß fie fich zu den heiligen Sacramenten oft angetrieben 
und angezogen fühle; was in dem Gewirre der großen 
Welt jo leicht verjäumt wird. 

Sie jagen, daß ich Aufichlüpe von Ihnen über 
Ihren Zuftand verlangte, die Sie fchriftlich nicht geben 
fönnten; darin hätten Sie nun, fo geitellt, gewiß Recht. 
Aber es ift doch nicht ganz fo; denn diefe Aufflärungen 
— brauche ich nicht mehr — und habe Sie auch eigent- 
fi nicht verlangt — fondern nur das Zuſammen— 
treffen unfrer Gedanten über jenen göttlichen Mittel- 
punkt der ewigen Liebe — und über den „Slodenjchlag 
der Zeit" — wenn Sie ihn eben fo hören, wie ih — 
wünsche ich und verlangt mich jehnlich danach; ſeit jener 
wichtigen Epoche meines Lebens, welche fich dort?) in 

) S. ©. 140ff. 

) In Feiftrig, |. ©. 134 und 138. 
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der Einfamkeit in mir entwidelt hat; und fo wie Sıe 
mir dorthin fchrieben, befonders das einemal, glaubte 
ich wirklich, auf diejen Zuſammenklang hoffen zu Dürfen. 

Ih bitte Sie für jet nur, damit Sie mich ja 
ganz verftehen, daß Sie das Thema dieſes Gegenftandes 
in der ftillen Seele vor Augen behalten jollen und nur 
darauf merken, wenn Ihnen etwas vorkommt, was fich 
Darauf bezieht, oder auch wenn Ihnen etwas einfällt, 
was dahin gehört. Der Gegenstand tft ja Ihrem Herzen 
immer nah gewejen; und da Gott eine fo befondre 
Liebe zu Jeſus in Ihre Seele gelegt bat, ſo wünfche 
ih nur, daß Sie diefe Duelle jebt ganz öffnen und 
gegen mich auffchließen möchten, wie Sie ja ſchon 
manchesmal dieje Saite gegen mich berührt haben. Von 
Ihren eignen Leiden und unglüdlicden Schidjalen darf 
dabey grade nicht zunächft die Rede feyn; als nur fo 
ganz allgemein, wie in jedem herzlich frommen und 
gemüthlich tiefen katholiſchen Andachtsbuche Die bedrängte 
und betrübte Seele vor Gott ihre Bedrängniß aus- 
ſpricht und ausſchüttet. Eben jo wenig und nod) weniger 
bürfte darin auf Ihren wunderbaren erhöhten Zuftand 
irgend eine Anſpielung vorkommen; dieſes bleibt ein 
Geheimnis zwijchen mir und Ihnen, was wir in der 
Folge, wenn wir beyfammen find, ganz entjiegeln 
wollen.!) — So bleibt aud) Ihr eigenthümliches und 


) Durch magnetische Behandlung. 
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perfönliches Unglüd!) geheim zwifchen Ihnen und Gott. 
— Jeſus ift allein Ziel und Gegenftand diejer Ge- 
danken, und die Verherrlihung feines Nahmens in 
dieſer unfrer letzten Feit. — Was dann aber noch 
fonft von den Geheimnißen der Religion und Natur 
von ſelbſt noch mitftrömt, wenn die Quelle einmal 
eröffnet ift; das laßen Sie nur ftrömen, es wird gewiß 
alles gut, und zur Ehre Gottes feyn; daflir werde ich 
ſchon Sorge tragen. 

Dieſes Blatt, was ich Hier einlege,2) ift ganz 
allein nur für Sie; wollten Sie aber-ja Ihrem geiſt⸗ 
lichen Freunde den Aufſatz und das Gebet mittheilen, 
fo bitte ih ausdrücklich, daß Sie die drey legten 
Bitten weglaßen; diefe darf Niemand ſehen. Auch 
die ganze dee von dieſen Sefusbetrachtungen muß 
allein zwifchen uns ſeyn und geheim bleiben; — bis 
die Zeit das Weitere entwidelt. — Wenn Sie mid) 
nun fragen würden, was und wozu das Ganze eigent- 
lich fol und was ich denn damit will; fo Tann ich für 
jeßt weiter nichts fagen als 1) den vollfommmen 
Zuſammenklang unfrer Seelen in der gemeinfamen An- 
dacht — ich bin auch überzeugt, daß Sie eine troft- 
reihe Erhebung darin finden werden, injofern Sie 


1) Anfpielung auf bie fi) damals vorbereitende Kata⸗ 
firophe be3 Jahres 1824. ©. d. Einleitung i und ©. 175 4. 2. 
) ©. Beilage 4. 
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nur die phyſiſche Zeit und Kraft dazu haben, jebt daran 
zu denken. — Für das weitere Ziel kann ich Ihnen jebt 
nicht? weiter jagen, als daß es feyn foll 2) „Eine 
Stimme in der Wüfte"‘) u. ſ. w. Es find mehrere 
dergleichen nöthig, um den Weg des Herrn zu bereiten. 
— Wie das vorige Gebet?) gleichjam den erjten Ton 
des Ganzen angab, und befonders der erjten Abtheilung; 
jo betrachten Sie diejen Auflab als den erften Anklang 
für die zweite Abtheilung vom Kreuze. — Wir mülfen 
e8 zujammen bewirken; Ihr Herz ift der Tebendige 
Duell, aus welchem diefer Strom der reinen Jeſusliebe 
bervorgehn ſoll; ich muß nur wie der berührende Stab 
jeyn, der Ihr Herz anreizen und öffnen foll, damit die 
Duelle hervorgeht, und um mit dem Stabe den Weg 
zu bezeichnen, welchen der Strom nehmen fol. — Ich 
bitte Sie, Sich mit mir in der Andacht und wo mög- 
lich in der heiligen Kommunion zu vereinigen, am Tage 
der heiligen Cäcilia, den 22ten November. Dieſes ift 
ein bedeutendes Feſt für uns. 


34. 


Wien, ben 13ten December 1823. 


Sie follten doch nur nie den mindeften Zweifel 
in Ihrer Seele auffommen laßen, als ob irgend etwas 
ı) Vox clamantis in deserto, Iſai. 40,3, Matth. 3,8, 


Marc. 1,8, Luc. 8,4, Joh. 1,28. 
2) ©. Beilage 3. 
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eine Störung oder auch nur die geringfte Verminderung 
in der Eintracht unfrer Freundſchaft machen Tönnte; 
und wenn man jic) aus der Ferne, in dem Nothbehelf 
der geichriebenen Worte, auch nicht immer gleich ganz 
versteht, fo finde ich am beften, in der Stille und mit 
Ruhe den Zeitpunkt zu erwarten, wo die Seelen, die 
ſich fchon lange gefunden haben, von neuem auch über 
einen ſolchen bisher noch nicht verjtandenen Punkt zu: 
fammentreffen, und fich dieſes Schönen Zujammentreffeng 
der Liebe in Gott erfreuen; und es ift ganz gegen 
meine Art, eine folche Uebereinftimmung erzwingen oder 
mit Ungejtüm berbey führen zu wollen. Grade Ihre 
legten Briefe haben mich außerordentlich beichäftigt; und 
ich habe mich über das meifte darin ſehr erfreut; nur 
das, was Sie von Ihren Leiden und Bekümmernißen 
darin jchreiben,t) hat auch mich befümmert. Es waren 
bloß Zufälligkeiten, aber meiftens freilich unangenehme 
Zufälligfeiten, die mich jeither am Schreiben verhindert 
und abgehalten haben. Sch hatte einen Fluß, oder eigent- 
lich wohl einen Rothlauf am Ohre, der zwar nicht jehr 
heftig war, aber etwas länger als ſonſt, nämlich 15 Tage 
angehalten hat. Dieß ift ein Mebel, bey dem man fich 
jehr in Acht nehmen muß; dabey war der Kopf etwas 
mitleidend und fehr angegriffen; ich konnte fast gar 
nicht arbeiten, am wenigjten fchreiben, kaum ordentlich 


1) ©. ©. 148. 
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denfen; mußte mid) auch vor allem hüten, was den 
Kopf Hätte erhigen können. Darüber bin ich denn mit 
dem Arbeiten jehr ins Stoden gerathen, was mich auch 
wieder noch mehr ängftigt und’ verftimmt. Unterdeſſen 
iſt auch die Freundin wiedergekommen, und ich Habe 
mich wohl fehr gefreut, fie jo geſund und auch an der 


Seele erſtarkt und freier im Geift wieberzufehen; indeſſen 


gab es nun mancherley in Gefchäften gemeinfam zu 
berathen und zu beforgen, wodurch mir auch die Zeit 
hingenommen wurde. Dann ift noch in der Ießten Zeit 
meine äußre Roth mit allen ihren taufend Sorgen ein- 
mal wieder Gentner fchwer auf mich gefallen; es traf 
mit einemmale vecht vieles zufammen; was ich früher- 
hin verfucht und für Auswege gefucht hatte, um mir 
zu helfen, das hat eben fehlgefchlagen, und freylich hatte 
ich wohl feine gewiße, aber doch einige Hoffnung darauf 
gejeßt. Sch Halte mich feft an dem Troft der göttlichen 
Gnade, um nicht Heinmüthig zu werden; indejjen wenn 
einem der Muth von außen fo fehr gebrochen wird, 
jo ſinkt denn doch die Seele wenn auch nur äußer- 
lich etwas danieder, wenn man fich auch innerlich fo 
jehr ala möglich aufzurichten ftrebt. Sch hoffe und glaube 
feſt, Gott wird fchon helfen, und fo will ich denn aud) 
alles Unangenehme und Widerwärtige, was ich nod) 
nicht wegarbeiten Tann, mit Geduld ertragen. Sch 
wünfchte immer, Ihre Briefe, die mir fo viel zu denfen 
geben, recht ausführlich beantworten zu fünnen, und 
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das war denn auch noch ein Grund des Auf—- 
ſchiebens mehr, obſchon ein faljcher, weil man doch 
in wenigen Worten, wenn man fich jo gut veriteht 
und leicht erräth, viel jagen kann, und weil Der 
erfte Augenblid des noch frifchen Eindruds immer 
der befte ift, die gefürchtete Verftimmung aber ver- 
fchwinbet, ſobald man nur anfängt und fich der ge- 
liebten Seele offen mittheilt. — Sie find meine gute, 
theure Seelenfchwefter, meine wahre Schweiter nad) 
dem Geifte und in Chrifto; unfre Seelen ftimmen 
fehr ſchön zufammen und werden e8 immer mehr; 
und was noch fehlt, das wird die Zukunft jchon 
mit fi) bringen, für die auch etwas zurüdbleiben 
muß. Was das Gebet betrifft, jo Hat darin wohl 
ein jeder feine eigenthümliche Art, die feinem be- 
fondern Seelenbedürfniß entipriht; das kann wohl 
nicht anders feyn, und ift auch ganz Recht fo. Ich 
halte e8 auch gar nicht für einen Mangel, fondern 
mehr für eine Bolllommenheit, fich vorzüglich und 
zunächſt mit der imnigften Liebe an Jeſus anzu⸗— 
ſchließen. Nur ausſchließend darf es nicht ſeyn; 
denn Gott will ſich in ſeinen Heiligen verherrlichen 
und eben darum will er auch die Fürbitte derſelben; 
die Wirkungen derſelben ſind oft bis ins Unglaubliche 
wunderbar und herrlich, wie ich dieſes aus vielen 
Erfahrungen weiß. Ich Tann daher auch nicht 
ganz Damit einverjtanden feyn, wenn die Sailerifche 


158 


Schule!) überhaupt die Fürbitte der Heiligen etwas 
zu fehr Hinten an ftellt. Ich bin allerdings vorzüglid) 
auf dem Wege jener Erfahrungen dahin geführt 
[worden], und wenn wir einmal beyjammen find, fo 
wird Ihnen gewiß das auch ganz Kar werden; in- 
deſſen iſt das freylich nicht für Jeden eben fo und 
ganz gleich. Gehen Sie nur für Sich den Weg, welchen 
der Heiland Sie führt; nur dag Eine möchte ich Sie 
bitten, und zwar recht dringend bitten; ſchließen 
Sie Sich nicht aus von den allgemeinen, kurzen Ge- 
beten, welche die Kirche befonders für die Mutter Gottes 
vorschreibt, wie beym englifhen Gruß, beym Abend- 
jeegen in der Kirche 2c.; und ich bitte Sie daher bey 
diefen Gelegenheiten, oder auch fonft beym Morgen- 
oder Abendgebet, ein Ave Maria oder Salve Regina 
oder was Sie ſonſt von diefen Gebeten vorziehen, 
befonder8 auch „Unter Deinem Schu und Schirm“ 
— zu beten. Man kann fchon feine eigenthümliche Weile 
haben im Gebet, je nach dem bejondern Seelenbedürfniß; 
aber man darf ſich nicht von den allgemeinen fatholi- 
chen Herzensgebräuchen und altgöttlichen Gewohnheiten 
entfernen, ohne großen Nachtheil und fast gewiſſen Verluft 


1) „Sailer hat nicht eine gelehrte Schule geftiftet, aber er 
hat eine zahlreiche Schaar treuer, von feinem milden und from- 
men Geifte angewehter Schüler aus Süd und Nord gebildet.“ 
Döllinger, Alademifche Vorträge, II, ©. 80. 
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in den höheren Gnaden. Was mir recht aufgefallen ift 
in Ihrem Brief, und was Sie vielleicht gar nicht ein- 
mal bemerkt haben; Ihr Brief iſt am Sten December 
abgeſchickt, und jene troftreiche Klarheit in der Nacht, 
welche Sie hatten und für die ich Gott mit Ihnen 
danke, ift Ihnen alfo grade in der Nacht vor diefem 
großen, geheimnißreichen Marienfefte 1) zu Theil ge- 
worden; dieß iſt mir jehr merkwürdig! Glauben Sie 
mir nur, unfichtbar und hülfreich jteht fie Schon jebt 
neben Ihnen; fie, die jeder in Gott fcheidenden Seele 
in dem lebten Kampf ſichtbar tröftend zur Seite fteht, 
während der ernjte Engel die fchon gejchiedene hinüber 
oder auch hinaufwärts führt. — In dem Verlangen 
nach unſrer gemeinfamen Erleuchtung und gegenjeitigem 
Verſtändniß habe ich nur noch die eine Bitte an Sie, 
welche Sie wohl aus Liebe zu mir erfüllen fönnen; 
daß Sie Sich nämlich mit mir in der Andacht und 
heiligen Sommunion an dem nächſten großen Marien- 
feft, nämlich zu Lichtmeß am 2ten Februar, wenn es 
jeyn kann, vereinigen möchten; dieſes jchöne Feſt ift 
mir in Beziehung auf Sie beſonders wichtig, fo wie 
auch das von Mariä Verkündigung im März, und ich 
wüßte faum zu fagen, welches mehr; und ich erwarte 
hierüber Ihre freundliche Zufage. Laffen Sie uns an 
diefen Tagen in der heiligen Andacht, immer aber im 


1) Mariä Empfängnis. 
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Gebet recht innig vereinigt jeyn; feit Ihre legten Briefe 
mich darüber mehr ins Klare geſetzt haben, bete ich nun 
auch immer, daß Gott Sie in Ihren Leiden ftärken und 
Sie vor aller Ungeduld, Kleinmuth und Heftigfeit be- 
wahren möge, damit Ihre Seele nicht geftört, und 
immer als ein Gefäß der Gnade rein und ftill im 
innern Frieden bewahrt bleibe. Freylich find wir wohl 
nicht immer Herr des Augenblicks und werden oft genug 
auh von außen geftört, ohne daß wir ſelbſt es hindern 
fönnen; aber dann muß man fich nur immer gleich 
fafjen und wieder jammeln, und nie ermüden oder die 
Geduld und den Muth verliehren. In Gott findet man 
fih immer bald wieder zurecht. Wie ſchön ift das, was 
Sie von dem Kreuz jchreiben, und diefer Unterfchied, 
den Sie da machen; und den ich tief fühle, und innigft 
davon gerührt war: daß dag Kreuz nun nicht mehr 
„drüdend und beängjtigend“ auf Ihnen liegt, jondern 
vielmehr, jo wie es auch ſeyn foll, Sie auf dem 
Kreuz. — So tft es auch und ich möchte wohl mehr 
von Ihnen darüber hören. 

Was „unfer Verſtehen“ betrifft, jo bin ich recht 
jehr damit zufrieden; ich glaube, e8 wird recht gut 
gehen. Dieſes jehe ich jchon aus der innigen Freude, 
mit welcher Sie das erfte Feine Gebet an Jeſus) 
aufgenommen haben; und da Ihnen von dem andern 


1) ©. Beilage 8. 
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Auffabe,!) grade „die drey legten Bitten" am meiften 
zufagten, fo kann mir gar fein Zweifel mehr übrig 
bleiben, daß ich grade den rechten Punkt getroffen 
babe, der eben in diejen Bitten ausgeiprochen ift, und 
der Ihnen auch gewiß mehr und mehr ganz Mar vor 
die Seele treten wird. Auf die äußre Form kommt 
dabey wenig an, und kann leicht eine andre genommen 
werden. Sie Haben diejen ganzen Aufſatz über die 
Mutter Gottes viel zu jehr auf Sich jelbit bezogen, 
als wäre meine Abficht geweien, daß Sie nun grade 
fo beten follten, und daß dieſes Gebet ganz beſonders 
für Ihre Seelenftimmung paſſend und zufagend feyn 
follte. Aber das ift gar nicht meine Meynung gewejen ; 
ic) habe diefen Heinen Aufſatz niedergejchrieben, weil 
wie ich mir dag Ganze denke von dieſen zwölf Be- 
trachtungen,) gewiſſe Gebete dazu gehören, und zur 
Einfafjung des Ganzen dienen Sollen, indem ſie 
zwifchen die einzelnen Wbtheilungen eingereiht werden. 
Der „himmlische Gegengruß”?) — „Jeſus“ ift einmal 
zur Vorrede und gleichjam zur Ueberfchrift des Ganzen 
beftimmt; jene® Gebet an die Mutter Gottes ſollte 
nun zwiſchen der erften und zweyten Abtheilung, aljo 
nach den eriten fünf Betrachtungen vom Blute Chrifti 


) ©. Beilage 4. 
2) ©. ©. 160. 


s) ©. ©. 145. 
Söhriften. VI, 11 
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zu ftehen fommen; wenn wir erſt das echte getroffen 
und ung ganz darüber verftanden haben, fo werden Sie 
ſchon jehen, wie diefe einfafjenden Gebete zugleich als 
leitende Stützpunkte der Betrachtung ſelbſt dienen werden. 
Da Ihnen aber nun dieſes Gebet nicht zufagt, jo kann 
ih ftatt deſſen Teicht ein andres nehmen; vielleicht 
eines, in ähnlicher Ausführlichkeit, an den himmliſchen 
Vater, als Schöpfer aller Dinge, oder auch an den 
heiligen Geift; das lette von diefen Gebeten und zu- 
gleih der Schluß des Ganzen muß feyn ein Gebet 
an Jeſus als Weltrichter. Diejes ift unabänderlicy und 
ich dente Sie werden nicht? Dagegen haben; freylich 
hatte ich auch einige Gebete an die großen Erzengel!) 
dafür im Sinne; eines ift ſchon gejchrieben, aber ich 
ſchicke nicht? davon eher, ala bis Sie mir aud) darüber 
geichrieben Haben, ob in Hinficht der Engel Ihre Em- 
pfindungsweije anders iſt, oder ob Sie auch bier nicht 
in den Gedanken und dag Bebürfniß der Yürbitte ein- 
gehen können. — Sie müflen mir das ganz fo, wie 
Sie e8 empfinden, jagen; denn es muß ganz Ihrem 
Sinne gemäß feyn, damit es alles zu dieſen zwölf 
Betrachtungen paßt, die ala eben jo viele Quellen ber 
Andacht aus Ihrem Herzen hervorgehen jollen. Darin 
haben Sie mich aber nicht veritanden, daß Sie zu 
glauben fcheinen, daß ich diefelben fchreiben wolle; das 


ı) Michael, Gabriel, Raphael. 
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kann ich nicht, wenigftens nicht fo, es liegt mir auch 
nicht ob, jeßt rufen mich andre Pflichten, und über- 
haupt ift mir andres aufgelegt. Sie jollen fte ſchreiben 
und Sie werden es auch, Daran zweifle ich nad) 
Ihrem lebten Briefe beſonders faft gar nicht mehr. 
Sie werden Sich aud) jehr Dadurch erhoben fühlen, und 
es wird ein fchönes Band zwifchen uns ſeyn; denn 
Sie follen es wohl jchreiben, aber ich muß Ihnen 
darin beuftehen und Sie in Gedanken führen und 
leiten und bey dem Ganzen zur Seite ſtehen. Beit 
wird es Ihnen nicht mehr koſten, als einige Briefe an 
mich; und fo fünnen Sie es Sich ja auch denfen. Die 
innre Stimmung, welche Ihnen vielleicht dafür jet 
noch nicht ganz die rechte fcheinen möchte, wird grade 
dadurch die rechte und fehr erhoben und beruhigt 
werden. Uebrigens ift es ja feine mechanifche Arbeit 
und verjteht fich von felbft, daß wenn Sie nur erft 
die Idee klar und mit Liebe gefaßt und den Anfang 
dazu gemacht haben, Sie nicht anders daran fchreiben 
follen, ala fo wie Sie Luft und Liebe dazu empfinden. 
— Fühlen Sie Sich aber überhaupt noch nicht aufge- 
legt dazu, ift Ihnen der Gedanke noch ganz fremd, fo 
laßen Sie es noch ruhen; es kommt wohl bald eine 
Zeit, wo Sie jelbft Troft und Freude darin finden. 
Mein Blid in die Zulunft tft wohl recht Beiter, und 
darüber bin ich ganz ruhig, voll Vertrauen und lebe 
der gewiffen erhebenditen Hoffnung. Es ift mir auch 
11* 
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alles, was Sie mir darüber fagen, gar nicht fremd mehr, 
jondern Mar bis zur Gewißheit, wenn ich e3 fagen 
darf. Die Gegenwart aber Liegt jet gewaltig drückend 
auf mir, und ich muß oft feufzen, daß mir doch Gott 
heraus helfen möchte; die Arbeit wird mir fchwer, Die 
Sorgen laften quälend und wie unüberfteigliche Berge 
auf mir, ich ſehe oft gar keinen Ausweg. Da habe 
ich denn viel mit Kleinmuth zu kämpfen und eg über- 
fallt mich auch zu Zeiten eine große Traurigkeit, die 
wohl zum Xheil Törperlich jeyn mag. Ich Halte mic 
jedoch immer feft an der göttlichen Gnade und will 
gern alles till erdulden, wozu ich mich immer bereit 
zu erhalten fuche. Es liegt nicht bloß in der Stim- 
mung, es ift auch das äußerliche Mislingen, ich komme 
nicht aus den Schulden heraus, weil e8 mit meinen 
Werten, Durch welche allein ich fie tilgen kann, doc) 
nicht jo jchnell vorwärts geht, als dazu nothiwendig 
wäre; ich Tann das Werk nicht übereilen und Tann 
auch den Buchhändler nicht über Maaß drängen. Beten 
Sie nur recht fleißig für mich! Vergeſſen Sie aud) 
nicht im Gebete die Freundin in Paris;) fie wünfcht 
Ihnen allen göttlichen Seegen. Ich joll Ihnen jagen, 
daß fie fi) inniger mit Ihnen verbunden fühlt, als 
mit den meiften Menjchen, die fie Zeit ihres Lebens 
gefehen und perfönlich gefannt hat. Sie empfindet es 


1) ©. ©. 140. 
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jo, denn fie ift jehr wahr und einfach in ihrem Weſen; 
fie iſt jelbft wie freudig verwundert darüber, fich fo 
mit Ihnen verbunden zu fühlen. Sie findet es tröftlich 
und rührend, daß das Gebet, und ein Gedanke des 
liebevollen Glaubens, Seelen die jo weit entfernt und 
getrennt find, in Gott und in dem Gefühle der An- 
dacht fo innig vereinigen kann. Laſſen Sie dieſe 
ihöne und Wahrheit Tiebende Seele Ihrem Herzen 
recht innig empfohlen feyn! Ich fehe darin die tröft- 
liche Spur einer ganz liebevollen göttlichen Yügung 
und fchönen Hoffnung für die Zukunft. — Sehen Sie, 
wir follen eben einer für den andern, wir follen ge— 
meinfam beten. St dieß nicht aud) auf die Fürbitte 
der Heiligen anwendbar, ift dieß nicht ganz dafjelbe? 
— Iſt denn die Seeligfeit der Heiligen etwas andres 
als ein ewiges Gebet und ein ununterbrocdjhener Lob- 
gefang des Dankes und der Liebe? Ein ewig wogendes 
Flammenmeer der göttlichen Liebe find die vereinigten 
Gebete der triumphirenden Kirche; follen wir hier unten 
noch im Kampfe des irdischen Dafeins ftehenden ung denn 
davon ausschließen und abjondern, oder wird nicht unfer 
Gebet durch die Vereinigung mit jenem Flammenmeere 
ſehr erhöht und verftärkt werden? Denn auch für 
un? iſt das wahre, innre Gebet ja ein Feuer, in 
welchem die Seele rein gebrannt wird von allem, was 
fie irdiſch ftören könnte, und frijch gebadet, neu belebt 
und wiedergebohren und zum Himmel beflügelt werden 
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fol. Darum entbrennt auch dag gemeinfame Gebet, 
wie die Flamme ſich an der Flamme entzündet, viel 
ftärter, höher, geiftiger und reiner, als dag vereinzelte 
und abgejonderte Gebet. Ich fage Ihnen dieß mehr 
nur, um Ihnen deutlich zu machen, wie ich e8 em- 
pfinde, ohne damit in Ihren Weg eingreifen zu 
wollen, wo Ihre Seele ſchon den Gang der Entwid- 
fung, der für Sie der befte ift, finden und zu immer 
höherer Klarheit gelangen wird. — Die Freundin 
hier Spricht oft mit Liebe von Ihnen, fie wünſcht jehr, 
Sie kennen zu lernen, und das wäre wohl jehr ſchön 
. und herrlich, wenn es geſchehen könnte. Ich fehe aber 
nur den Einen Weg, wie e8 ausführbar wäre; wenn 
Sie nämlich künftigen Frühjahr oder Sommersanfang 
eher möglich machen könnten, als dießmal, nach Salz- 
burg zu fommen; dahin würde fie leicht reifen können, 
von Ihrem Gute in Steyermart aus. Denken Sie 
doch darauf, wenn Ihre Gefundheit bis dahin Hin- 
reichend geftärft ift. Sonft, fpäterhin, möchte e8 wohl 
fchwer werden, daß meine lieben beyden Freundinnen 
fih zufammen treffen und fehen Könnten; denn ihre 
Beit ift kurz und vielfach gebunden. Es verfteht fich 
übrigens von felbft, daß dieſes erfte Zujammentreffen 
in Salzburg meinem fo fehnlich erwünschten, längeren 
Aufenthalte bey Ihnen in Augsburg feinen Eintrag 
thun dürfte. — Ich kann freylich Heute nicht alles er- 
fchöpfen, will aber doch noch einmal zurückkommen auf 
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diefe Betrachtungen, die ich von Ihnen zu haben 
wünfchte, um Ihnen den Gedanken davon fo ar wie 
möglich zu machen; nachher mag es dann ruhen, bis 
Sie ſelbſt Sich angetrieben fühlen und finden, daß der 
Augenblid dazu gelommen ift. — Sie gehen jchon 
fehr gut in den Gedanken ein, und find es aud) zu- 
frieden, daß die erjten fünf Betrachtungen über das 
Blut Chrifti jeyn follen.?) Hier müßen Sie nun wohl 
jelbft geftehen, daß ich nicht Unrecht Hatte, grade dieß 
von Ihnen zu wünfjchen. Der Heiland hat Ihnen felbft 
feine Wunden gezeigt,?) und jo werden Sie auch ein- 
dringlicher und tiefgefühlter davon reden fünnen, als 
ein Andrer. Gehen Sie dabey nur recht in den innern 
Menfchen Hinein; wie jene Heilquellen aus den Füßen 
und Händen und dem Herzen hervorftrönten, jo müßen 
auch alle die inneren Seelenkräfte, jede einzeln und 
alle zujammen genommen, in diejer Quelle des gött- 
lichen Blutes gereinigt, neu [belebt] und verherrlicht 
werden; alle Gedanken und Sinne, nicht bloß die 
äußern, jondern auch der tiefe innre Sinn, alle Triebe 
und Begierden, und felbft das Gewiſſen, als die be- 
wegende Triebfeder aller innern Handlungen, ſelbſt das 
Gedächtniß oder die Vorſtellungen der Vergangenheit, 
kurz der ganze innre Menſch, beſonders aber das Herz 


) ©. ©. 160. 
2) Bei der „Bifton” am 6. Auguft 1818? ©. Nr. 76. 
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muß durch dag Heilige Blut erneuert und mit dem 
Herzen Jeſu vereinigt werden. Denn dieje Andacht 
müßte wohl gleich mit der andern einigermaßen ver- 
bunden werden, oder Hinducchichimmern. Nun öffnen 
Sie alfo Ihr Herz und laßen Sie daraus hervor- 
Itrömen, was Sie empfunden haben, als der Heiland 
Ihnen feine Wunden zeigte. 

Davon muß alles anfangen; nehmen Sie dabey aus 
der Erinnerung alles deſſen, was Sie erfahren haben, 
aus dem gegenwärtigen Gefühl, aus der VBorempfindung 
der Zukunft, wie Sie wollen, was Ihnen das Beſte 
und am paffendften ſcheint. Es wird fchon alles gut 
jeyn und fich zuſammenordnen; es iſt ein Vorrath für 
die Zufunft und Stoff für unſer fünftiges Beyſammen⸗ 
jeyn. Bleiben wir aber vors erfte dabey; dieje fünf 
Betrachtungen bilden die erſte Abtheilung des Ganzen, 
dag andre wird fich nachher ſchon finden. Sie möchten 
nun auch gleich) das ganze Leben des Erlöjers in 
frommer Erwägung mit Hineinziehen; aber das geht 
nicht wohl hier mit der Idee des Ganzen zujammen, 
fteht auch ſchon in vielen Schönen Andachtsbüchern vor- 
treflicher ausgeführt, al3 wir beyde es vermöchten. Nicht 
in frommer Erinnerung rüdwärts, wie wohl fonft, 
Sollen dieje Betrachtungen ihre Richtung nehmen; fondern 
die Gegenwart jollen fie feit ergreifen, um fie auf. 
waärts zu erheben und vorwärts führend für Die 
große Zukunft vorzubereiten. — ch glaube daher, die 
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zweite Abtheilung follte in vier Betrachtungen die Ver- 
herrlichung des Kreuzes zum Gegenjtande haben, nebft 
der Andacht zum allerheiligiten Nahmen Jeſu; und 
die dritte in den drey legten Abtheilungen das Geheim- 
niß des Sacramentz,!) in welchem das wunderbare 
Lamm noch immer genofjen und ung zu “Theil wird 
und in diefem Geheimniß und Erbteil oder Schab den 
Chriſtus feiner Kirche Hinterlaffen hat, ebenjo wahrhaft 
da ift und lebt, als in dem ehemaligen gejchichtlichen 
Leben. — Ihre Gedanken über das Kreuz und wie 
man es tragen fol, jind jehr tief und wahr gefühlt, 
Sie haben aljo auch hier ſchon einen fchönen Anfang; 
dDiefe Betrachtungen aber möchte ich nicht mehr, wie 
im erjten Theil auf den inneren Menfchen bejchränft 
wißen, fondern auf die gejammte Kirche und ganze 
Welt ausgedehnt und erftredt wilfen; jo wie es in den 
drey legten Bitten zu jenem kurzen Aufjag?) gefchehen 
it; in welchem eigentlich die ganze Idee ausgedrückt liegt. 

Laſſen Sie dieſe Idee nun reif werden und big 
dahin in Ihrer Seele ruhen. Bielleiht war es auch 
zu viel gefordert, mich fo aus der Ferne darüber mit 
Ihnen verftändigen zu wollen. In einer Stunde Ge— 
ipräh und wahrer lebendiger Mittheilung könnten 
wir leicht weiter fommen, als in vielen Briefen. Möchte 


1) ©. ©. 150. 
2) ©. Beilage 4. 
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ung Gott nur bald zufammenführen, und unfern Seelen 
diefeg Glück gewähren. Bis dahin müßen wir Geduld 
haben, einer mit dem andern, jeder mit fich felbit, und 
mit dem ihm beftimmten Kreuz. Seyn und bleiben Sie 
immer meine gute Schweiter, Ihre Liebe ift mir ein 
großer Troſt; und laßen Sie nie wieder auch nur 
den Schatten eines Zweifels in Sich auflommen. Das 
Band, was unfre Seelen vereinigt, ift nicht von Diejer 
Welt; und fo wird es auch ewig feyn, und nur immer 
Harer und inniger werden. 
Geſchlofſen ben 1dten December. 


35. 
Wien, den 22ten Januar 1824. 


Geliebte Freundin und Schweiter in Ehrijto! Ihr 
letter Brief hat mich ſehr erjchüttert und felbjt nad) 
allem, was Sie mir früher mitgetheilt hatten, wahrhaft 
erſchreckt.) Sch Habe vor allen Dingen für Sie und 
für ung beyde im Gebet Hülfe gefucht, welches mic) 
dieſe Tage fortwährend ganz erfüllt Hat; und ich lebe 
wohl der Hoffnung, daß Gott da Flehen und die 
Aufopferung eines inbrünftigen Herzens wird erhört, 
und daß Sie jchon jebt Troft und Höhere Erleuchtung 
werden erhalten haben. Sie haben, glaube ic), ganz 
das rechte getroffen, indem Sie fchreiben, daß es Die 


1) S. S. 1584. 1. 
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Geburthsſtunde ſeyn werde — und fo waren Sie 
alfo auch in der finitern Stunde nicht von dem wahren 
Licht verlaßen und fühlten jehr richtig Ihren Zuſtand. 
Nur im Schmerz wird das Licht gebohren, und je 
größer die bevorftehende Gnade, je ftechender muß 
auch der vorangehende Schmerz ſeyn. Wenn Sie im 
Buftande der Perlaßenheit find, fo ſuchen Sie doch 
nur immer an den gewöhnlichen Morgen-Slirchen- und 
Abendgebeten feitzuhalten; wenn Sie auch bloß mecha- 
niſch und ganz zerftreut, ja gedankenlos beten, fo wird 
e8 in dieſem Yalle doc, als Gebet angenommen und 
dient zum Heile und zur Stärkung und es folgt unbe- 
merkt eine innere Milderung darauf. Wenn Sie aber 
erſt wieder fo weit aufgerichtet find, jo beten Sie als⸗ 
dann auch mit der ganzen Kraft der Seele; opfern 
Sie Sih vor allem ganz dem Herm auf, ganz mit 
eilt, Seele und Leib, alle Gedanken und Sinne, alle 
Handlungen und Wünfche, da8 ganze Weſen und innerfte 
Herz; und dann fordern Sie nur ganz dreilt von Dem 
Heilande, daß er Ihnen helfen foll, und Ihr Gebet 
wird gewiß erhört werden. Auch Ihre Kinder Dürfen 
und follen Sie dem Herrn aufopfern, in der Art und 
infoweit als Ihr mütterlicher Blick Sie darin fchon 
richtig leiten wird. — DBereinigen Sie dieſes Gebet 
mit dem Gebet des Heren auf dem Delberg;!) fchließen 


) Marc. 14, 36. 
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Sie Sich ganz an diejes an, Kammern Sie Sich mit 
beyden Händen feit Daran. Der Delberg iſt auch für 
und der Berg des Gebete3; erjteigen Sie ihn muthig, 
oben wird alles ganz anders ſeyn, und aus der hödh- 
jten Seelenangjt ein neues Licht emporfteigen. Meine 
Frau läßt Ihnen jagen, Sie follen da Kreuz nicht 
\chleppen, wo e3 immer mühfam und oft unerträglich 
wird, fondern freudig emporhalten, zum Opfer für 
Gott, wie die heilige Therefta lehrt, wo es dann bald 
feiht wird. — Madden Sie Sih nur ganz un- 
empfindlich und Hart gegen jeden fehmerzlichen Riß, 
der einmal gefchehen iſt; ziehen Sie Sich ganz in Sich 
und in Gott und Ihre Kinder zurüd. Ich hoffe Felt, 
nicht bloß daß Sie gerettet werden, jondern daß ein 
neues Leben aus dieſer Kriſis der Seele hervorgehen 
wird. Auch uns wird der Schmerz noch feiter zufammen- 
binden, und vielleicht, wenn ich richtig ahnde, auch 
näher zujammenführen. — Es iſt auch für mid) ein 
harter Winter; die Sorgen erdrüden mich fait. Auch 
an der Geſundheit war ich leidend feit Weihnachten; 
und nimmt mir dieſes rheumatifche Zahnweh, an dem 
ich abwechielnd jet immer leide, fehr den Kopf und 
die Gedanken mit, die ich doch zum Arbeiten un fo 
unumgänglich nöthig habe. 

Die Freundin betet recht inbrünftig für Sie. Sie 
hatte Schon früher den Gedanken, ob es denn gar nicht 
möglich wäre, daß Sie auf eine Zeit dieſes Frühjahr 
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zu diejer Freundin!) nad) Salzburg?) gingen. Da würde 
fie denn von Steyermarf aus mit mir hinkommen; denn 
fie wünſcht es recht fehr, Sie felbft zu ſehen und 
fennen zu lernen. Ich hielte e8 auch für wichtig, und 
würde das mein innigfter Wunfch jeyn, wenn es ben 
Frühjahr gefchehen könnte. Späterhin ift dann wohl 
feine Ausficht mehr dazu; der Weg ihres Berufs entwickelt 
fih jehr ſchön für fi. — Sch denke auch, daß unter 
und aus allen diefen Verwirrungen heraus nicht? wohl- 
thätiger für Ihre Seele ſeyn würde, als eine fchnelle 
Veränderung des Aufenthalt® und eine ganz neue Um- 
gebung wenigiten® auf einige Zeit; wenn es anders 
durch Ihre Freundin in Salzburg und in allen Be- 
ziehungen ausführbar und möglich if. — Sonſt will 
ich mich denn auch hierin für jet ganz an den Troſt 
des Gebetes halten, und alle meine Hoffnung auch über 
diefen Punkt einzig auf diejen himmlischen Morgen- 
ftern der geängfteten Seele richten. — Agnes betet 
unabläßig für Sie; fie wußte es fchon feit dem zweiten 
Weihnachtztage, wie jehr Ihre Seele leide und von 


1) Gemeint ift eine Gräfin Hiberader, vermutlid Maria 
Antonia, geborene Gräfin von Ehriftalnigg, vermählt mit dem 
k. 8. Kämmerer Anton Grafen von Wiberader (F um 1846), 
ber jeit 1823 Fibeilommißinhaber von Sighartftein war. Gräfin 
Maria Antonia farb um 1852. 

2) Der gräflicden Familie Hiberader gehörte und gehört 
noch jebt dad Haus Nr. 9 in der Dreifaltigleitägaffe zu Salzburg. 
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dem Verfucher angefallen werde. Sie hat mir aber auch 
jehr viel Tröftliches gejagt über die Gnade, die Sie 
haben, und wie Ihnen Gottes Licht in diefer Noth 
beufteht. — 

Ich bitte Sie, jenes Gebet (vom Delberge) auch, 
wenn es jeyn kaun, vor dem heiligen Sacrament zu 
beten. Sehr wünfchte ich, daß Sie auf Mariä Licht- 
meß oder den Sonntag vorher den 1ten Februar Ihre, 
Andacht Halten und Sih mit mir in der heiligen 
Communion vereinigen könnten. — Sehen Sie, das 
war der Xod, den Sie zu früh geahndet und gewünfcht 
haben; die ſchmerz liche Geburthsſtunde eines neuen 
Lebens. Gott wird den lieben Kindern nicht jo früh 
ihre Mutter entreißen; das kann ich nicht glauben. 
Auch braucht Gott folche Seelen wie die Ihrige, und 
die fo im Feuer ſchon hier geläutert find, für die jetzigen 
Beiten des großen Kampfes; und es wird Ihnen und 
mir der Beruf und die Stelle, welche Ihnen angewieſen 
ist, Schon mehr und mehr nad) diefem Schmerz Har 
werden. Meine Seele iſt durch unzählige und die aller- 
innigiten Bande mit der Ihrigen feit zujammenge- 
wachlen, wie es feine Worte jagen und ausiprechen 
fünnen. 

Gott feegne Sie, tröfte Sie, erhalte und ftärfe, 
beihirme und erleuchte, befeftige und erleuchte Sie; 
und ſeegne zehnfah und taujendfah Ihre Lieben 
Kinder. 
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Dieſes Gebet, welches ich jehr oft bete, habe ich 
von der heiligen Gertrudis überjeßt.!) 


36. 
Wien, den 19ten Februar, 1824. 


Ih kann Ihnen gar nicht mit Worten aus- 
drüden, wie tief befümmert ich bin Shretwegen?) und 
wie meine Seele ganz in Schmerz verjenft und wie 
beftändig meine Gedanken bey Ihnen find. Ich bitte 
Sie aber nur das Einzige, daß Sie mir recht oft 
jest jchreiben, wenn es auch nur kürzere Briefe find, 
gleichviel, wenn ich nur Nachricht von Ihnen höre; 
eigentlich follten wir uns jebt wohl alle adjt Tage 
ichreiben, ich will e8 auch thun, obwohl ich ſelbſt nicht 
eben in dem Fall bin, eine gute und innerlich beitre 
Stimmung immer erringen zu können. Die Arbeit wird 
mir diefen Winter beſonders fchwer, meine Gefundheit 
war mitunter auch etwas leidend, die Sorgen belajten 
mich von allen Seiten jo, daß ich faſt unter dem An⸗ 
drange erliege. Indeſſen it das wohl alles geringe 


ı) Da ſich die Überfegung F. Schlegels nicht mehr vor- 
fand, fo läßt fich nicht feftftellen, welches der unter bem Namen 
ber hl. Gertrudis Hurflerenden Gebete gemeint if. 

2) Am 24. Januar 1824 war Chrifline von ihrem &e- 
mahl verlaffen worden. ©. d. Einl. i. 


176 


gegen den Schmerz, der mich Ihretwegen durchdringt. 
— Der beſte Troſt wäre, wenn ich Sie fehen und 
eine Zeitlang bey Ihnen ſeyn könnte. Dieß allein 
würde vermögen, mich zu tröften, und dann würde ich 
vielleicht auch im Stande [jeyn], Ihnen einigen Troft 
und neue Kraft zu geben. — Sie haben jest auch 
Ihre Mutter und eben damit vielleicht einen gehofften 
Anhaltspunkt in dem jegigen Unglüde verlohren.!) Das 
ift jehr hart, aber weil diefes ein Leiden ift, welches 
nicht von dem üblen Willen der Menfchen herrührt, 
jondern ganz allein von oben kömmt; fo fafje ich 
Muth, da ich deutlich fehe, daß Gott Ihnen dieſes 
Leiden noch zu den andern auflegt, und wohin anders 
fünnte die göttliche Abficht da wohl gerichtet feyn, als 
nur Sie durch den fchweren Kampf zu einem neuen 
Leben hHindurchzuführen? Ich glaube, Sie find zu 
einer viel längeren irdiſchen Wallfarth beitimmt, als 
Sie bisher gedacht haben; wie könnten Sie auch Ihrer 
Kinder wegen den Tod wünfchen? Vielleicht follen 
auch wir nod) eine Strede des Weges zufammengehn. 
Ihr bisheriges Leben war aber in diefer Art eigentlich 
doh gar nicht länger zu ertragen, es würde Ihre 
Seele auf die Länge zerrüttet Haben. Ich bin über- 
zeugt, daß wenn der Sturm nur einmal vorüber, und 
Ihr neues Leben geordnet iſt, Sie Sich allein viel 
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beßer und ruhiger befinden werden, als in dem bisherigen 
verdecften Zwieſpalt heimlich untergrabner Ruhe. — 
Hüten Sie Sich außerdem fo viel ald Sie fünnen vor 
Bitterfeit gegen Stransky. Hören Sie nie auf, für 
ihn zu beten; verhalten Sie Sih im Aeußern aber 
ſo paffiv als nur irgend möglidh; laßen Sie alles 
andre fallen, außer die Subſiſtenz der Kinder. 

Thun Sie feinen erften Schritt zur Trennung, 
aber laßen Sie ruhig alles kommen, die Trennung 
jeldft wird Ihnen gewiß jehr wohlthätig feyn. — Ich 
fomme nım auf den wichtigften Theil Ihrer Leiden, 
nämlid) auf den geiftigen Kampf Ihrer Seele. Solche 
Gedanken und Zweifel über Auserwählung und Ber- 
werfung reißen Sie mit der Wurzel aus Ihrer Seele. 
Sie Sollen mir auch jetzt gar nicht? vom heiligen 
Auguſtinus leſen; er ift ein Heiliger Mann und ein 
großer Schriftiteller, aber feine dialektiſche Art zu 
denfen und zu räfonniren gibt in ſolchem Gemüths- 
zuftande jenen Zweifeln, die im Grunde immer nur 
Anfechtungen des Feindes find, leicht zu viel Nahrung. 
Refen Sie Statt deſſen die Pjalmen, durchlefen 
Sie fie und beten Sie fie immer wieder, und durch⸗ 
dringen Sie Sich ganz damit; Sie werden für jeden 
Schmerz und für jede Angft Ihrer Seele dort eine 
angemeßne Stelle und die rechten Worte finden; 
aber immer auch aus der tiefften Betrübniß hervor 


grade den rechten Troſt eine® vollen Vertrauens, 
Schriften, vo, 12 
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welches fich wieder an Gott in die Höhe richtet. Sie 
müßen die Pfalmen Tag und Nacht bei Sich führen; 
überhaupt glaube ich ift jest die Beit gefommen, wo 
Sie die andern Andachtsbücher und wenn auch heiligen, 
doch npch irdifchen Lehrer auf eine Zeit bey Seite 
legen, und falt ausſchließend die Heilige Schrift 
felbft leſen follten. Lefen Sie außer den Palmen 
nur bejonders die Evangelien wieder, nach Kiſtemakers 
Werk,i) wo die Sprache ſehr gut ift, und die An- 
merlungen für dag Geſchichtliche recht erflärend find, 
oder auch Wittmann Weberfegung;?) wenn man das 
Svangelium auch noch jo oft gehört und gelejen Hat, 
man findet doch immer wieder neue Welten Darin, 
es ift der unverfiegliche Heiltrant und Quelle des Lebens; 
Sie werben dort Heilung’ finden, der Schmerz hebt 
ben irdilchen Schleyer von den blöden Augen weg, 
und fo werden Sie jet mehr, weit mehr finden und 


1) „Die Hl. Schriften des Neuen Teftaments”, 7 Bände, 
1818—23 (1. Auflage) von Johann Hyacinth Kiſtemaker (Theo⸗ 
log und Bhilolog, geboren ben 15. Auguft 1754 zu Nordhorn, 
1794—1819 Direktor des Gymnaſiums zu Münfter, feit 1795 
zugleich Profeſſor der biblifhen Exegeſe an der dortigen theo- 
logiſchen Fakultät, Domlapitular, T 2. März 1834 zu Münfter). 

2) Bon Georg Michael Wittmann (F den 8. März 1833 
als Bifchof von Regensburg) erſchien 1808 eine Überfegung be3 
Neuen Teftamentes nad) ber Vulgata und 1819 eine Über- 
jegung der Pſalmen. 
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fehen als fonft. Sie entbehren der innern Anſchauung, 
und dieſe Entbehrung ift wohl fchmerzlich für Sie, da 
Sie ſonſt jo reihen Troſt aus Diefer Quelle hatten; 
für diefen Mangel ift e8 am beiten, in der Schrift 
Erſatz zu juchen, ich Hoffe Sie werden ihn da reichlich 
finden, und Ihnen manches hell entgegenleuchten, was 
Sie ſonſt nicht gefehen haben. Lejen Sie etwa aud) 
die fieben katholiſchen Briefe,) aber wenigſtens jebt 
nicht die von Paulus; es iſt damit für Ihre jebige 
Gemüthsftimmung wie mit den Schriften des heiligen 
Auguftinus. Die Palmen aber find das wichtigfte, 
ih) muß immer wieder barauf zurüdkommen; vielleicht 
ſagt Ihnen die Ueherſetzung von Wittmann zu, der 
Ausdrud ift wohl hie und da noch zu troden, bat 
nicht Feuer und Leben genug; aber die Ueberfchriften 
und Eintheilungen find oft fehr lichtvoll grade für Die 
innre Betrachtung. — Sie werden in der Schrift 
auch die Kraft des Gebeted wiederfinden; jetzt ift 
Ihnen diefer Weg durch die Verwirrung des Leiden 
geftört und auch die Duelle des Sehens noch nicht 
wieder geöffnet; fo wenden Sie Sich dann mit ver- 
boppeltem Durft der Sehnjucht auf diefem dritten 


ı) „Ratholifche Briefe” nennt man feit alter Zeit ben 
1. und 2. Brief bes Petrus, den 1., 2. unb 3. Brief des Jo⸗ 
hannes, ben Brief des Jakobus und den des Judas im Gegen⸗ 
fat zu ben an einzelne Gemeinden ober einzelne Perjonen ge- 


richteten Briefen des Paulus. — 
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Wege zu dem größten, nie verfiegenden Brunnen des 
ewigen Lichts. Sch bete für Sie jetzt unaufhörlich, daß 
Gott Sie zur Heiligen Schrift Hinführen möchte und 
Ihnen dort das Licht öffnen und in reihem Maaße 
wiedergeben, was Ihnen von andrer Seite abgeht. — 
Was ich aber, mehr als alles andre, wünfche, Hoffe, 
bitte, das ift Folgendes; daß Sie nämlich jekt, wo 
Sie allein find, fo oft wie möglich in der Heiligen 
Andacht Kraft Schöpfen möchten. Thun Sie es alle 
Sonntag! Sie glauben nicht, welche unbeichreibliche 
Stärfung und welcher Troſt für die Seele daran 
hervorgeht. Mir ift diejes fchon fo zur andern Natur 
geworden, daß mir eine wejentliche Kraft abgeht, und 
ih ganz unruhig bin, wenn ich Durch zufällige Um- 
jtände darin gehindert bin. Ihre geiftlichen Freunde 
und Führer werden bey Ihren jebt jo außerordent- 
lichen Leiden ja wohl damit einverjtanden feyn, oder 
doch darin eingehen können, wenngleich) es vielleicht 
dort nicht jo gewöhnlich feyn mag, als bier bey ung. 
— Laſſen Sie Sich auch nie durch den verftörten Zu- 
jtand der Seele von der Andacht abhalten; Gott ift 
ſehr nachfichtig, etwas Beruhigung und Kraft findet 
man da immer, wenn man in einem folchen jehr be= 
unruhigten Gemüthszuftande dennoch zum Tiſch des 
Herrn geht, fo Hat e8 das Gute, daß man dann ge- 
meiniglich recht demüthig fühlt wie unwürdig man jelbft 
ift, und daß nur alles von Gott kömmt. — Was die 
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Bweifel betrifft, ob wir unter die Zahl der Außer- 
wählten gehören, fo Halte ich dielelben grade für ein 
rechtes Kennzeichen der Auserwählung; Gott läßt 
folhe Zweifel in ſolchen Seelen, denen jehr viel 
Gnaden beitimmt, grade zu, um fie vor der Gefahr 
der Sicherheit zu beivahren. D meine gute Chriftine! 
wie glüdlich würde ich Doch feyn, wenn ich bey Ihnen 
jeyn, über dieſes und fo vieles andre mit Ihnen reden, 
mit Ihnen in der heiligen Schrift Iefen, Ihnen fo 
manches erklären, und mit Ihnen beten könnte. — 
Meine ganze Hoffnung ift darauf gerichtet, und ich 
babe nie eine ſolche Sehnſucht danach empfunden als 
eben jett. Sie behalten die jebige Wohnung?) noch big 
Michaelis, und jo würden Sie mich um fo leichter 
aufnehmen können, ohne daß ich Ihnen beichwerlich 
wäre. Das weiß ich auch wohl fo, daß ich das nicht 
feyn würde; aber was Sie doch ernftlich überlegen 
und mir aufrichtig jagen müßen, das ift, inwiefern es 
auch in Ihrem jebigen Berhältniß nicht übel ausge- 
legt werden kann, und die Verwirrung vielleicht nur 
vermehren könnte, wenn ich zu Ihnen fomme, wäh- 
rend Sie allein find. Es muß alles jo eingerichtet 
ſeyn, daß Ihnen niemand einen Vorwurf machen fann, 
ſonſt wäre es beßer, ich wohnte wo anders in Ihrer 
Nähe. Mit ung bleibt es dabey, daß meine Frau mit 


1) D 15 Ludwigsplag, Nugsburg. 
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ihrem jüngften Sohn Philipp!) nebft Frau und Kind 
für den Sommer in Salzburg zufammenlommen [wird]; 
von da aus denke ich dann, mit Philipp, der boch 
nothwendig München fehen muß, über München, und 
weiter zu Ihnen zu reifen; jo iſt wenigiteng jebt meine 
Hoffnung und das Biel aller meiner Wünfche. Aber 
noch iſt alles finfter um mich her und ſchwere Laften 
von Sorgen drüden mich nieder und verdeden wie 
ſchwarze Wolfen den blauen Himmel. Es ift eben jetzt 
für uns alle eine traurige Zeit, und eine ernfte, bange 
Stunde; e3 tft die Angft einer neuen Geburth unter 


ı) Bhilipp Veit, geboren den 13. Februar 1793 zu Berlin, 
jüngerer Sohn Dorotheas aus ihrer Ehe mit Simon Veit. Bei 
ber Trennung ber Eltern folgte er ber Mutter, lebte aber 
1806—8 wieder bei feinem Bater in Berlin, findierte 1808-11 
ar ber Mlabemie in Dresden, trat am 9. Yuni 1810 zu Wien 
zum Katholizismus über, hielt fih 1811—18 bei F. Schlegel 
in ®ien auf, beteiligte ſich 1813—15 an den Befreiungsfriegen 
und fchlug 1815 feinen Wohnfig in Rom auf, wo er fih am 
20. Auguft 1820 mit Karolina Pulini (} 4. Dezember 18% 
zu Mainz), ber äfteiten Tochter des Bildhauer Gioachino 
Pulini, verheiratete. 1830 an das Städelſche Inſtitut nad) 
Srankfurt a. M. berufen, legte er feine Stelle 1848 nieder und 
lebte dann zehn Jahre lang in Sachſenhauſen; 1853 zum Di- 
reftor der Gemälvegalerie in Mainz ernannt, ftarb er bajelbit 
am 17. Dezember 1877. Sein älteſtes Kind hieß Borothea 
(fpäter verehelichte Settegaft), fein zweites Thereſia (jpäter 
verehelichte Bongarbd). 
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der wir alle erfeufzen. — Mit meiner Freundin rede 
ih am Meiften von Ihnen, fie bat die innigite 
Theilnahme mit Ihrem Unglüd. Ihre Seelenitim- 
mung it jehr gut, ruhiger und ftärfer als fie noch 
je war; je mehr nun von der Ceite des Innern 
alles in der beiten Ordnung ijt, je mehr haben 
wir noch für das Aeußre zu forgen, wo noch fehr 
vieles vorzubereiten und in Ordnung zu bringen it. 
Die Zeit dazu ift fehr eng zugemeßen; fie muß bald 
nah Bohlen und wird nur wenig Wochen im Früh 
jahr für den Landaufenthalt in Steyermarf übrig 
haben, wo fie denn nicht gar weit von Salzburg 
geweſen wäre. An weite Reifen darf fte nicht denken, 
da fie deren noch fo viele und große nothwendig in 
ganz entgegengefegter Nichtung zu machen hat. So 
wird fle aljo wohl nicht zur Erfüllung ihres jehn- 
lihen Wunfches gelangen können, Sie von Angeficht 
zu Angeftcht kennen zu lernen (obgleich fie Sie vor 
Beiten allerdingg auch geſehen Hat);!) wenigftens 
für jett, denn ich Hoffe immer, daß eine fpätere Epoche 
des Leben? uns noch vielfach zufammenbringen und 
in Verbindung feßen wird. — Agnes fpricht mir 
immer davon, wie Gott Sie aus einem tiefen Sumpfe 
bervorhebt und mit feinem Glanz und Licht über- 
kleidet. 


S. ©. 20. 
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Wien, den 26ten März 1824. 


Ich bin unbejchreiblich befümmert und traurig, 
daß ich gar feine Nachricht von Ihnen erhalte, und 
weiß gar nicht mehr, was ich davon denken fol. Ich 
denfe täglich und ftündlih an Sie, im Gebet und in 
forgenvoller Erinnerung und ich verliehre mich ganz in 
diejen Gedanken. Ich habe ſchon an Munding jchreiben 
wollen, ob Sie vielleicht wieder frank find und des- 
falls nicht jelbft fchreiben können; dann beforgte ich 
aber, e8 möchte doch vergeblich und irgend ein andrer 
Grund oder auch Ihnen überhaupt nicht Recht jeyn. 
Was ich aber wohl jehr wünſchte, wäre daß Sie mir 
ein für allemal und für alle ähnliche Fälle denjenigen 
unter Ihren geiftlichen Freunden nennten, welcher am 
meiften Ihr Vertrauen hat, damit ich mich, wenn Sie 
Selbſt gehindert find, an diefen wenden könnte. Auch 
bitte ih Sie dringend und inftändig, im Falle daß 
Sie Frank ſeyn jollten, mir durch diefen oder wen Sie 
ſonſt dazu wählen wollen, Nachricht geben zu laßen. 
Diefer Winter hat mir überhaupt viel Kummer und 
Leiden gebracht und in dieſer letzten Zeit hat der 
gänzlihe Mangel an Nachricht von Ihnen mir ſchwer 
auf dem Herzen gelegen und viele Seufzer abgepreßt. 
Die Sorgen und Arbeiten laften noch immer jehr 
ſchwer auf mir, befonders da eg mit den Arbeiten nur 
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langfam und mit großer Anftrengung weiter rückt, weil 
meine Gejundheit mit unter auch etwas leidend war, 
an ſich wohl nicht jo fehr bedeutend, aber doch genug, 
um mid) am Arbeiten zu Hindern, was mich denn 
gleich fehr traurig macht und mir den Muth ganz 
niederichlägt. Es Hat ſich auch Fürzlich etwas zuge- 
tragen, was wohl dazu geeignet ift, mir die Hoffnung 
im äußern Fortkommen fehr zu benehmen, und für die 
Zukunft, äußerlich genommen, eine fehr traurige Aus- 
ficht giebt. Es war mir feit lange Hoffnung zu der 
erſten Bibliothefarftellet) Hier gemacht worden; Diefe 
Stelle wäre paffender wie jede andre für mich ge- 
wejen, und würde mir gradefo viel mehr gegeben 
haben, ala ich noch brauchte, um nad) und nach auf 
einen grünen Zweig zu fommen und meine Schulden 
zu bezahlen, wa® ich durch die neue Herausgabe 
meiner Werke nur fehr langfam kann, und wo ih 
denn bis dahin jehr beengt und auch für alle meine 
theuerften Reiſe⸗-Wünſche wie gelähmt und an Händen 
und Füßen wie gebunden bin. Die Stelle war jchon 
feit mehr als zwey Jahren unbejegt, was mir aber 
eben nicht auffallend ſeyn konnte, da das oft hier ge- 
ſchieht; alle Stimmen fchienen ſich für mich zu ver- 

ı) Der Boften eines erjten Kuſtos an der Hofbibliothet 
zu Wien Hatte fih durch ben Tod bes k. k. Hofrates Abam 


Ritter von Bartſch (geboren ben 17. Auguft 1757 zu Wien, 
T dafelbft den 21. Auguft 1821) erledigt. 


186 


einigen. Plötzlich aber erhält Diefelbe ein Mann, an 
ben niemand gedacht hat, und der auch gar nicht in 
diefem Fache bekannt ift, und der fie bloß bekommen 
bat, weil man ihn in einem andern Büreau los jeyn 
wollte.!) Das ift denn nun freylich ehr niederichlagend, 
und ich fehe num wohl, daß ich wenig Hoffnung habe, 
hier auf einen grünen Bweig zu kommen. 

So jehen Sie, daß es mir an Gründen nicht 
fehlt, traurig zu feyn, ohne daß noch die große Sorge 
um Sie dazu kommt, und mic) ganz nieberdrüdt. Mit 
der Freundin fteht e8 gut, infoweit, daß Gottes Wille 
wohl zur Ausführung kommen wird; mir fteht in- 
deffen Dabey noch ein Berg von Sorgen bevor, indem 
ich bereitwillig das Beſte und Liebfte zum Opfer 
bringe, was mir noch den Aufenthalt bier einigermaßen 
verjüßen konnte. — Meiner rau Gefundbeit ift 
feidentlich; aber die wenig tröjtliche Beſchaffenheit 


1) Johann Vesque von Püttlingen (geboren am 12. No⸗ 
vember 1760 zu Brüffel, T am 1. März 1829 zu Wien als 
k. k. Hofrat und Schahmeifter) wurde am 5. März 1824 zum 
erften Kuſtos an der Hofbibliothel zu Wien ernannt, und zwar 
deshalb, weil man nah dem Tode bes Oberſtkämmerers, bes 
Grafen Rubolf von Wröna (} 30. Sanıar 1823), beichlofien 
hatte, das Berfonal bed Oberftlämmererjtabes, bei welchem 
Besque feit 1809 Kanzleidirektor war, zu rebuzieren. Übrigens 
Hatte Vesque ſchon 1804, als er nah Wien fam, um eine 
Stelle an der Hofbibliothel nachgeſucht. 
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meiner Lage drüdt fie natürlich mit, auch geht ung 
das ganze Leben nicht recht zufammen, in der Treh- 
nung von ihren Kindern!) Der jüngfte wird jebt 
berfommen, mit den Seinigen, damit fie doch ihre 
Großkinder einmal zu fehen befommt; wir erden 
uns in Salzburg oder wahrfcheinlicher in Steyermatf 
vereinigen, wo es nicht fo theuer ift ala hier. Es find 
immer jo viele Zwede zu vereinigen, daß alles Darüber 
ganz verwidelt wird, und ich nie zu dem kommen 
fann, was der eigentliche Wunfch meines Herzens 
wäre. So befteht mir das Leben aus lauter Hem- 
mungen und Störungen, und muß ich nur immer Die- 
felben Entjagiingen von neuem wiederhohlen. Daß mir 
jest unter allen dieſen feine jo fchmerzlich iſt, als 
die von Ihnen getrennt zu feyn, und nicht zu Ihnen 
zu können, das darf ich Ihnen nicht erit jagen, denn 
Sie fühlen es gewiß jede Stunde und jeden Augen- 
bli€ im gemeinfchaftlihen Gefühle mit mir. Ich 
bitte Gott alle Tage, daß er Ihnen eine rechte Helden- 
ftärfe und unerfchütterliche Geduld einflößen möchte, 
d. h. für das äußre Leben, im Innern aber und im 
Herzen gegen Gott und feine Fügung wünſchte ich 
nur, daß Sie ganz weich wären und Er allen eignen 
Willen von Ihnen nähme, und Sie Ihr Herz ganz 
in die Wunden des Heilands verſenken und verliehren 


ı) Johann Veit (j. ©. 27) und Bhilipp Belt (j. ©. 182). 
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fünnten, jo daß Sie gar fein andres Gefühl mehr 
hätten, al3 das was Gott jeder Mutter für ihre 
Kinder ins Herz gepflanzt hat. Meine Liebe, theure 
Chriftinel verliehren Sie nicht den Muth und die 
Hoffnung, aber auch nicht die Geduld. Denken Sie 
nicht auf das was gefchehen und was da werden 
fol, denn das wird Gott fchon lenken; fondern denken 
Sie nur an das, was Sie thun jollen und was 
Ihre Pflicht ift, als Tatholiiche Frau und Mutter. 
Uebrigen? machen Sie Sich ganz hart und unempfind- 
ih, und feft; jo daß Sie jedem andern Gefühl un- 
zugänglich find, außer dem für die Pflicht gegen Gott 
und der Liebe zu Ihren Kindern. Sie dürfen, glaube 
ih, Ihre Einwilligung in feinem Falle zu einer Schei- 
dung geben, weil e8 einmal nicht katholiſch ift; Sie 
müßen darin ganz unbiegam und eijern jtandhaft 
feyn, aber ohne alles Leidenfchaftlihe Gefühl, Gott 
wird dieſe Standhaftigfeit belohnen; was dann ge- 
Ichieht, dag Taßen Sie nur kommen, Gott wird fchon 
für Sie und auch für die Kinder forgen, wenn auch 
der Vater fie in Noth läßt. 

Für die Kinder follen Sie übrigens Sich nad) 
allen Kräften annehmen und Ihr Recht geltend 
machen, da müßen Sie ftreiten und fämpfen, reden 
und Himmel und Erbe bewegen. Außerdem aber follen 
Sie von den Fehlern des Mannes gegen Sie und an 
fih ſelbſt gar Feine Kentnig nehmen, ihn ganz 
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gehen laßen, Sich nicht darüber ereifern, Sich gar 
nicht darum annehmen, al® ob es gar nicht wäre, Sie 
nichts wüßten, dann aber immerfort fo lange es nur 
gebt, al3 Frau von Ehre und Würde, Ihrerſeits, Ihre 
Pflicht erfüllen. 


Den dten April 1824. 


Es ind nun ſchon wieder acht Tage vergangen 
und ich habe immer noch feine Nachricht von Ihnen 
erhalten, worüber ich außerordentlich) befümmert und 
im tiefiten Herzen traurig bin. Ich war bie Zeit her 
mannichfach geftört und unterbrochen; darum ift der 
Brief nicht abgegangen. Am 31ten März1) habe ich mit 
großer Inbrunſt meine Andacht gehalten, eine heilige 
Meſſe leſen laßen und bin immer im Gebet und 
betendben Gedanken bey Ihnen geweſen. Es iſt dabey 
auch wohl ein fchwacher Strahl von Hoffnung in 
meiner Seele aufgegangen, als ob Sie doch bald 
einigen Troft von Gott erhalten würden. Ich bitte 
Sie nur, Sich diefe lebte Zeit vor dem heiligen Dfter- 
fefte2) recht im Geifte zu fammeln, fo viel Sie nur 
immer Tönnen, und diefe Heilige Zeit in und an Sich 
Selbft durchzuleben, indem Sie Si mit dem Opfer- 
tode des Heilandes vereinigen, und unaufhörlich hr 


1) Chriftinend Geburtstag. 
2, Dftern fiel 1824 auf den 18. April. 
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ganzes Selbft Gott zum Opfer bdarbringen. — Bon 
diejem Abendmahle des Dpferd und der höchſten 
Seelenleiden müßen wir alle efien, unb alle durch 
dieſes Feuer gehen. Ich verftehe es jebt recht gut, 
warum ich grabe dieſe Gegenftände zur Betrachtung 
für und ausgewählt!) — nur aus diefen fünf Heiligen 
Quellen jchöpfen wir die Kraft, das Kreuz unſers 
Herrn mit ihm zu tragen, und uns ſelbſt als Dpfer 
auf den Altar zu legen. Zwar find wir jebt beyde 
nicht frey und ruhig genug, um unfre Gedanken darüber 
zufammen zu entwideln, jo wie ich es im Sinne hatte 
und wie e3 für ung felbft zur Befeftigung und dann 
vielleicht aucd) für andre zur Erbauung dienen Tünnte. 
Gott ſelbſt führt und aber wohl diefen Weg, und 
läßt und das alles erſt in der eignen Seele an uns 
jelbft erfahren, und jo muß es ja auch wohl feyn. 
Glauben Sie aljo nur feft, daß es fo it, und daß Er 
uns führt, und daß alles gut ausgehen wird. Bon 
meinem vielfachen Leiden will ih Sie nicht weiter 
unterhalten, e8 würde Ihnen das Herz nur noch jchwerer 
machen; ich harre aber ftandhaft aus in der Geduld. 

Können Sie mir nicht eine Gelegenheit anzeigen, 
wie ich Ihnen einige Bücher ſchicken könne; ich möchte 
Ihnen die Bände mit meinen Gedichten fchiden, ?) 

ı) ©. ©. 160. 


3) Band 8 und 9 der „Sämtlihen Werke” F. Schlegel?, 
Bien 1822—26. 
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fürchte aber, Daß es Ihnen auf der Diligence zu viel 
Porto koſtet. Ich denke, e8 würde Sie vielleicht er- 
heitern, und Sie finden auch einige neue Gedichte 
darin, eines über Noah!) — welche neuen Gedichte 
fi) ganz auf die jebige Zeit (wenn man diefe inner- 
lich verfteht) beziehen, und vielleicht alfo auch für 
Ihre Seelenitimmung anfprechend feyn möchten. Denn 
glauben Sie es mir nur, daß ung beyde unb auch 
Sie dieſes alles fehr nahe angeht; da Gott nicht ver- 
geblih jo manchen merkwürdigen Blick über meine 
Sänftige Beitimmung in Ihre Seele gelegt Hat. Wenn 
wir daran feit und im Ernſt glauben, jo ziemt es ſich 
denn auch, daß wir nicht in der Prüfung zaghaft 
werden, fondern ftandhaft bleiben; da es ja wohl 
feinem Zweifel unterliegt, daß alle die Seelen, welche 
an diefem großen Dpfer der lebten Leit Theil zu 
haben berufen und augerwählt find, zuvor im Feuer 
der Leiden rein gebrannt und geläutert erden müßen. 
Sch erfahre dieß jeden Tag an mir felbit, und aud) 
an jenen andern mir verbundenen augerwählten 
Seelen. ?) 

Es ift, als ob mir an ber Poeſie zugelegt werden 
follte, was mir in der Wirklichkeit abgeht. Ich fehe 


1) „Noahs Morgenopfer“, in ber 2. Ausgabe der „Sämt- 
lichen Werke“, Wien 1846, Bd. X, ©. 267 —262. 

2) Lesniowska und Agnes Häding; früher hatte auch 
Hohenlohe dazu gehört. 
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voraus, daß ich noch viele Gedichte ganz neuer Art 
machen ſoll, verfteht fich alle geiftlichen Inhalte. Ich 
lege Ihnen bier nur ein Blatt mit ein Baar Verſen 
bey; ) es find nur ein Paar Strophen aus einem 
ganz langen Gedicht, was aber noch nicht völlig fertig 
ist, und was ich auch noch jebt gleich nicht werde 
fönnen druden laßen, weil e3 eigentlich ganz prophe- 
tiſch iſt. Vielleicht laße ich es als Manufcript für 
Freunde druden; ich weiß aber noch nicht recht. 
Schiden will ih es Ihnen wohl auch, wenn Sie es 
wünfchen. — Das „Aus dem Lateinifchen” habe ich 
nur jo darüber gefchrieben; freylich beziehen ſich auch 
diefe Verſe grade auf eine alte, lateiniſche Weiffagung, ?) 


ı) Ein aus drei fünfzeiligen Strophen beftehendes @e- 
dicht mit der Überfchrift „Heilige Sehnſucht (Nach dem Latei- 
nifhen)*, Sämtliche Werte, Wien 1846, Band IX, ©. 171. 
Dieſe Verſe bilden bie 4., 5. und 6. Strophe tes „Hiero- 
glyphenliedes", welches F. Schlegel in den „Boetifhen Be 
trachtungen in freyen Stunden“ von Nicolaus, Wien 1828, 
erjcheinen ließ. ©. Beilage 5. — Unter bem Namen „Ricolaus” 
verbarg fich ein Wiener Myſtiker. 

2) Die dem Hl. Malachias (F 1148) fälſchlich zugeſchrie⸗ 
benen Weisſagungen über die Bäpfte von Eöleftin IL. (1148 bis 
1144) an „bis zum Ende ber Welt” entftanden nachweislich 
erſt 1590, weshalb fie auch nur bis auf Gregor XIV. (1590 
bis 1591) als vaticinie post eventum pafjen. Auf Pius VIL 
(1800—23) lautet die „Weisſagung“: Aquila rapax, auf 
2eo XI. (1823—29); Canis et Coluber, auf Pius VIIT. 
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worin die Päbſte der lebten Zeit charakterifirt find, 
und worin Pius VIL mit Aquila rapax, der jebige 
aber mit Canis und Coluber bezeichnet wird, welches 
Erite den Napoleon bedeutet, jo wie dieſes unfre 
Beit bezeichnet. Dann kommt einige Beit ſpäter Crux 
a cruce (welches wir jeßt ſchon innerlich erfahren, 
daher ung auch die ganze Sache nah genug angeht) 
— und endlid} Lumen a coelo! — welches ich nur 
zufammen mit Ihnen zu erleben wünſche. — Möchte 
nur Gott Ihre Kinder befchirmen und mit dem Seegen 
feiner Gnade überjchütten; dann müßen Sie aber aud) 
ftandhaft ſeyn. Unfre eigne Seele follen wir Gott 
ganz als Holocaustum darbringen; dann werden wir 
da3 himmlische Kreuz der Verklärung im Lichte, aus dem 
dunkeln Seelenkreuze diefer Leidensnacht hervorgehen 
jehen, und das Licht vom Himmel wird vor ung und 
auf uns niederfließen! 
38. 


Wien, den 12ten April, 1824. 
So ift aljo doch alles fo gekommen, was zu be= 
forgen war und was mir fast fchwer fiel, zu glauben, 


(1829—81): Vir religiosus, auf ®regor XVI. (1831—46): 
De balneis Hetruriae, auf Pins IX. (1846-78); Crux de 
cruce, auf 2eo XII (1878—1903): Lumen in coelo. — 
Übrigens läßt auch dieſe Stelle erkennen, daß es bei F. Schlegel 
bisweilen an nüchterner wiſſenſchaftlicher Kritit wie an Ge⸗ 
nanigleit im Bitieren fehlte. 

Säriften. VII. 13 
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jo daß ich immer noch die Hoffnung feit hielt, es würde 
vielleicht doch nicht ganz jo arg ausfallen. — Freylich, 
jo wie nun die Sache fteht, haben Sie wohl ein- 
willigen müßen; das jehe ich wohl felbit ein, und 
fo Hoffe ich, werden Sie auch gleich beym Leſen meines 
vorigen Briefes Sich felbit gefagt haben, daß ich es 
auch nicht anders meynen könnte. Einwilligen heißt ja 
nicht jelbjt wollen, oder verurfachen und bewirken; nicht 
Sie haben es ja gewollt oder veranlaßt, und fo werben 
alfo auch Sie vor Gott nicht die Schuld tragen, daß 
dieſes Band zerriffen wurde, fondern können frey vor 
jenem ®erichte ftehen und können auf feinen Schub 
al? Bater Ihrer und Ihrer verlaßenen Kinder feit 
bauen, und follen Sich nur recht dreift ganz in feine 
Baterarme werfen. — Sie fünnen wohl denken, wie 
wichtig und auch wie fchmerzlich mir der Inhalt Ihres 
Briefe gewejen ift; jo daß ich alle diefe Tage her 
ganz davon durchdrungen und hingenommen war. Was 
mir in dieſem außerordentlihen Schmerz und Leiden 
tröftlich gewefen, ift die gute Seelenftimmung, die ich 
in Ihrem Briefe fand; fo daß ich auch feit Hoffe und 
vertraue, Gott wird Sie auch ferner nicht verlaßen und 
Sie werden feine Gnade mehr und mehr in reichen 
Maaße erfahren. Zuerft danke ich Gott von ganzem 
Herzen, daß Sie Sich von dem Zuftande der Krankheit 
wieder erhohlt haben, und daß Gott Sie Ihren Kindern 
noch länger erhalten will. Dieß ift alfo ſchon vor Ihrem 
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Geburthstage)) gejchehen, wo ich jo inbrünitig für Sie 
gebetet und die Andacht habe Halten laßen;) und find 
meine Bitten ſchon im voraus erhört gewejen. Es ift 
jehr ſchön, daß Sie Sich nicht der Bitterfeit überlaßen, 
und ich las es gern in Ihrem Briefe, daß er?) Ihnen 
noch nicht gleichgültig jey und Sie um fein Seelenheil 
befiimmert find. Die erweckt mir um fo mehr Hoffnung 
der göttlichen Gnade für Sie, da es felbjt fchon eine 
Wirkung derjelben ift. — Sie können eigentlich für ihn 
jegt nur beten, im Äußerlichen aber dann alles über 
Sich ergehen laßen, was nämlich nicht die Kinder be- 
teift; denn für diefe müßen Sie wie eine Löwin 
fümpfen. Ihre eigne und der Kinder Exiſtenz zu fichern, 
das muß jet Ihr Hauptaugenmert und das Biel alles 
Ihres Thuns und Treibens ſeyn. Sie werden gewiß 
erfahrne Nechtsverftändige zu treuen Freunden haben, 
die Ihnen darin mit Rath und That beyftehen. — Sehr 
gerührt Hat mich das, wag Sie mir von dem Tode 
Ihrer guten Mutter,*) am Tage Mariä Lichtmeß, 
fchrieben, jo wie von Ihrer befondern Andacht zur 
Mutter Gottes. Möchte diefe Ihnen, als Mutter, in 
allen Ihren Sorgen um die Kinder beyitehen, und 
möchte der Heilige Joſeph, welcher der Nährvater 


ı) 31. März. 
2) ©. ©. 189. 
3) Strandty. 
9 S. ©. 176. 
13* 
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Jeſus zu jeyn gewürdigt worden, Durch feine Fürbitte 
Vaterſtelle bey Ihren verlaßenen Kindern vertreten. 
Dieß iſt mein bejtändige® Gebet und ich bitte Sie, 
Sich im Geift damit zu vereinigen, wenn Sie aud) 
nicht gradeſo zu beten in der Art Haben. Laſſen Sie 
und das gemeinfame Gebet, Morgen? und Abends, 
jest recht treu und gewillenhaft halten; es wird ung 
beyde ſtärken. Sie follen auch für mich beten; es ift 
noch) eine etwas ſchwere und trübe Zeit für mich; die 
Urbeit wird mir fehr fchwer, ich habe fein rechtes Ge- 
lingen und auch körperlich fühle ich mich noch nicht 
wieder ganz geftärkt und zur Thätigkeit aufgelegt und 
Har im Geiſte. Won allen Sorgen fehe ich noch fein 
Ende; doch ich will in Geduld ausharren und feit ver- 
trauen. — Wenn Sie fo liebe und gute Freunde in 
Salzburg!) haben, können Sie nicht vielleicht daran 
denken, dort den künftigen Winter zuzubringen oder 
Sich ganz dort niederzulaßen? — Da könnten wir denn 
vielleicht ung den Winter vereinigen und zuſammenſeyn; 
meine Yrau bat fchon lange gewünjcht, einmal einen 
Winter durch) in einer etwas weniger großen Stadt als 
Wien zu verleben, was felbit in ökonomiſcher Hinficht 
eher ein Eriparniß ſeyn dürfte. Mit einer kurzen Reife 
iſt es etwas andres, da macht das Reifen felbft immer 
eine bedeutende Ausgabe, die man erit in längerer 


1) ©. ©. 173. 
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Beit wieder einbringen kann. Daher ich auch für den 
Sommeraufenthalt, ſoweit ich darüber jet für die 
nächſten Monathe jchon etwas beitimmen Tann, 
dem nahen und viel wohlfeileren Aufenthalt in Steyer- 
mark, wie ich Ihnen lebthin fchrieb, ſehr geneigt war, 
den Borzug zu geben. Doch haben wir noch feine defi⸗ 
nitive Antwort aus Rom von dem Sohne meiner frau, !) 
worauf doch die Enticheidung ankommt; und überhaupt 
jteht alles noch ganz verworren vor mir. 

Ich Habe nicht länger aufichieben wollen, Ihnen 
zu fchreiben, obwohl ich heute nicht ganz Mar im Geiſte 
geftimmt bin, und bitte Sie daher, diejen Brief mit 
Nachficht zu leſen; und nur immer dabey zu denken, 
daß wenn ich auch Tage lang fchreiben wollte, eg mir 
doc) nicht möglich fein würde, Ihnen alles zu jagen 
was ich denke, und wie ih Sie als meine theure 
Schweſter in Chriſto auf das innigſte liebe. 

Ih weiß nicht, wie es kommt, daß ich dießmal 
fo ganz von dieſer heiligen Zeit erfüllt und hinge— 
nommen bin. Wir werden wunderbar geführt, meine 
gute Chriftinel und dieſes Gefühl wird immer beut- 
licher und Harer in mir, und flößt mir ein felfenfeites 
Vertrauen bey allen Wiederwärtigfeiten des Lebens ein. 
Laſſen Sie ung auch in der heiligen Andacht recht oft 
vereinigt jeyn, und genießen Sie Selbit dieje Stärkung 


1) S. ©. 182 und 187. 
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jo oft Sie fünnen. Möchten wir doch am heiligen Dfter- 
feite!) darin zufammentreffen und vereinigt jeyn. — 


39. 
Wien, den 24ten April 1824. 


Um dieſe Dfterzeit nicht ganz ohne Andenken an 
Sie vergehen zu laßen, lege ich Ihnen ein Gedicht?) 
und ein Gebet?) für die Auferſtehung bey. — Das 
Gedicht ift nur ein einzelnes Stüd aus einem größeren, 
welches noch nicht ganz fertig und wohl auch noch zu 
frühe ift, um befannt gemacht zu werden; denn es tft 
mehr auf die Zufunft als auf die Gegenwart gerichtet. 
Sch Ichreibe Ihnen dieß nur, weil bejonder& in den 
legten Strophen einiges ift, was fchon mehr auf diefen 
Bufammenhang und auf das Nachfolgende fich bezieht. 
Sch würde mich recht freuen, wenn es dazu dienen 
könnte, Ihr Gemüth auf einige Augenblide empor zu 
richten und gen Himmel zu erheben. Eben das gilt 
auch von dem kurzen Gebete, was mir grade in dieſer 
Beit zugefommen ift; ich finde eine bejondre Kraft 
darin, und wünfchte, daß auch Sie dieß darin finden 
möchten. Mir Scheint dieß Gebet wohl für ung alle recht 

1) 18. April. 

2) Strophe 17—20 und 26—30 bes — ee 


betitelt „Zur Auferftehung”. ©. Beilage 6. 
3) S. Beilage 6. 
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angemefjen in der jebigen Zeit. Kämpfen Sie nur wie 
eine Löwin, bejonders flir dag Recht Ihrer Kinder; 
es wirb doch noch Gerechtigkeit im Lande [geben], um 
einer Mutter in einem jolchen Falle beyzuftehen und 
ihr den nöthigen Schub für die Subſiſtenz ihrer 
Kinder zu fichern. Das ift jetzt eigentlich die Haupt- 
face. Ä 

Berliehren Sie nur den Muth nicht, meine theure 
Schweiter in Chriſtol (So will ich mir Chriftine 
immer überfeben!) Denten Sie Sid, daß Sie in 
einer großen Krifis find, die aber gewiß zum Seile 
führt. Nicht eine Krifis in den Nerven und in der 
Geſundheit, wiewohl Sie deren doch auch ſchon manche 
fehr gefährliche überftanden haben; ſondern eine große 
Herzend- und Lebenzkrifis. Aber Hier iſt e3 nicht ein 
liebevoller Freund, ein wohlwollender Arkt, von guter 
Einficht, aber von menschlich fchwacher Kraft; jondern 
e3 ift Chriſtus der Herr Selbft, der Sie an der 
Hand hält, und führt und trägt und ganz gewiß 
auch glüdlich Hinausführen wird. Das ift meine feite 
Meberzeugung, ich möchte faft fagen; ich ſehe das 
deutlich und darum Tann ic) auh den Muth nicht 
verliehren. Beten Sie nur unabläßig, daß Gott Sie 
im Glauben erhält und ftärkt. Eben. fommt Ihr Brief, 
und dba will ich erit leſen, ehe ich weiter fchreibe. 
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Wien, den 26ten April 1824. 


Ich danke Ihnen recht für Ihren ausführlichen 
Brief; es ift mir ſehr Lieb, alles fo genau als möglich 
zu wißen. Sie müßen Sih nur recht mit Feſtigkeit 
und Würde betragen und nur vor allen Dingen nicht 
die Bejinnung verliehren. Je befonnener Sie verfahren, 
je gejicherter werden Sie zum Ziel kommen. Sie müßen 
auch nicht zu vielerley auf einmal forgen und über- 
legen, denn das bringt nur Verwirrung hervor; ob Sie 
alle Ihre Kinder bey Sich behalten follen, oder etwa 
das eine oder das andre irgend fonft wo Hingeben, 
das fünnen Sie in der Folge noch genug überlegen, 
da es doch jet gleich nicht gefchehen Tann, und wohl 
auch nicht zu geichehen braucht, wenn ich recht veritanden 
babe, daß Sie die große geräumige Wohnung den 
Sommer hindurch noch inne haben. — Sie müßen 
jest nur einzig und allein bedacht ſeyn, Ihre und 
der Kinder Subfiftenz zu fichern, jebt wo der ent- 
jcheidende Augenblid dazu da ift; denn wenn einmal 
ein Spruch darüber geichehen oder etwas Vertrag⸗ 
mäßig darüber feſtgeſetzt ift, jo läßt fich Hinterdrein nichts 
mehr darin verändern; und wenn etwas Darin ver- 
ſäumt worden wäre, fo würden Sie e3 denn nicht 
wieder gut machen können. Darf ich Sie fragen, wie 
viel Ihr mitgebrachtes Vermögen beträgt?!) Diefes 


1) Dies betrug ungefähr 14.000 fl. 
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berauszubelommen und die Alimentation feſtzuſetzen; 
das muß jebt Ihre erfte und einzige Sorge feyn. 
Diefes find Sie Ihren Kindern durchaus fchuldig, und 
Sie müßen da mit Löwenmuth aber auch mit aller 
möglichen Klugheit und Bejonnenheit für die armen 
Kleinen kämpfen. 

Haben Sie denn bey Hofe, beym König!) feinen 
Schuß oder Protection zu hoffen? Könnte e8 Ihnen 
nüglich jeyn, wenn der Kronprinz?) fih für Sie in- 
tereffirte? — Schreiben Sie mir darüber, wenn e3 fo 
ift. — Unverzüglic) werde ich Ihnen nun die Bände 
von meinen Werfen mit den Gedichten durch die Dili- 
gence ſchicken, da ich doch jetzt ſonſt feine Gelegenheit weiß. 

Das Urtheil der Menjchen ift gewiß überall zu 
Ihren Gunften. Sailer, der mir kürzlich fchrieb, er- 
wähnt defjen mit Theilnahme für Sie und mit großem 
Unwillen über den andern Theil und die ganze Ge- 
ſchichte. 

40. 


Wien, den 26ten Pay, 1824. 


| Ich bin durch mancherley große und Kleine Stö- 
rungen bisher abgehalten worden, Ihnen gleich zu ant- 
worten; was mir felbft jehr leid iſt. Wir follten uns 


1) Marimilian I. von Bayern. 
2) Ludwig, nahmals König Ludwig I. von Bayern. 
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eigentlich in diejer Zeit beyde viel mehr fchreiben, und 
auch von Ihnen wünfchte ich noch öfter zu hören; 
denn wenn ich gleich nicht bey Ihnen ſeyn, Ihnen 
nicht wirklich beuftehen und thätig Helfen Tann, fo ift 
e3 mir doch jehr nöthig und ein wahres Bedürfniß, 
Shnen in der weitern Entwidlung dieſes Kampfs 
Schritt vor Schritt bis zur glüdlichen Beendung de)- 
felben in Gedanken und im Gebet zu folgen. Wenn ich 
nicht die fefte Weberzeugung und die deutliche Gewiß- 
heit im Herzen hätte, daß Gott felbft Sie an Seiner 
Baterhand diefen fteilen Weg über Klippen und neben 
dem Abgrunde führt; jo würde ich den jchmerzlichen 
Gedanken an alle Ihre Leiden und fo mancherley 
Dualen gar nicht ertragen können. Über diefer Glauben 
it mir ganz Mar und gewiß; ich möchte jagen, ich 
jehe e3 deutlich, und ich bin daher voll Hoffnung für 
die Zukunft; eine Zukunft, die vielleicht nicht mehr 
fehr fern if. Haben Sie nur auch immerwährend 
einen feiten Muth und ftarfes, unerfchütterliches Ver⸗ 
trauen. Ste haben in Ihrer Geſundheit doch fchon jo 
manche gefährlide Krifis auf Tod und Leben mit 
Muth und Ergebung überjtanden; haben Sie aljo 
auch jet den gleichen, feſten Seelenmuth, in dieler 
großen moraliihen Lebenskriſis, wo es nicht mehr 
bloß die materielle Gejundheit gilt, die aber auch ge- 
wiß zum Heil, und zum Guten, und zu einem neuen 
Leben und einer neuen Klarheit für Sie führt, 
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wenn Sie nur im Glauben feit bleiben, da nicht ein 
halb wiſſender, Halb unwifjender Arbt, oder ein gut- 
meynender, aber irdiſch Schwacher Freund der Helfende 
it, ſondern Gott ſelbſt Sie führt. — Sonderbar iſt 
e3, daß ich vorigen Herbſt das fo deutlich empfunden 
und wohl ein bejtimmtes Worgefühl davon gehabt 
habe, daß Ihnen in diefem Jahre eine folche Krifis 
und große Lebensveränderung bevorftündel!) Nur daß 
diefelbe jo fchmerzlich jeyn würde, das habe ich nicht 
gedacht noch geahndet; und das follen wir freylich 
aud) nicht vorher wißen. 

Ich danke indeilen Gott, daß er Ihnen recht- 
Ihaffne und theilnehmende Freunde und Rathgeber 
zu Ihrem Benftande fendet; und das ift auch vor 
allem andern mein tägliches Gebet. Aus der Ferne 
kann ich freylich nicht eigentlich urtheilen; manches ift 
mir auch nicht recht Mar, was ich Sie aber dringend 
bitten möchte, tft daß Sie Sid) jebt nicht durch irgend 
ein, an fich ganz natürliches, nur aber jegt nicht daher 
gehörendes und für den nächlten Zweck und jebigen. 
entfcheidenden Moment durchaus ftürendes Gefühl 
von Kränkung beftimmen und beherrichen laßen, oder 
fonft weichmüthigen Eindrüden und Regungen zu jehr 
nachhängen. Wenn einmal die Liebe verlannt und das 
Band derjelben zerrifien ift, jo bleibt nur dag Recht 


) ©. ©. 148. 
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übrig, was dann Kar beitimmt werden muß; und Sie 
können in diefem Falle nichts von dem Rechte auf- 
geben, ohne zugleich eine Pflicht gegen Ihre Kinder 
zu verleben. Ich Habe Ihnen mit Fleiß jo Har und 
beſtimmt darüber gefchrieben, weil man fi in einem 
ſolchen Verhältniß alles ganz klar und beitimmt vor- 
halten muß; und ich habe es für meine Pflicht ge= 
halten, damit Sie Sich alles recht überlegen und jeden 
Umstand ſcharf ins Auge faflen, da ich ja fonft nichts 
für Sie thun Tann. Das einzige, was ich noch Tann, 
und jehr gern gleich auf den eriten Wink von Ihnen 
thun will, ift den SKronprinzen auf die Sache auf- 
merffam zu machen und Sie Seinem Schu zu 
empfehlen, wenn Sie glauben, daß dieſes Ihnen 
wenigitens indirelt von Nuten ſeyn kann. Schreiben 
Sie mir ja darüber; die Nechtsfache wird unterdeffen 
doch für ſich müßen durchgefochten und zur Karen 
Enticheidung geführt werben. 

Für den Augenblid find unfre nächſten Plane 
auch noch etwas jchwanfend geworden, indem wieder 
eine große Störung dazwifchen gekommen ift. Ich hatte 
Ihnen, glaube ich, ſchon früher gejchrieben, wie es mit 
jenem Salzburger Projekt eigentlich zufammenbing, daß 
wir nämlich dort mit meinem jüngiten Stiefjohn, dem 
Mahler Philipp aus Nom, zujammentreffen wollten.) 


) ©. ©. 182, 187 und 197. 
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Er will auf einige Zeit nach Deutfchland und zu ung 
gehn, mit feiner jungen italiänifchen rau!) und ben 
zwey Kindern, damit doch meine Frau auch ihre 
Enkelchen zu fehn bekommt; Wien Tiebt er eigentlich 
nicht fehr, und fo war ihm mein Vorfchlag von 
Salzburg (wobey ih gleih mit an Sie gedacht 
hatte) jehr willkommen. Nun ift aber plößlich feine 
Schwiegermutter, 2) noch in den beiten Jahren, in 
den Wochen geitorben. Diefer Todesfall geht uns 
wohl an fich fo fehr nah nicht an, da ich jene Frau 
kaum dem Anſehn nach gekannt habe; indeſſen folgt 
doh nun daraus, daß Philipps eigne noch ſehr 
junge Frau als die älteite von fünf ziemlich 
bülflofen Gefchwiltern, die Mutterforge für dieſe mit 
wird übernehmen müßen; und wir erwarten jebt erſt 
die nächſten Briefe aus Rom, um zu jehen, wie fich 
das alles entwideln und geftalten wird und inwiefern 
der Reiſeplan dadurch verändert, oder doch, was wohl 
fehr wahrjcheinlich ift, etwas Hinausgejchoben wird. 
Ich werde Ihnen gleich wieder Nachricht geben, fo wie 
etwas näher beftimmt ift; wir müßen auch für unjre 
äußern Plane im beftändigen Zufammenhange bleiben, 
es wird doch endlich einmal alles harmonisch und 
glücklich zum erwünfchten Biele zufammengehn. 


ı) Karolina, geborene Bulini; |. S. 182%. 
2) Benedetta Pulini. 


206 


Bieles, jehr vieles Hat mich bey jo manchem 
Schmerzlidhen, in Ihrem lebten Briefe, auch ſehr er- 
freut und innigit gerührt. Sie gehen gewiß einer 
neuen und höheren Klarheit entgegen. Es bat mich 
recht gefreut, was Sie über das Gedicht!) fchreiben 
und daß es Sie fo angeiprochen Hat. Es iſt dieſes 
freylih nur Ein Stüd aus einem Ganzen, wa3 noch 
nicht vollendet ift, und auch noch zu früh wäre, mit- 
zutheilen. Vielleicht wird es Ihnen nach einiger Zeit 
noch in einem andern Sinne Kar vorkommen; id; 
werde Ihnen mit den gedrudten Bänden auf der Dili- 
gence noch etwas von den übrigen Stüden, die dazu 
gehören, abfchreiben und fchiden. — Sie fchreiben 
mir, daß mir noch Ein Schmerz oder Leiden bevor- 
fteht, daß es aber dann gut werden wird; Diejes hat 
mich vecht getroffen, und erjchien mir wunderbar, da 
ih ſchon feit einiger Zeit da3 Gefühl hatte, daß noch 
etwas fehlt an dem mir beftimmten Sreuz, noch Eine 
Wunde, oder noch Ein Schlag, den ich alfo in Erge- 
bung und Demuth von Gott erwarten jol. Und nun 
jchreiben Sie mir eben daſſelbe! Laffen Sie uns alſo, 
weil unfre Seelen in ſolchem innigen Zuſammenhange 
jtehen, recht feft in Gott vereinigt bleiben und in be= 
ftändigem Gebete zufammenhalten. Ich bete jegt immer 
ganz bejonders inbrünftig für Sie. 


) ©. ©. 198. 


207 
41. 


Wien, den 4ten uni, 1824. 


Ih antworte Ihnen auf der Stelle, und habe 
auch eben in diefer Stunde an den Kronprinzen!) ge- 
ichrieben; die Briefe gehen zu gleicher Zeit ab. Ich 
fürchte aber faft, daß dieſer gegenwärtige Sie nicht 
mehr in Augsburg treffen wird, wenn Sie wirklich 
zum 8ten in München feyn wollen. So wäre vielleicht 
beßer gewejen, Ihnen grade nach München poste 
restante zu ſchreiben; indejjen habe ich nicht gewagt, 
es anders zu machen, als Sie mir angegeben haben, 
damit feine Confuſion entfteht. — Den Brief an den 
Kronprinzen habe ih an unfern Legationsfecretär 
von Wolf bey ber dortigen Gefandtichaft abdreffirt, 
mit der Bitte ihn gleich zu beforgen. Anders wußte 
ich es nicht einzurichten, umd ich Hoffe es wird alles 
gut gehen und richtig beftellt werden; da Sie doch 
nicht8 der Urt äußern, al8 wenn Sie wünjchten, den 
Brief felbft zu übergeben. Es ift auch vielleicht fo 
beßer. — Den Brief Habe ich aus ganzer Seele ge- 
fchrieben, und ich glaube es ift mir gelungen; ich jebe 
nun auch ein befondres Vertrauen auf dieß hier fich 
vielleicht anfnüpfende Verhältniß. Den Gegenftand Ihres 


ı) Kronprinz Ludwig war am 26. Mai 1824 aus Italien 
nah Münden zurüdgelehrt und reife am 7. Juni nad) 
Würzburg. 
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Wunfches wegen der beyden Kleinen!) habe ich aus— 
führlich vorgelegt; am meisten Gewicht aber habe ich 
darauf gelegt, daß der Kronprinz recht mit Intereſſe 
in Ihre ganze Lage eingehe und ausführlih mit 
Ihnen fpreche. Dann wird ſich im Geſpräch am beiten 
entwideln, was er für Sie thun kann und will. Sie 
follen nur recht offen mit ihm reden; aber über mich, jo 
wie es Sie hr Gefühl heißen wird. — Bei dem 
Bemühen, den Kronprinzen für Sie und Ihre Lage zu 
interefftren, babe ich Doch alles fo geftellt, daß es 
Stransky auf feinen Fall fchaden kann; Darüber 
fünnen Sie ganz ruhig ſeyn. — Was follte dad auch 
wohl helfen; wenn er feine Stelle jet verlöhre, jo wären 
Sie ja doppelt mitgeftraft. Das Urtheil Ihres Bruders, 2) 
als Juriſten, bat freyli um fo mehr Gewidt; in- 
deſſen Tann ich doch nicht Täugnen, daß ich darin 
mehr mit dem Bilchof Fraunberg?) übereinſtimme, daß 
doch die Sache endlich einmal zum Ziele und Ende 
fommen muß, damit auch Sie wieder in Ruhe 
fommen, was fonft auf diefem bisherigen Wege des 
beitändigen Wartens nicht gejchehen wird. 


- ı) Karoline und Karl. 
2) Wahrjcheinlich ift Ferdinand Frh. von Schleich gemeint; 
ſ. die Einl. a. 
%) Joſeph Maria Johann Frh. von Fraunberg, 1821—24 
Biſchof von Augsburg, am 24. Mai 1824 zum Erzbifchof von 
Bamberg ernannt, F 1842. 
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Ih kann Ihnen heute nur jehr wenig und ganz 
flüchtig fchreiben, weil die Zeit mit dem andern Bricfe 
vergangen ift. — Wegen defjelben will ich nur be- 
merken, daß Sie, wenn es Ihnen nöthig fcheint, nad) 
dem Befinden der Umstände, im Nothfalle, auch bey 
unferm Legationgfecretär Wolf nachfragen oder nad)- 
fragen Yaßen könnten, ob der Brief an den Kron- 
prinzen richtig angelommen und beitellt ſey. Ja Sie 
könnten Sih im Nothfalle den Brief ſelbſt 
geben laßen. Wenn es aber uicht nöthig, fo ift beßer, 
daß jene Leute nichts von dem Intereſſe, was Sie 
dabey haben, erfahren; da es feine ängftlicheren Leute 
geben kann als dergleichen Diplomaten. — Ich fange 
an, recht große Hoffnung zu fallen, daß Gott Sie 
bald aus diefem Labyrinthe führen und nicht verlaßen 
wird, und daß Sie die nöthige Ruhe der Seele wieder 
gewinnen werden, wo wir dann auch noch von vielen 
andern, großen und wichtigen Dingen zu reden haben; 
von denen e8 mich Ihnen mehr und mehr mitzutheilen 
und zu jchreiben dringt, obgleich da8 volle VBerftändniß 
und Einverfländniß darüber erſt mündlich bey unferm 
Wiederfehn, welches ich nun, wernm auch nicht fo nahe, 
al? ganz gewiß betrachte, erfolgen wird. — Die 
Freundin nimmt den innigften Antheil an Ihnen; wir 
haben auch viel zu thun. Die Freundin in Paris!) 


ı) Biktorine Gräfin von Sainte-Aulaire, |. &. 140. 
Sqriften. VIL 14 
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hört nicht auf für Sie zu beten. — Gott feegne Sie 
taufendfältig, und gebe Ihnen rechtichaffne Freunde, 
eine Mare und richtige Einficht, und Feſtigkeit des 
Charakter, um alles glüclich zum Ziel zu führen. 


42. 
Wien, ben Sten Zuli, 1824. 


Ich bin dieſe lebten 10 bis 12 Tage ber jo 
außerordentlich tribulirt gemweien, daß ich immer von 
einem Tag zum andern aufgeichoben habe, Ihnen zu 
ichreiben; allein ich fehe wohl, daß wenn ich warten 
wollte, big ich wieder ganz in Ruhe bin, es ja lange 
hergeben möchte. So will ih dann nur in Gottes 
Nahmen fchreiben, und alles Nöthige und Weſentliche 
mittheilen, wenngleich ich heute noch nicht mit ganz 
befreytem und von Sorgen reinem Gemüth zu Ihnen 
iprechen kann. — Bor allen Dingen will ich Ihnen 
nur jagen, daß Ihre lebten Briefe mic) ſehr beruhigt 
haben, ungeachtet e8 weder Ihnen noch mir gelungen 
ift, die Erfüllung des nächjten Gegenftandes zu er- 
reichen, welcher jet das Biel Ihrer Wünfche war. 
Die allgemeine Theilnahme und gute Aufnahme aber, 
welche Sie in München fanden, ift mir ſehr tröſtlich 
und beruhigend für die Zukunft, und auch fchon an 
und für fich genommen und für den Augenblick fehr 
gut; jo jchmerzlich eg mir auch geweſen ift, daß ich 
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nicht3 habe beytragen können, meines guten Willens 
ungeachtet, etwas für meine theure Chriftine zu er- 
wirken, und Ihre drüdende Lage zu erleichtern. 
Gleich nachdem ich meinen Brief,!) zu dem Sie 
mich veranlaßt Hatten, abgeſchickt hatte, ſah ich ſchon 
aus den Umftänden und Öffentlichen Nachrichten, daß 
Sie ihn nit mehr würden in München getroffen 
haben;2) und das war mir fehr leid, denn eigentlich 
war mir daran am meiften gelegen, daß er Sie 
fehen, kennen lernen, ſelbſt hören und ſprechen 
jollte; für da8 Ganze und der Zulunft wegen, wenn 
er auch in Ihren nächſten Wunſch nicht unmittelbar 
hätte eingehen oder dazu mitwirfen wollen. Bald er- 
hielt ich denn auch die Antwort; es tft eigentlich in 
feiner Lage eine fo natürliche und fast zur Regel ge- 
wordne Politif, ſich gar nicht einmifchen, fich überall 
ganz paſſiv verhalten zu wollen, daß ich im Grunde 
wohl über die Ablehnung und Entjchuldigung, nad)- 
dem er Sie einmal nicht ſelbſt geiprochen, feine Ur- 
fache weiter hatte mich fehr zu vermundern. Unterdefjen 
blieb e8 mir doch ſehr fchmerzlich, in diefem Augen- 
bli® für die Erfüllung Ihres Wunfches nichts erreicht 
zu haben. Zwar weiß ich wohl, daß er, was ich ihm 


i) Gemeint ift der Brief an den Kronprinzen Ludwig, 
J. ©. 207. 
2) S. ©. 2072. 
14* 
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gejchrieben habe, nicht jo leicht vergefjen wird; und 
ich bitte Sie daher ausdrücklich, wenn ſich Doch irgend 
einmal eine Gelegenheit dazu zeigen follte, daß Sie es 
ja nicht verfäumen, Sich ihm ſelbſt vorzuitellen, worauf 
ich eigentlich entjchieden den meiften Werth lege; da 
fih ohnehin die Umstände fehr bald auch ändern 
fünnen, wo denn alle jene gewöhnlichen Zurüdhal- 
tungsgründe wegfallen, wenn er jelbjt in neue Ber- 
hältniße eintritt. — Über die Behandlung Ihres Ver- 
hältnißes mit Stransky kann ich wohl nichts mehr 
einwenden, wenn alle Freunde, welche die Sache aus 
der Nähe beurtheilen, dahin übereinftimmen, daß fie 
Ihnen dieſen Weg rathen. Nur kann ich nicht be- 
greifen, wie es am Ende werden fol, und wie für 
Sie und die Kinder die Subfiftenz auf Die Dauer ge- 
fihert jeyn fol, wenn niemand Sorge trägt, daß Sie 
Ihr Eingebrachtes und die Kinder die rechtmäßigen 
und billigen Alimente erhalten. Ich fürchte, Sie werden 
in Verlegenbeit oder gar in Noth kommen, und dieß 
macht mir die fehmerzlichite Sorge, da ich ohnehin 
ſchon an meiner eignen Sorgenlaft von dieſer Seite 
genug zu tragen habe. Könnten Sie mich Doch darüber 
berubigen; ich bitte Sie inftändigft, wenigften® auch 
dieſe Seite der Sache reiflich zu bedenken, mit in Die 
Rechnung zu ziehen und auch Ihre Freunde darauf 
aufmerffam zu machen; denn ſonſt haben dieſe gut 
rathen, während niemand für Sie Sorge trägt, und 
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diefe Freunde vielleicht nicht einmal recht wißen, daß 
Ihre Lage durch das ganze pafjive Verhalten von 
diefer Seite natürlich immer Hülflofer werden muß. 
Mein Leben fängt an, fih mehr und mehr von 
den bisherigen Banden und äußerlichen Verhältnißen 
abzulöjen; und es wird ſchon die Zeit kommen, wo 
ich hoffe, mich ganz frey bewegen zu können. Nach 
Salzburg gehe ich diefen Sommer nicht; der jüngjte 
Sohn meiner Yrau, mit welchem der Plan gemein- 
fchaftlich dort zufammenzufommen und eine Zeitlang 
zu leben, verabredet war, bat uns abgejchrieben, wegen 
des Todes feiner Schwiegermutter und andrer Ver- 
hältniße.) Für mich allein iſt es für jebt nicht 
thunlich; es wäre mir auch auf fo kurze Zeit gar 
nicht befriedigend. Das einzige wiünfche ich jetzt im 
voraus zu willen, was Sie für eine Einrichtung 
treffen werden, von Michaeli® an, wo Ihre jebige 
Wohnung, wie Sie mir fchreiben, zu Ende geht. Sit 
es ſchon entfchieden, daß Sie in Augsburg bleiben in 
der Folge oder wäre e3 ein denkbarer Fall, dab Sie 
einen andern Ort zum Aufenthalt Tünftig wählten? 
Diefes allein wünfchte ich zu erfahren, damit ich nur 
fo ungefähr weiß, wohin ich meine Gedanken und 
Plane richten fol, unter fo vielerfey Möglichkeiten, die 
aus den mannichfaltigen Verhältnigen und Rückſichten, 


1) ©. ©. 205. 
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in denen ich noch ſtecke, fich ergeben fünnen. — Wohl 
weiß ich es, daß wir in vielen, ja in den meisten und grade 
in den wejentlichiten Anfichten und Ahndungen ung ge- 
wiß vielfach, bewußt und unbewußt, berühren; und es 
wird eine unbejchreibliche Glüdfeeligfeit für mich feyn, 
darüber mit Ihnen Tprechen zu können, Ihnen jo vieles 
zu jagen und zu eröffnen, und wieder von Ihnen zu 
hören, und ganz ing Klare zu kommen. Einer wird in 
der Seele des andern viele befannte Gedanken und An⸗ 
Ichauungen wiederfinden und entdeden, oder auch neu 
and Licht bervorrufen und entfalten. Anders als 
mündlich, im lebendigen Geſpräch und in der Klaren 
Gegenwart wird es aber nicht ganz gelingen; bis dahin 
laßen Sie un? nur unabläßig im Gebet vereinigt 
bleiben! — Ich werde Ihnen die andre Woche, mit 
den Bänden der Gedichte, noch dag übrige abfchreiben 
und fchiden, von dem größern Gedichte zur Epiphanie 
und glorreichen Wiederkunft unſers Herrn, aus welchem 
ih Ihnen neulich das eine Auferftehungslied geſchickt 
habe.1) Dieſes ift von allem, was ich aufgefchrieben 
Ihiden könnte, noch am meilten geeignet, ung gegen- 
feitig zu verftändigen und Tlar zu werben. Außerdem 
möchte ich Sie noch bitten, wenn Sie an beitern, 
jternenhellen Abenden Sich auch innerlich ruhiger und 
gefammelt genug fühlen, beſonders alsdann dag Stern- 





1) & ©. 1951. 2. 
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bild de3 großen Bären, ih meyne die fieben Sterne 
de3 Wagens zu betrachten. Warum dieſes Sternbild 
mir als ein Zeichen des Troſtes und der Hoffnung 
ericheint, werde ich Ihnen fchon in der Folge ganz 
klar jagen. Nur bitte ich, dabey zu vermeiden, daß 
nicht etwa zugleich der volle, belle Mondfchein Sie 
trifft; wenn die Erinnrung anders nicht überflüßig ift, 
da ich wohl bemerkt habe, daß der Mond auf Ber- 
fonen Ihrer Art eigentlich faft immer fchädlich ein- 
wirkt. Doc ich weiß ja noch gar nicht, wie und mit 
welchen Sternen Sie in hellem Gefühl innerlich am 
meisten zufammenhängen! — Alſo ift dies nur fo ein 
- verlohrner Wunſch. — — Wir fuchen noch einzeln, 
im Dunkeln, entfernte Anklänge. Wenn wir vereinigt 
und beyjammen jeyn werden, dann wird der volle 
Zuſammenklang unfre Seelen durd alle Uccorde Hin- 
durch mit Harmonie erfüllen. 

Die Freundin ift vor etwa 14 Tagen abgereift, 
nah manchen Schwierigkeiten und Kämpfen in der 
legten Zeit. Jeder Schritt auf dem Wege zu Gott muß 
erfämpft und mit Schmerzen erlauft werden. Bleiben 
Sie nur feit im Gebet mit uns zufammen; vergeflen 
Sie auch jene Frau in Paris!) nicht, die zuerit für 
Sie gebetet hat und die auch jet fo innigen Antheil 
an Ihnen nimmt. Meine Yrau ift noch in Baden, wo 


1) S. ©. 140. 
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ih fie morgen auf einige Tage zu bejuchen dene; 
ipäter gehe ich auf einige Wochen nad) Steyermarf. 
Laſſen Sie mi) nur immer recht genau alles er- 
fahren, damit ich recht gefchichtlich weiß, wie die Sache 
fi) weiter wendet, deren Entwidlung ich fehnlichit 
wünjche, damit auch Ihre Seele und Ihr Leben 
endlich wieder in Ruhe kommt, umd alles eine feite 
und bleibende Form gewinnen und annehmen [kann]. 
Der proviſoriſche Zuftand ift auch in den Familien⸗ 
verhältnißen ſehr drüdend und quälend. Seegnen Sie 
Ihre Kinder taufendfältig, und fchreiben Sie mir recht 
bald wieder, ich bitte Sie darum. Ihre Briefe find 
mir immer heilfam und nöthig, und immer, wenn fie 
lange ausbleiben, ift es mir eine fchmerzliche Ent- 
behrung und macht mich ängftlich. 


"43. 
Wien, den 20ten Juli [1824]. 


Eben da ich abreijen wollte, habe ich Ihren 
legten Brief erhalten, der mich bis in Die tieffte Seele 
gerührt und mit allen Gefühlen der Gnade und bes 
Dankes gegen Gott erfüllt hat. Nicht genug nämlich 
fann ich Gott danken, für die chriftlicde Sanftmuth 
und Ergebung, mit welcher Sie Ihr Unglüd ertragen, 
und für das fefte Vertrauen auf Gott, welches Gie 
in dieſer Noth im Herzen treu bewahren, wodurd) Sie 
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denn auch ganz in feiner väterlichen Yürjorge und 
Hülfe ruhen und Ihre Seele an diefem Anker der 
Hoffnung anfchließen und befeftigen können. — Ber- 
fäumen Sie jedoch nicht, alles was Ihnen die Ver- 
nunft jagt und vernünftige Yreunde rathen, zur Vor⸗ 
forge für Sih und für Ihre lieben Kinder, nad) 
treuer Mutterforge und Pflicht, zu thun, zu verjuchen, 
zu beichließen und zu unternehmen. Denn wenn man 
gleih eine ſolche Hülfe in der Noth von Gott mit 
Dank erkemen und mit unerjchütterlichen Vertrauen 
erwirten joll; jo darf man doch eigentlich nicht darauf 
rechnen und mit Gewißheit bauen, daß Gott immer 
auf jo außerordentlidhe Art helfen würde und 
gleihjam müßte. Man foll wenigftens feine vernünftige 
Borforge und Bemühung aus der Acht laßen; denn 
das ift auch Pflicht. 

Sch gehe auf einige Wochen, längſtens bis Ende 
Auguft nah Steyermart und bin jest zuerit allein 
dort; meine Frau folgt in etwa 8—10 Tagen. Die 
Freundin aber it ſchon vor einem Monath nad) 
Pohlen gereift. — Sch gehe Hier fort aus einem Wirr- 
warr von Gejchäften und Störungen. Ich Habe nur 
eilen müßen, daß ich fortlomme; ich kann die Luft in 
Wien, wenn e3 heiß ift, ſchwer ertragen, und war 
immer unmwohl die legte Beit und ganz unfähig zu 
arbeiten. — Bon dort aus fchreibe ich Ihnen gleich 
ausführlich. — Die Abfchrift des Gedicht wird 
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mit dem, was Sie ſchon haben, nun vollftändig feyn;!) 
nehmen Sie nur nicht übel, daß die Abfchrift jest jo 
zerftücdt ift. Hätte ich mehr Zeit gehabt, jo Hätte ich 
fie Ihnen ganz, alle® von neuem gemacht. Habe ich 
Ihnen den Noah?) nicht ſchon geihidt? — Dieles 
ift unter den gedrudten, was ich Sie zuerft zu leſen bitte. 


44, 
Heiftrig, den 14ten Wuguft, 24. 


Noch niemals ift e8 mir mit den Briefen an Sie 
jo unglüdlic) gegangen, wie dieſesmal. — Um 20ten 


1) Der zu Anfang ber folgenden Nummer erwähnten 
Sendung legte 3. Schlegel die Abſchrift ber 1.3, 7.—16., 
21.—24. und 30.81. Strophe bes „Hieroglyphenliedes“ bei; 
ftatt der 25. Strophe gibt die Abſchrift folgende Zeilen: 

Zwei Brüder und zwei Söhne flehn am Strande,°) 

Die fahren hoch ind Meer, wie Er es heißt. 

Sie Schiffen, rubern, wogend weit vom Lande, 

Und ziehn fo voll den Yang in ihre Bande, 

Daß ſchwer das Netz ber Schwachen Hand zerreißt. 

Nach der 31. Strophe fügt F. Schlegel folgende Worte 
beis „Mit biejer Strophe beginnt dann der zweite Theil des 
ganzen Gedichts, welcher noch nicht vollendet if.“ — Auf der 
Abſchrift fteht ala Titel: 

Cied der Auferfiehung. 
Bur Epiphanie unfers Herrn. 
2) „Noah's Morgenopfer“, |. ©. 191. 
8) Zuc. 6, 4—7; Soh. 21, 6. 
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Juli, an welchem Tage ich auf einige Wochen hieher 
aufs Land ging, Tieß ich ein PBadet für Sie in Wien 
zurüd mit den beyden Bänden meiner Gedichte, meinem 
Briefe und der Abfchrift des noch ungedrudten Ge- 
dichte3?) von der Epiphanie. Das Bader jollte noch 
denfelben Tag auf die Poſt gegeben werden und ich 
dachte mir, es würde ſchon längſt in Ihren Händen 
ſeyn, als ich erft vor 5—6 Tagen erfuhr, daß es 
liegen geblieben, weil e8 jet bei Bücherfendungen in 
der Auffchrift der Addreſſe bejondrer Umstände be- 
darf, um große Weitläuftigfeiten zu vermeiden. Durch 
ein neues Verſehen, wie e3 immer zu ergehen pflegt, 
wenn einmal etwas confus gehen fol, ift die Anfrage 
meines Dieners, wie er e8 machen follte, auch wieder 
nicht an mich gelangt, bis erft ganz jpät. — Sch hoffe, 
daß nun wenigitend alles richtig in Ihre Hände ge- 
fommen ſeyn wird; jebt, ſeit ich die Confufion er- 
fahren habe, hätte ich gern gleich gejchrieben, war 
aber grade unwohl, an einer Art von Rothlauf und 
innerm Geihwür im Ohr, welches mich ſehr im 
Kopf angegriffen hat, jo daß ich mehrere Tage gar 
nicht? vornehmen, beſonders nicht fchreiben konnte. — 
Was werden Sie nur zu dieſem langen Stillichweigen 
gedacht haben, welches Ihnen unter diejen Umftänden 
völlig unbegreiflich feyn mußte; nach einem ſolchen 


1) ©. ©. 217 f. 
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Briefe, wie der letzte von Ihnen, der mich auf das 
innigfte gerührt und mir dag ganze Herz erjchüttert 
und bewegt Hat? — Eben in diefer Zeit, wo id) in- 
brünftiger als je für Sie gebetet und in der Ein- 
ſamkeit hier immer in Gedanken bei Ihnen war, find 
Sie aljo ganz wie getrennt und ohne alle Nachricht 
von mir geweſen. Ich vertraue jedoch darin auf Ihr 
richtig ahndendes Gefühl, daß Sie nicht über mein 
Stillfchweigen werden gezürnt oder es einer falfchen 
Urſache zugejchrieben Haben; und daß Ihr Herz Ihnen 
wohl wird gejagt haben, daß es nur eine zufällige 
Urſache feyn konnte, was Schuld daran war. — Für 
Ihren lebten Brief, der mich fo innig gerührt hat, 
fomn ich Gott nur mit dankbarem Herzen und dieſem 
Gefühl der innigften Rührung preifen; nicht bloß daß 
er Ihnen in der größten Noth auf eine jo wahrhaft 
wunderbare Art, die Hülfe für den Augenblick ge- 
jendet; fondern vorzüglich wegen der fichtbaren Gnade, 
und unmittelbaren göttlichen Fügung und Yührung, 
die ich Hier im Innern und Aeußern, in Ihnen und 
Ihrer guten Stimmung frommer Ergebung, jo wie in 
dem ganzen Gange der Sache, über Sie walten jehe. 
Es ift Gottes Vaterhand, die Sie führt, und darım 
bin ich auch bey allen Ihren Leiden, fo voll Vertrauen 
und Muth, weil mein Glaube ganz feit jteht, daß 
alles dieſes volllommen gut ausgehen wird, und daß 
auch wir, jobald diefe Sache erſt ins Klare gebradjt 
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ift, endlich) an das Lang erjehnte Ziel gelangen und 
zufammentommen werden, wovon mich dann, wenn ber 
Zeitpuntt da ift, auch nichts in der Welt mehr ab- 
halten Soll. — Sebt werde ich wohl im Monath Sep- 
tember nach Dreßden gehn, zu meiner Schweiter!) dort, 
auf eine ganz kurze Beit; es ift bloß eine Gefchäftz- 
reife. Darum bitte ich Sie auch, daß Sie mir dießmal 
recht bald antworten möchten, verfteht fi) nach Wien, 
wohin ich überdem bald zurückkehren werde, damit ich 
e3 auch gewiß noch erhalte. Desfalls bitte ich alfo, 
daß es Sie nicht fo machen, wie ich dießmal, wie- 
wohl ohne alle meine Schuld. Was die Freundin be- 
trifft, die gleich nach Pohlen gegangen ift dießmal, jo 
ift die Hauptjache, daß fie erit ganz frey wird von 
den Banden der weltlichen Gejchäfte, und dann, daß 
fie lernt; alles übrige wird ſich von felbft geben, und 
nachdem ſie fich einmal ganz Gott übergeben Hat, wird 
fie Gott auch ſchon ſtärken, was in einzelnen vorge- 
fommenen Fällen, wie zum guten Unterpfanbe ber 
Zukunft, auch ſchon auf faft wunderbare Weiſe ge- 
Ichehen ift. Und fo wird fie Gott auch fchon führen 
und ihr ſelbſt den Weg zeigen, den ſie weiter gehen 
fol; ich Tann dabey nur als Handlanger helfen, zu 
dem eriten Schritt und Anfang. Für dag übrige wird 


ı) Charlotte, verheiratet mit dem SHoffelretär Lubiwig 
Emmanuel Ernft, |. Beilage 2. 
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ein höherer forgen. — Die Luft hier wirft wohlthätig 
auf meine Gefundheit, fo wie die Einfamfeit auf 
meine Seele; doc find meine Gedanken nicht ruhig 
daheim auf dieſen friedlich ftillen Fluren, fondern ganz 
in alle diefe Gegenstände verjenkt, die Sie zum Theil 
auch fennen oder ahnden und Die Ihrer Seele wenig- 
ſtens im gemeinfamen Mitgefühl nicht fremd feyn 
fünnen. Es ift feine unruhige Erwartung, jondern 
ein ernfte® Gefühl der Vorbereitung, was mid), 
wie am ftillen Vorabende vor einem großen Feſte [er- 
füllt]. Die Erfüllung tritt immer näher heran, auch an 
das eigne Herz, und es wird wohl die Zeit nicht mehr 
ferne feyn, wo auch ich noch einmal durch das Feuer 
der letzten Läuterung gehen fol, in dem jebt Ihre 
Seele fteht. Es ift jedem ein andrer und eigner Durd)- 
gang beftimmt; aber nur al3 einen ſolchen müßen Sie 
Ihre jebige Prüfung betrachten. O könnte ich doch nur 
einmal erft bey Ihnen ſeyn! — wie würde Ihnen 
und mir und ung jehr vieles jo Har werden. Bleiben 
Sie nur ja ftandhaft und mit ftetem Gleichmuthe, de- 
müthig Gott ergeben; ich weiß nicht, wie mir dieß 
mit einemmale jo aus der Feder dringt, ohne daß ich 
vorher daran gedacht Habe. Laffen Sie un? auch in 
der heiligen Communion recht oft vereinigt jeyn; wenn 
ih in Wien bin, fo gehe ich alle Woche, meiften® 
Sonntage, oder ſonſt an Feſten, oft auch mehrmahl?; 
ich finde eine wunderbare Stärkung darin, und meine 
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Beichtväter Haben mich immer jehr dazu angetrieben, 
da ich es allein für mich nicht fo wagen würde. Wie 
halten Sie es darin? Sie bedürfen dieſer geiftigen 
Stärkung auch wohl ſehr; und follten fie recht oft 
empfangen, injoweit Ihre Führer damit einver- 
ftanden find. 

Ich bitte Sie, mir auch zu fchreiben, ob Das 
Gedicht von der Epiphanie!) Ihnen doch, jo wie es 
da ift, zujagt und Sie hie und da, wie ein befannter 
Ton anfpridt. — Freylich follten wir erft über jo 
vieles, was Darin nur angedeutet ift, ausführlich 
Iprechen Tünnen. 

Meine Frau ift mit mir bier und genießt die 
wohlthätige Luft für ihre Gefundheit; fie Hatte erft 
im Sinne, auf den Winter zu Ihren Kindern nad) 
Rom zu gehen; es Hat fi) aber wieder zerichlagen. 
Es ift eben noch nicht die Beit, und wir haben 
und vorgenommen zu warten, bis wir einen Finger⸗ 
zeig erhalten, da wir nichts wollen, als nur dieſem 
und dem Willen Gottes folgen. — Agnes betet unab- 
läßig für Sie; nach Paris?) werde ich erſt in dieſen 
Tagen von hieraus fchreiben. O könnte ich Ihnen 
doch helfen! 

ı) S. ©, 217f. 

2) Biltorine Gräfin von Sainte-Aulaire befand fi) zu jener 
Zeit nicht in Paris, fondern auf einer Reife in der Schweiz. 
Barante, Etudes Historiques et Biographiques, II. ©. 88. 
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45. 
Wien, den 19ten September 1824. 


Unfre legten Briefe werden fich ziemlich gefreuzt 
haben; denn ich Hoffe doch, daß Sie nun endlich) das 
io unglüdlich verfpätete Padet mit meinem Gedichte, !) 
fo wie aud) den fpätern Brief aus Feiſtritz, werden 
richtig erhalten Haben, da beyde am 16ten und 
17ten Auguft von hier abgegangen find, und ich habe 
immer geglaubt, Sie würden mir jowohl auf die er- 
haltenen Gedichte al3 auf den Brief einige Zeilen ant- 
worten, da ich auch beſonders begierig war zu er- 
fahren, welchen Eindrud Ihnen das ungedrudte Ge- 
dicht gemacht haben würde. Auf dem Lande bin ich 
nicht mehr dazu gelommen, Ihren Brief vom 14ten Auguft 
zu beantworten; feit Anfang September bin ich nun 
wieder zurüd, aber immerwährend jehr beichäftigt und 
in Unruhe, um alles zu meiner Heinen Reife in Ord⸗ 
nung zu bringen. Dazu fam, daß ich von einem Tage 
zum andern gewiß glaubte, nun müßte doch endlich 
ein Brief von Ihnen fommen, und wollte daher noch 
immer warten. Vielleicht haben Sie auch geglaubt, daß 
ih Schon abgereift fey, und haben desfalls nicht 
fchreiben wollen; aber dieß hätte Sie nicht abhalten 
jollen, eg kommt doch alles richtig an mich, und wird 
mir nachgeſchickt, wenn ich auch nicht bier bin. Jetzt 


1) &. ©. 219. 
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aber, weil ich nun endlich wirklich morgen abreife, 
bitte ich Sie, mir gleich nach Dreßden zu fchreiben; 
meine Abdreife dort ift, bey meiner Schweiter, Hof- 
jecretärin Ernit!) im eignen Haufe, in der Mohren- 
ftraße. Schreiben Sie mir aber gleich, ich bin jehr in 
Unruhe Ihretiwegen, und die ganze Reife dauert nicht 
lange, in drey oder vier Wochen werde ich wieder 
zurüd jeyn. — Sollten Sie aber frank ſeyn und nicht 
im Stande zu fchreiben, fo bitte ich Sie, vergeffen 
Sie mich dennoch nicht, fondern laßen Sie mir 
durch Munding, der es ja auch damals gethan, *) oder 
durch einen Ihrer geiftlichen Freunde Nachricht geben, 
denn jede Nachricht, auch eine traurige, ift beßer als 
gar keine. Wer es dann thun will, kann mir nad) 
Dreßden fchreiben, wenn e3 gleich gefchieht, oder jpäter 
auch nad Wien. Wir ändern unſre Wohnung, und 
von Michael an wird unfre Addreſſe dort ſeyn: 
Aljergajfe, 109.3) Uebrigens ift mein Nahme bekannt 
genug, jo daß es auch ohne Addreſſe richtig ankommt. 

Agnes läßt Sie Herzlich grüßen, fie betet unab- 
läßig mit Innigkeit und Inbrunft für Sie und fühlt 


) ©. ©. 221. 

2) Im April 1822, |. ©. 63 4. 1. 

3) Das Haus Alfergaffe 109 gehörte ber Dichterin unb 
belletriftifchen Schriftftellerin Karoline Pichler (1769—1843). 
©. beren „Denkwürdigkeiten aus meinem Leben“, Wien 1844, 


IV, ©. 18—20. 
Schriften. VII. 15 
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ji immer befonder8 dazu angetrieben; fie verficherte 
mich auf das beftimmteite, daß alle Ihre Leiden gut 
enden und zu Ihrem Heil und zur Fülle der Gnabe 
und des Seegens auzfchlagen würden. Dieß gereichte 
mir zu großem Zroft, zu hören, kann aber doch meine 
Unruhe und Belümmerniß für den Augenblick nicht 
ganz wegnehmen. Auch von andrer Seite hörte ich 
dafjelbe mit großer Beſtimmtheit; zugleich aber auch, 
daß Sie jebt wohl frank oder Törperlich leidend feyn 
möchten, obwohl nicht jo jehr als ich es fürchte. — Doc) 
ich bin nicht gewohnt, nad) dem, was mich felbft be- 
trift, auf dieſe Weife zu forichen, und fo habe ich 
das auch nicht weiter verfolgen wollen, und meine 
Unruhe und Sorge ift vor wie nad) diefelbe geblieben. 
— Geliebte Chriftinel ich betrachte dieſe jebige Heine 
Reife zu meiner Schweiter al3 den Anfang, oder erften 
Verſuch, dem bald eine andre Reiſe folgen joll, nad) 
ber es mich jehnlich verlangt, und die hoffentlich 
nicht mehr jo Lange Hinausgejchoben jeyn kann. Ich 
habe das beſtimmte Vorgefühl, daß unfer Wiederfehen 
nun nicht mehr jo entfernt feyn kann, und daß es 
un® in naher Ferne bevorfteht; freylih muß Ihre 
Sade und ganze Lage erft in Ordnung gebracht feyn, 
ehe ift freylich nicht daran zu denten. Aber dann 
wird mich auch nichts abhalten, aus allen Kräften 
biefem Biele zu zu eilen, und alle Mittel werde ich auf- 
bieten, um es gleich ins Werk zu fehen. Soll es alſo 
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nicht mehr in Augsburg ſeyn, jo wäre mir auch 
München jehr recht, wenn Sie dieſes Tünftig zum 
Wohnorte wählen; faft aber kommt es mir vor, als 
würde Salzburg ein ganz befonder8 günjtiger Aufent- 
halt jeyn, um ganz ungeitört beyfammen zu leben, 
wenn Sie dort für etwas längere Zeit bei der 
reundin!) bleiben und fich niederlaßen könnten. — 
Ich fühle es wohl, daß jebt die Zeit des Sehnens 
vorüber ift, wo quch das Schreiben nicht mehr genügt 
und wo wir uns ſehen müßen. — Ach, wenn ich 
doch nur bald, recht bald Nachricht von Ihnen er- 
hielte; ich kann Shnen gar nicht jagen, wie unruhig 
ih dießmal über das Ausbleiben derielben bin. — 
Dort auf dem Lande Habe ich befonder auch den 
24ten Juli?) recht innig an Ste gedacht; im Gebete 
bin ich alle Morgen bey Ihnen, und im Geiſte vor 
Gott mit meiner Schweiter vereint. 


46. 
Dreßden, ben Sten November 1824. 

Es ift mir ganz unmöglich, Dreßden zu verlaßen, 
ohne Ihnen wenigſtens eine Zeile zu fchreiben; nur 
mit der Nachricht von meiner Rückreiſe und mit der 
bringendften Bitte, mir doch bald einige Nachricht zu 
geben, nach der ich mich nun ſchon jo lange vergeblich 

) ©. ©. 178. 


2) Ehriftinend Namenstag. 
15* 
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jehne. — Ich habe mich etwas Länger hier aufgehalten 
als ich dachte, und babe meine Zeit hier unter den 
Meinigen,?) die ich fo lange nicht gejehen Hatte, ſehr 
gut zugebracht. Auch mit einem älteren Bruder?) aus 
Hannover, den ich 31 Jahre nicht gejehen hatte, traf 
ich hier zufammen, und e8 war dieß wohl ein jehr 
rührendes Zuſammentreffen, da er meinem verjtorbenen 
Bater?) auffallend ähnlich fieht. — Auch die nachge- 
laßene Wittwe meines theuren Karl Hardenberg, *) eine 
geborne Gräfin Stolberg,°) und fehr edle Frau, lernte 
ich bier zum erjtenmale perſönlich kennen und erfuhr 


1) Bon ben Geſchwiſtern F. Schlegels fehlte bei ber 
Bufammenktunft in Dresden nur Auguſt Wilhelm, bamals 
Brofeffor in Bonn. S. Walgel, ©. 642. 

2) Karl Schlegel, geboren ben 2. Januar 1758 zu Berbft, 
r den 13. November 1881 als Konfiftorialrat zu Hannover. 

3) Johann Abolf Schlegel, Dichter und Kanzelredner, 
geboren 1721 zu Meißen, T 1798 als Konflftorialrat, Super- 
intendent und Paſtor an der Neuftäbter Kirche zu Hannover. 

9) Karl Frh. von Hardenberg, Bruber bes Novalis, auch 
als Dichter bekannt, Konvertit, geboren ben 13. März 1776 zu 
Dberwieberftäbt im Mansfelbifchen, F den 28. Mai 1818 ala 
fächfiihder Amtshauptmann zu Weißenfels. Er war ber Firm 
pate des Johann Veit. Seit 1811 verwitwet, vermählte er ſich 
am 5. Febr. 1812 mit 

5) Henriette Gräfin zu Stolberg (geboren den 20. Februar 
1788, F ben 11. November 1868), Tochter bes Grafen Leopold 
zu Stolberg (F 1819). — Henriette war Überhofmeifterin ber 
Brinzeffin Kunigunde von Sachſen (T 1826). 
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jo manches, was mir jchmerzlich wohl that. — Meine 
biefige Nichte!) wird mir in wenigen Tagen nad) 
Wien folgen. — Auch unſre Freundin aus Wien?) 
traf bier mit mir zufammen; fie ift ſchon früher 
weiter gereift und wird erft in einigen Monaten nad 
Wien zurückkehren. Ich fand fie recht geitärkt an Ge- 
jundheit und Seele und in jeder Hinſicht war alfo 
mein Aufenthalt diefe fünf Wochen hindurch Hier recht 
Ihön und rei. Nur Eines ift mir dabey fchmerzlich 
gewejen; daß ich nämlich auch Hier wieder gar Feine 
Nachricht von Ihnen erhalten habe, da ich Sie doch 
in meinem letzten Briefe vor meiner Abreife aus Wien 
jo fehr darum gebeten Hatte. Ich kann num faft nicht 
umbin, den ernftlichiten Bejorgnißen Raum zu geben, 
daß Gemüth und Kräfte bey Ihnen endlich der Lat 
der Leiden unterlegen haben möchten. Nochmahls bitte 
ih Sie dringend, wenn Sie nur irgend im Stande 
find, mir doch fogleich nad) Wien zu fchreiben, oder 
wenn Sie jelbft dazu außer Stande wären, mir durch 
einen andern fchreiben zu Iaßen. Sch werde gleich 
wieder fchreiben, jo wie ich in Wien angelommen bin, 
und werde mich dann auch an Munding wenden, 
wenn ich von Ihnen gar feine Nachricht erhalten jollte. 

Ich ſehne mich mehr als jemals danach, und ſehe 
mit jchmerzlichem Verlangen und einer faft an Unge- 


1) Auguſte von Buttlar, |. ©. 68. 
2) Lesniowska. 
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duld gränzenden Erwartung der endlichen Enticheidung 
Ihrer Leidensangelegenheit entgegen. Die Dual und 
Laft eines ſolchen Leidens wird durch die lange Ver- 
zögerung nur vermehrt und verdoppelt. Es knüpft ſich 
aber auch für mich eine wichtige Ausficht und Hoff- 
nung daran, meine geliebte Chriftine! — Es iſt das 
hier mein erfter Ausflug geweien, ich bin nun wieder 
mobil geworden; ich denfe es künftig immer mehr zu 
jeyn, ich fühle die Nothwendigfeit davon aud für 
mich und meinen Beruf, und wenn Ihre Sachen nur 
erft einmal entſchieden [wären]; jo würde ich ermnit- 
licher als je daran denken, Sie fobald als möglich zu 
befuchen und wo möglich auf eine Zeitlang an Einem 
Orte mit Ihnen zu leben. Eben darum ift es mir 
doppelt fchmerzlich, daB ich gar nichts von Ihnen 
höre und mid num in Unruhe und den größten Be- 
forgnißen Ihretwegen immer mehr verliehre. — Wenn 
irgend ein andrer Grund als die völlige Unmöglichkeit 
Sie abhalten könnte, mir zu fchreiben, jo Hätten Sie 
ehr Unrecht. Ich jehne mich jo jehr danach, von 
Ihnen zu hören, um dann recht ernftlid) mit Ihnen 
die Art und Weife und den beiten Zeitpunkt unfres 
Bufammentommens zu überlegen; wonach ih ein 
dringenderes Verlangen als jemahls fühle Möge Gott 
Sie mit Seinem Seegen und dem Reichthum Seiner 
Gnade unter der Laft aller diefer vielfachen und großen 
irdiihen Leiden ftärfen und Sie ganz mit Seiner 
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Klarheit erfüllen, und möge Sein Heiliger Engel Sie 
auf allen Ihren Wegen beihirmen und geleiten. "Sie 
find meine innigft geliebte Schwefter in Chrifto und 
jo bitte ich alfo auch, daß Sie meiner in Liebe ge- 
denfen und diefer peinlichen Ungewißheit ein Ende 
machen möchten. 

Ih ſchreibe Ihnen dieſe flüchtigen Zeilen am 
Abende vor meiner Abreife nach Wien Abends um 
11 Uhr. 


47. 


Wien, ben Aten December 1824. 


Ich bin jeit Ihrem letzten Briefe jo außerordent- 
lich traurig und muthlos gewefen, daß mir alle Kräfte 
wie gelähmt waren, und fo bin ich nicht zum Schreiben 
gekommen, wiewohl alle Gedanken meiner Seele immer 
auf Sie und Ihre Leiden gerichtet waren. Ich finde 
eigentlich auch feine Worte, um Ihnen auszudrüden, 
wie ich von Schmerz mich durchdrungen fühle, jo ganz 
an ‚Händen und Füßen wie gebunden und gefefjelt 
zu feyn, während ich nicht fchreiben, fondern helfen, 
oder wo ich das nicht kann, doch wenigftens eilen und 
fommen, felbft fehen und durch meine Gegenwart wo 
möglich tröften und Iindern möchte. — Sie dürfen 
nicht glauben, daß ich mich frey beivegen Tann, wegen 
dDiefer Neife, die ich jet gemacht habe; ich Hatte 
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eine bejondre Veranlagung dazu, und in Hinficht auf 
die Mittel u. ſ. w. war es eigentlich nicht „meine“ 
Reife. — Wie groß meine Sehnjucht und mein ſchmerz⸗ 
liches Verlangen ift, dieſem eriten Ausfluge bald einen 
zweyten zu Ihnen folgen zu laßen, davon mag ich 
jest gar nicht reden, wo ich in diefem Augenblick nod) 
feine bejtimmte Möglichkeit jehe, zur Ausführung zu 
gelangen. Streben werde ich aber unabläßig und uner- 
müdet danach, bis ich den fo viele Jahre gehegten 
Wunſch, daß wir uns wieder jehen, endlich erreichen 
werde, fall e8 Gottes Wille ift; wie ich es auch in 
den beßeren Stunden des Vertrauens mit Zuverficht im 
Laufe des nächſten Jahres hoffe. Sehr jchmerzlich ift es 
mir wohl, daß meine geliebte Schwefter faſt unwillig 
oder doch unzufrieden darüber zu ſeyn jcheint, daß id) 
damals im Spätfommer oder Herbſte des vorigen 
Jahres nicht dennoch gelommen bin.t) Erſtlich aber 
waren die Abhaltungen jehr groß; es hätte in jedem 
Falle nur ein jehr kurzes und ganz gejtürtes Bey—⸗ 
ſammenſeyn damals Statt finden können. Nach Ihren 
eignen Briefen zu ſchließen war ja jenes traurige 
Mißverhältniß ſchon damals ganz unheilbar feftgefekt, 2) 
und wären dadurch auch wir in Der Freude, bey- 


) ©. ©. 131. 
2) S. ©. 153, wo ſich die erfte Anjpielung auf das „Miß- 
verhältnis“ zwiſchen Stransky und feiner erften Gemahlin findet. 
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fammen zu jeyn, nur gehindert und geſtört geweſen; 
ohne daß ich irgend etwas hätte helfen können, viel» 
mehr hätte meine Gegenwart leicht noch Anlaß 
geben können zur Verſchlimmerung der ganzen Lage, 
oder wäre wohl gar zu falichen Auslegungen feind- 
feelig benüßt worden. Liebe Chriſtine! ich kann nicht 
glauben, daß dieß das Wiederjehen Hätte feyn können, 
was uns Gott beftimmt hat, und was eine fo lange 
Trennung krönen fol. Meine Ueberzeugung ift einmal 
entjchieden Dagegen; ich habe ganz andre, höhere und 
beßre Ahnbungen von diefem unfrem fo lange und fo 
fchmerzlich erfehnten Wiederfehen, wenn es uns, wie 
ich gewiß hoffe, nach Gottes Willen, noch Hier und 
zwar bald zu Theil werden fol. — Wenn ich wirklich 
glauben könnte, daß ich damals die rechte Zeit ver- 
fäumt hätte, fo würde mich dieß vollends ganz troftlos 
machen; aber es bliebe doch auch dann nicht? andres 
übrig, als nur auf Mittel zu finnen, wie wir es 
nachhohlen und jebt für eine jpätere Beit wieder er- 
fegen fünnen. Eine Schuld würden Sie mir gewiß 
daran nicht beymeßen, wenn Sie nur irgend eine Bor- 
ftellung davon Hätten, wie wenig frey, wie ganz ge- 
bunden ich eigentlich in meiner jeßigen Lage bin. 
Thun Sie mir nicht Unrecht, meine gute Schweiter! 
— weil Sie jet an den andern Freunden fo wenig 
Stütze finden, daß Sie auch mich mit unter die andern 
werfen. Sie wißen es vielleicht noch gar nicht, wie 


234 


ih Sie liebe und mit welchen geheimnißvollen Banden 
der innigften Liebe meine Seele an die Ihrige ge- 
fettet it; Sie find die Schwefter meiner Seele, 
meine „Schweiter von Ewigkeit“ — wenigitens ift 
das mein Gefühl, und dieſer lebte Ausdrud grade 
derjenige, der ein Gefühl, was feine Worte faffen 
fönnen, noch am eriten obwohl ſehr ſchwach andeuten 
mag. — Ich Habe wohl auch jet jehr große und Schwere 
Sorgen und Leiden, denen ich oft faft erliege; aber 
Ihre Leiden find mir weit Ichmerzlicher zu tragen als 
meine eignen, und daß ich Shnen nicht helfen, daß ich 
in dem Augenblid jet nicht zu Ihnen eilen Tann, ift 
der fchmerzlidhite Theil meiner Leiden. — Obwohl 
mich aber der Inhalt Ihres lebten Briefes jehr traurig 
gemacht Hat, jo war es mir doch lieb, nur wieder von 
Ihnen zu hören. Sch bitte Sie auch über alles, nur 
niemals zu fchweigen, jo lange wie dießmal; der 
Ichmerzlichite Brief ift doch immer beßer als gar 
feiner; der Schmerz wird füßer, wenn er aus der ge- 
liebten Schwefterjeele quillt, diejes Verſtummen aber 
ift gar zu troftlo8 und finfter. — Du ſagſt, was alles 
in Dir vorging, während der Zeit, ſey zu reich 
Haltig und überhaupt nicht geeignet, in Briefen mit- 
getheilt zu werden! — Soll man denn gar nichts 
fagen, weil man nicht alles fagen kann? — Würde 
ich nicht vielleicht manches auch haben errathen können, 
wenn Du Dich nur Hätteft öffnen und einiges wenig- 
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ſtens mittheilen wollen? — Waren es nicht doch aud) 
Tröftungen und Gnaden von Gott, mitten unter den 
übrigen fo vielen Schmerzen und Leiden? — Iſt es 
nicht undankbar gegen Gott, dieje fo gar nicht zu er- 
wähnen, jo ganz mit Stillſchweigen zu übergehen gegen 
den einzigen Freund? — Alfo ich bitte, fchreibe mir 
bald, fchreibe mir gleich wieder; und nur mehr, weit 
mehr, wo möglich alles aus diefem Innerften der Seele. 
Dort werden wir Troft und neue Kraft gewiß finden. 

Ic hätte auch wohl ein Wort zu hören gewünfcht, 
wenn auch nicht über die Bände ber gebrudten Ge- 
dichte!) und Die Erinnerung der vorigen Zeiten; boch 
aber über das andre gefchriebne, letzte unvollenbete 
Gedicht,) wie Du es fandeft und ob es Dich an- 
ſprach. Denn wenn ein Ton aus meiner Seele nicht 
in ber Deinigen wiederflingt, jo würde es mir 
gleich vorlommen, al3 wäre es nicht der rechte und 
nicht mehr der meine. — Ach, laß mich nicht Yange 
warten; denn meine Seele dürftet, wie in heißer 
Wüfte nach dem Labfal der Duelle; wenn auch noch nicht 
Troft und Rettung, jo doch den füßen, bitterfüßen 
Schmerz aus der verwandten Schweiterjeele zu ver- 
nehmen, diefen Pulsſchlag meine Leben und meiner 
Schmerzen. — Gott feegne Dich taufendfältig, mit 


ı) ©. ©. 199 und 219. 
2) ©. ©. 217—219. 
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allem Seegen der Höhe und der Tiefe, zur Nechten 
und zur Linfen, in der Tiefe des Herzens und in der 
Höhe des Geiftes und auf der Finfterniß aller Deiner 
irdiichen Wege; mögeft Du in dem Blute Chriſti ver- 
fiegelt bleiben durch alle Abgründe der Trübjal und 
Gefahr, verjiegelt in feinem allerheiligiten Blute an 
Deiner Stine, verjiegelt zur echten, verfiegelt zur 
Linfen.!) Amen. 


48. 
Wien, den 22ten Januar 1825. 


Ich Habe die Zeit jo vielerley Drangfale zu er- 
tragen gehabt; daß dieß Die Urfache geweien tft, warum 
ich nicht ſchon viel früher gejchrieben Habe. Freylich 
follte man fi) wohl nicht jo von den Sorgen und 
Zrübfalen Hinnehmen laßen. Wenn aber Traurigkeit 
in meiner Seele berfcht, jo weiß ich nicht, warum ich 
die Ihrige noch dadurch vermehren fol; und warte 
lieber einen freyeren Augenblick ab, da ich meiſtens 
doc) nicht Lange jo muthlos bleibe. Die legten 14 Tage 
über war ic) auch mehrmald an der Gefundheit ſehr 
leidend. — Ich würde es recht beflagen, baß ich jo 
ſpät erft von Ihnen Nachricht erhielt, und die Zeit 
vergangen it, ohne daß ich die Anweſenheit der bay- 


ı) S. Nr. 54. 
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riſchen Herrichaften!) hier zu einem neuen Verſuch für 
Sie benügen konnte; ich glaube aber kaum, daß auf 
dieſem Wege der Zweck zu erreichen geweſen wäre. 
Gleich nad) Empfang Ihres letzten Briefe Habe ich 
zwar ausführlich mit denen unter meinen hiefigen Be- 
fannten gejprocdhen, die mir zu diefem Endzwed am 
leichtejten den Zugang hätten eröffnen können. Indeſſen 
habe ich mich eben dadurch wenigftens hinterdrein 
überzeugt, daß fchwerlich etwas Wefentliches dadurch 
verfäumt worden ift. Nicht als ob man an der 
menfchenfreundlichen Gefinnung und dem theilnehmen- 
den Wohlwollen der hohen Perſonen bey einem höchft 
unverdienten Unglüd von fo ganz auffallender Art, 
im minbdeften zweifelte; vielmehr glaubte jemand, der 
e3 ganz beurtheilen Tann, daß man wohl das Intereſſe 
dafür befonder® auch bey der Königin hätte erregen 
fönnen, was ich Ihnen al8 eine allenfalls noch zu 
brauchende Notiz wenigftens anführen will. Die Sache 
ift nur die, daß was Hier eigentlich geſchehen joll, und 
zwar zunächft, durchaus nicht auf dem Wege der Pro- 
teetion und eimer Nüdficht ans Gnade und Theilnahme, 


ı) König Martmilian I. von Bayern und feine Gemahlin, 
Königin Karoline, hatten fih Ende Dftober 1824 nad Wien 
begeben, um der Vermählung ihrer Tochter Sophie mit dem 
Erzherzog Franz Karl beizumohnen, und waren nad ber 
Trauung, die am 4. November ſtattfand, noch einige Wochen 
in Wien geblieben. 
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zu erreichen fteht; fondern es kann nur durch einen 
fategorijchen Ausſpruch, wie es die Gerechtigkeit er- 
beifcht, beitimmt werden, und würde aljo auch vom 
König umftreitig an die Landes-Stellen gewiejen werden. 
Außerdem wünschte ih, daß Sie alle grüblerifchen 
Gedanken und Empfindungen von fid) entfernt hielten, 
welche ung in der Leidenzzeit nur gar zu leicht be- 
Ichleichen, und welche die Gnade ftören und hemmen, und 
die Seele verwirren. — Demuth follen Sie nur im 
Herzen behalten, beſonders gegen Gott und die un- 
begreifliche Weisheit anbetend verehren und lieben, 
nach der feine Vaterhand fo fchwere und jo bittre 
Leiden unabläßig über Sie verhängt. — Hier wird 
alfo die Demuth beſonders auf der Feitigkeit im Glauben 
beruhen, vermöge deren Sie gewiß find, daß Gott Sie 
durch alle diefe Leiden doch nur an ein [um] jo 
höheres Biel feiner Liebe und Gnade führen will. 
Das müßen Sie ja felbft wißen und im innerften 
Herzen als wahrhaft empfinden, daß es wirklich fo ift, 
wie e8 auch alle Heiligen Vorbilder und Lehrer des 
Hriftlicden Lebens bier auf Erden jo verkünden und 
immer verfündigt haben; daß Gott die Seinigen im 
euer bewährt,‘) und durch Leiden und Schmerzen 
reinigt und zu fich führt. 


1) Sap. 8, 6: Tanquam aurum in fornace probarvit 
illos (Deus). 
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Dann muß fi) aber die Demuth gegen Gott 
beſonders auch darin zeigen, daß Sie nicht darüber 
in Unzufriedenheit ausbrechen, oder in Xroftlofigfeit 
verjinten, weil jenes geheime Gnadenlicht, was fonft 
in Ihrer Seele war, Sie eben jebt verläßt, wo es 
am meiften nöthig wäre. — So iſt es immer; jo hat 
Gott von jeher die heiligen Seelen feiner Augerwählten 
geführt. — Grade Diejenigen, die das verborgne 
Himmelslicht kennen und gejehen haben, werden dann 
oft wieder ſehr rauhe Wege ganz im Dunfeln ge- 
führt; da follen fie Geduld üben, wie es hier einmal 
für das Ganze unfer Erdenloos ift und bleiben muß: 
ſonſt würden fie die Demuth verliehren, mit der alles 
verlohren ift, wenn jenes geheime Licht, welches ſelbſt 
für die Heiligen, folange fie Hier auf Erden find, nur 
eine feltnere Ausnahme feyn kann, immer fort währte 
und zur Regel und Gewohnheit würde. — Auch habe 
ich die innigfte Ueberzeugung und lebhafteſte Gewißheit, 
daß Gott Sie nicht verlaßen wird, und daß Ihnen 
noch viel wunderbare Gnaden und noch höheres Licht 
von Gott aufbewahrt und beftimmt find, wenn Sie 
nur jet in der Finfterniß treu und geduldig im 
Glauben und in der Hoffnung auf Gott ausharren. 
— Meine Hoffnungen im äußern Gelingen jchlagen 
alle fehl und die Hülfsquellen, welche mir bis jetzt 
am beften aushalfen, um mid) der Sorgen zu er- 
wehren und von allen Verſchuldungen los zu ar- 
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beiten, jtoden jet oder laßen mich ganz im Stich. 
Indeſſen verläßt mich doch der Muth nur Selten und 
der Glauben niemals, in allem diefem Gedränge von 
Sorgen. 

Ich Ichreibe Ihnen recht bald wieder; es wäre 
noch manches wohl, was ich Ihnen zu fagen hätte, 
wenn ich noch ferner nachjinnen wollte. Aber ich weiß 
nicht, warum es mich heute jo drängt, den Brief 
durchaus nicht länger aufzufchieben, fondern noch heute 
auf die Poft zu geben. — 


49. 


Bien, den 1dten Februar 1825. 


Geftern Abend erhielt ich die betrübte Nachricht 
von Ihrer neuen Krankheit, durch den Brief von Herrn 
Stötter,) — und habe die Nacht im Gebet, in Ge- 
danken an Sie und in Thränen Hingebradht. Gott 
ſtärke und ergquide Sie mit Seinem himmlischen Zroft 


1) Franz Anton Stötter, geboren ben 4. Oftober 1800 zu 
Untergüngburg, 1825 als cand. phil. an ber Univerfität zu 
Landshut immatrikuliert, 182829 Mlumnu3 im Klerilal- 
feminar zu Freiftug, zum Briefter geweiht am 17. Auguſt 1829, 
von Auguſt 1829—1830 Kooperator in Sendling, dann in 
Oberföhring, 1881 wieder in Sendling, 1834 Prädilatur-Bene- 
fiiat an der oberen Stabtpfarrei in Ingolflabt, F dafelbft am 
1. April 1888. Stötter war ber Hauslehrer einiger Kinder 
Chriſtinens. 
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in diejem fchweren Leiden. Mit gerührtem Herzen 
Dante ih in allen Ziefen der Seele für alle Ihre 
Liebe und Treue. Es war der innigfte Wunsch meines 
Herzens, Ste noch hier in diefem Leben der Bedrängnis 
wiederzujehen; — foll er nicht erfüllt werden nad) 
Gottes Willen, jo habe ich feinen Wunſch mehr für 
diefe Erde. Ich Hoffe aber immer, Gott wird Sie mir 
noch länger erhalten, und auch aus dieſem Leiden durch 
feine Gnade glüdlich wiederherftellen. Und dann Toll 
mid auch gewiß nichts in der Welt mehr abhalten, 
zu Ihnen zu kommen; und ich werde alles mögliche 
anftrengen, um es bald zu können; dann warten 
meiner jeelige Tage des fo lang erjehnten Wieder- 
feheng. — Iſt es aber Gottes Wille nicht, daß dieß 
noch hier gejchehen ſoll, jo tröftet mic) nur das Eine, 
daß ich die feite Ueberzeugung hege, daß Sie hier 
ſchon werden auzgelitten haben, genug und big zu 
Ende, und daß Sie nach der herben Prüfung, dort 
nur Gnade erwartet. Auch hege ich den feiten Glauben, 
daß wir nicht getrennt feyn werden, vielleicht weniger 
ala in biefer Dornenwelt. Unmwandelbar wollen wir 
im Gebet vereinigt bleiben, und vor Gottes Angeſicht 
werden wir beyfammen feyn, — Sollten Sie e3 nöthig 
finden, wegen Ihrer Bapiere, meiner Briefe, oder auch) 
fonft einen Auftrag für mich zu geben, einen Wunſch 
vielleicht wegen Ihrer Kinder; fo hoffe [ich], Gott wird 


Ihnen die nöthige Beionnenheit und Sammlung, und 
Sqhriften VII. 16 
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einen treuen Freund zur Ausführung Ihrer Aufträge 
geben. — Laffen Sie aber auch nicht? unverjucht zu 
Ihrer Rettung, das bitte ich Sie dringendit, um Ihrer 
Kinder und dann auch um meinetwillen. Iſt denn nicht 
Munding Ihr Arbt? — Der Gruß von ihm in 
einem Ihrer letzteren Briefe, läßt mich hoffen, daB er 
Ihr Freund geblieben ift, und auch jebt Ihnen hülf- 
reich zur Seite fteht. Da er Sie ſchon aus fo jchweren 
Gefahren errettet hat, jo würde mir dieß ein großes 
Zutrauen einflößen, und hätte ic) gern in dem er- 
haltenen Briefe die Nachricht gejehen, ob er oder 
wer ſonſt Ihr Arkt ift. — 

Alle Ihre Freunde und Freundinnen, die es durch 
mich find, und die auch fonft im Gebete mit Ihnen 
vereinigt waren, werde ich auffordern, mit verdoppelter 
Inbrunſt ihr Gebet für Sie zu Gott zu ſchicken. Meine 
Frau, die ſchon heute früh in der Kirche Ihrer ge- 
dachte, dann die Agnes, Die nie aufgehört Hat, für 
Sie zu beten; und vor allen auch die Freundin, Die 
auch jo fehr gewünſcht Hat, Sie felbft zu jehen, und 
darüber für den Sommer jchon allerley Projekte ge- 
faßt Hatte. Diefelbe ift vor einigen Tagen glücklich 
wieber Hier angelommen, zwar wohl angegriffen in der 
Gefundheit, aber ftarf in der Seele. — Jene liebe- 
volle Seele in Paris!) Hat gewiß nie aufgehört für 


ı) Biktorine Gräfin von Sainte-Aulaire. 
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Sie zu beten; ich Habe ihr erft vor — Ihr ganzes 
Unglück mitgetheilt. 

Vor allem aber laßen Sie mich jetzt nicht ohne 
Nachricht; laßen Sie mir wieder durch den Herrn 
Stötter fchreiben, und zwar gleich. Ich hoffe, Gott wird 
Ihnen die Beionnenheit und die Kraft dazu verleihen. 
Ich bitte nochmals darum, Gott ftärfe Sie, Er er- 
fülle Ihre Seele mit dem Licht Seiner Gnade und 
mit Seinem himmlischen Trofte; er Löjche Ihren Durft 
mit dem Duell Seiner ewigen Liebe. Wir bleiben 
zeitlich hier und ewig dort in Gotte® Hand und vor 
Gottes Angelicht vereinigt. 

Ewig 


Friedrich. 
50. 
Wien, den Sten März 1826. 


Meine Gedanken find immerwährend erfüllt mit 
den jchmerzlichen Leiden, die Sie zu erbulden haben; 
und ih bitte nur unaufhörlich Gott, daß er den 
Ballam des himmlischen Troſtes in Ihre Seele er- 
gießen möchte. Die lebten Nachrichten gaben mir einen 
Schimmer von Hoffnung und Linderung; aber ſeitdem 
böre ich nun wieder nicht3 und ſehe mit unbefchreib- 
fiher Sehnfuht und ängſtlicher Erwartung dem 
nächften Briefe entgegen. D möchte doch Jeſus Ihnen 
immer erquidend und jeegnend zur Seite ftehen. Ich 

16* 
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weiß nicht, wie es kommt, aber ich fann immer noch 
nicht von der Hoffnung laßen, daß Gott Sie mir 
diegmal noch erhalten wird, und daß ich Sie doch 
noch jehen ſoll. Freylich follte ich bloß meinetwegen 
faum den Wunfch wagen, noch um Verlängerung Ihrer 
Leiden zu bitten. Aber doch Ihrer Kinder wegen follen 
Sie es thun und Gott mit mir bitten, daß er Sie 
für die lieben Kinder und für mich nach feiner unbe- 
gränzten Gnade und Weisheit nochmals erretten und 
erhalten möchte. Geliebte Schwefter meiner Seele, ich 
hoffe, wir find für alle Ewigkeit in Gott verbunden und 
vereinigt; und würden auch von dort Herüber uns 
nah bleiben und nicht ganz getrennt ſeyn. Aber doch 
wünfche ich e8 mit einer ganz unausſprechlichen Sehn- 
ſucht und Imbrunft, daß ich Sie nur einmal noch hier . 
jehen könnte; e8 ift das Einzige, was ich Hier auf ber 
Erde noch zu wünfchen Habe. Thun Sie mir alfo dieſe 
Liebe, und beten Sie auch wegen der Kinder, daß 
Gott Sie dießmal noch erhalten möge, und daß ich 
Sie noch fehen kann. Alles werde ich dann, wenn 
Gott Sie von diefer Krankheit errettet, aufbieten um 
e3 möglich zu machen, daß ich nad) Dftern oder bis 
gegen Anfang May zu Ihnen kommen kann; und 
nicht? Sol mid) davon abhalten oder wieder irre 
maden. — Mein Herz ift beflemmt und unjäglich 
betrübt in diefer Testen fchmerzlichen Trennung von 
der geliebten Schwefterfeele..e Wie würde ih mich 
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freuen dieje Kinder von Ihnen zu ſehen, mit welcher 
Liebe würde ich fie an mein Herz fchließen, beſonders 
. ben Heinen Liebling Karoline; und wie glüdlich würde 
ich feyn, wenn ich jemals Gelegenheit fände, Ihnen 
Gutes zu erweilen, was ich der Mutter fo wenig 
fonnte. — Möge Chriftus Deine Seele mit allem 
Labfal feiner Heiligen Sacramente ftärfen, feine Engel 
Di bier auf der kurzen Wallfartd noch geleiten und 
in allen Schmerzen tröften und jchirmen, oder nad) 
feinem heiligen Willen auch feine himmliſchen Heer- 
Ihaaren Di) dort empfangen. Wie ift doch dieſes 
Band fo wunderbar, was der Allmächtige um unire 
Seelen geichlungen hat, jo als ob Deine Seele auch) 
in mir lebte und die meinige wäre. D möchte Gott 
den Durft Deines Herzens mit dem Strom jeines 
himmliſchen Lichtes erquiden und ftillen. Der Tod 
kann uns nicht trennen, meine geliebte Chriftine ift 
ewig mir vereint; Gott wird Dich fchirmen und 
feegnen und ewig befeeligen. — Nun ift mir etwas 
leichter; die- Tage her war ich fo beklemmt im Herzen, 
daß ich nicht Schreiben Konnte, Gott erbarme fich unjer 
aller, Chriſtus mit Dir] 


51. 


Wien, ben 26ten März, 1825. 
An dem geftrigen Tage der heiligen Verkündigung 
fühlte ich mich ganz bejonders erinnert und angetrieben, 
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wieder einige Zeilen an Sie zu richten. Gott jey vor 
allem Dank gebracht, daß Sie wieder jo weit im Geifte 
gejtärkt waren, um an mid) diefen guten, mir jo tröft- 
lichen, Liebevollen, chriftlichen Brief in die Feder Dic- 
tiren zu können; unendlich habe ich mich damit gefreut, 
jo weit ih mich freuen fonnte, in Diefer Zeit 
bes Leidens, der bangen Beſorgniß und des jchmerz- 
lichſten Mitgefühl. — Groß find noch Ihre Leiden 
und traurig dieſer Abgang an aller Kraft bey 
joldem Blutauswurf. Sch kann mir das wohl denten, 
daß Sie eigentlich nicht wünſchen können, daß Gott 
Shnen das Leben verlängere, und daß Sie wohl in 
manchen Augenbliden eine herzliche Sehnfucht em- 
pfinden werden, daß Gott Sie zu ſich nehmen und 
mit dem Schatten jeiner ewigen Ruhe erquidend ein- 
Hüllen möchte. Gott ſey gepriefen, daß er Ihnen jo 
viel Stärke und Licht in die Seele giebt bey allem 
Leiden, daß er Ihren Glauben fo aufrecht Hält; 
jtärfen Sie Sich fortwährend mit den Heiligen Sacra= 
menten, fo oft eg nur ſeyn kann; daß Sie auch Ihm 
die Hand hinaufwärts mit ftarfer Seele empor reichen 
können, fo bald er die Arme feiner Allmacht als Vater 
gegen Sie außbreitet. — So ift es, felbft Ihre Freunde, 
auch ich, darf es faum wagen, um Verlängerung Ihres 
Leben? zu bitten, — ba dieß doch nur ein egoiftilcher 
Wunfc wäre — wo fo viele Leiden Sie von allen 
Seiten umgeben. Uber dennoch, wenn es Gottes 
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Wille wäre, wenn er Sie noch länger prüfen, Sie 
noch Bier auf Erden Halten, vielleicht alles anders 
wenden und fich in diefer Weile an Ihnen offenbaren 
will; jo müßen Sie auch dieß mit Ergebung an- 
nehmen und dann mit Geduld den Weg geben, den 
Er Ihnen denn wohl deutlich zeigen wird. Sie müßen 
ganz und auf die eine Weile wie auf die andre — 
zur Ruhe oder zum längern Kampf Sich dem gött- 
lichen Willen ergeben. Gefchieht das letztere, jo Hoffe 
ich zu Gott, daß auch wir uns dann in dieſem Leben 
wiederjehen werden. Das fchmerzlichfte in meiner feit 
Jahren jo unglaublih kummervollen, bedrängten und 
beengten Lage war; daß ich fo gebunden jeyn mußte, 
und Daß ich nie zu meiner geliebten Chriftine Hin ge- 
fangen fonnte, nach dem unverfieglicyen, beißeften 
Wunſch meines Herzens. Dieß it mir am ſchwerſten 
gewejen zu tragen; doch will ich es auch Gott auf- 
opfern, wenn e8 Sein Wille if. — Dießmal ift Ihr 
Geburtötag, wo Sie wenn ich recht weiß, 381) Jahre 
alt werden, grade am grünen Donnerstage in der 
heiligen Woche;) da werde ich recht inbrünitig auch 
bey ber heiligen Communion meiner lieben Schweiter- 
feele gedenken und mich mit Ihnen vereinigen. Möchten 


1) Lies: 40 Jahre. Ehriftine war am 31. März 1785 
geboren. 
V OÖftern fiel 1825 auf den 3. April. 
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auch Sie an dieſem Tage bie Heilige Kommunion 
empfangen und Ihre Seele am Tiſche des Herrn Stärken 
können. — Ich weiß nicht, wie ich fagen fol — ich 
ſehne mich nad) Bfingften, jene innerliche Licht- 
ergießung in der geheimen Seele. Mir ift jo ängſtlich 
und unruhig dunkel zu Muthe, wie den Jüngern des 
Herrn, ehe fie das Licht erhalten hatten, ehe der 
Herr eritanden war.!) Wie ein armer Wurm,. wie ein 
Nachtvogel in der Puppe möchte ich Heraus und die 
äußre Schale meines bisherigen Lebens zeriprengen 
und dann erjt wirflid von neuem ein andres Leben 
anfangen. — Geliebte Schweiter meiner Seelel will 
Gott Sie Schon jebt in den Schatten feiner Allmacht 
binaufnehmen; jo bleiben wir aud) dann in der ewigen 
Erinnerung, im inbrünftigen Gebet, und in Gott 
vereinigt; und auch im Glauben an die berührende 
Nähe in der geheimen Seele, durch Ihn umd mit Ihm; 
alle wie Er will, nicht eher und nicht anders, ganz 
nur Er unjer Schöpfer und Heiland; in ftiler Demuth 
zujammen athmend, nur auf Ihn Hoffend und erwartend. 

Sobald es Ihre Kräfte nur irgend vermögen, 
laßen Sie mir wieder Nachricht von Ihnen zukommen. 
Gott feegne Ihre Kinder, und nehme Ihre Seele in 
Seinen heiligen Schub. In ihm 

Ewig 
Ahr Friedrich. 


ı) Marc. 16, 10; Luc. 24, 17. 
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52. 
Bien, den 23ten April, 1826. 


Die Woche nah Dftern war ich auch unwohl 
und hatte das Fieber, was mich etwa acht Tage lang 
fefthielt; feitdem habe ich mich obwohl langſam wieder 
erhohlt. Die Trennung meiner Verlagsbuchhandlung!) 
bat meine Lage jehr verfchlimmert, und die Unter- 
brechung dieſes Unternehmen® der Sammlung meiner 
Werke, was für mich eine jo wichtige Arbeit war, 
macht mich trübe im Geifte und hemmt mich in allen 
Schritten des Leben. — Um fo mehr aber follten 
Sie, meine geliebte Schweiter, mich nicht jo lange 
ohne Nachricht laßen. Ich weiß gar nicht, was ich 
davon denken joll; und bin auch fo ungewiß dadurch 
in meinem Innern; und wenn mir jeßt auch plößlich 
ein glücklicher Stern fchiene, jo würde ich doch nicht 
wißen, was ich thun fol, da ich jo gar nichts von 
Ihnen weiß und erfahre. — D wann werden wir 
doch endlich einmal frey ſeyn von diefer Trübjal und 
Gefangenſchaft, und ums im Lichte des Lebens ein- 
ander nahe kommen, und wiederjehen? — Ich denke 


1) Die beiben Inhaber der Buchhandlung Jakob Mayer 
und Kompagnte in Wien, bei welcher F. Schlegel Sämtliche 
Berle 1822—25 in 10 Bänten erichienen, hatten ſich 1824 
entzweit und anfangs 1825 getrennt. Walgel, ©. 643. 
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mir wohl, daß die Stunde der Befreyung — und der 
Auflöfung in Gottes ewige Ruhe, — fo erwünscht fie 
Ihnen in manchen Augenbliden erjcheinen mochte — 
Ihnen wieder mehr in die Ferne zurüdgetreten ift: 
daß Sie aber gleihwohl noch feine neue Kraft und 
feinen rechten Muth zum Leben wieder in Sich fühlen 
und fo in der Schwäche feitgehalten, nach Leben oder 
Erlöfung ſeufzen. D meine gute Chriftine, ich leide 
unſäglich mit Ihnen, aber ich vertraue feit darauf, 
daß Gott e8 wohl mit Ihnen im Sinne hat, und Sie 
unfichtbar in feinen Armen Hält und trägt. Verliehren 
Sie nur nie das innere Vertrauen, und veriprechen Sie 
mir, daß Sie e8 nie verliehren wollen. — Alle, Die 
einen innigen Antheil an mir nehmen, nehmen bden- 
jelben auch an Ihnen. Bon der’ Agnes kann ich Ihnen 
nicht jo viel mehr fagen; feit ihr voriger Beichtvater 
geftorben ift, der auch der meinige und mein Freund 
war, kann ich nicht mehr fo wie jonft mit ihr fprechen. 
— Die Freundin ſucht unter Sorgen und weltlichen 
Leiden mancher Art den fchweren Weg, den Gott fie 
führen will; fie gedenkt Ihrer oft im Gebete. Bon 
jener!) in Paris habe ich Tange keine Nachricht, woran 
ih ſelbſt Schuld bin, da ich ihr in meinem Trübfinn 


ı) S. ©. 140. Die Gräfin von Sainte-Aulaire befand ſich 
übrigens bad ganze Jahr 1825 nicht in Baris, fondern auf 
Reifen in Italien unb zumeift in Rom. 
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lange nicht gefchrieben habe. — Meine Frau wäre 
eigentlich viel befer in Rom bey ihren Söhnen und 
Großkinderchen, als bier, wo wir was das äußre 
Glück anbetrifft, wie in der Fremde ſind. So iſt ein 
jeder auf andre Weiſe gebunden und beladen. — 
Hohenlohe iſt num endlich in feine Didces nach Groß⸗ 
wardein abgereift; er joll fich in der lebten Zeit im 
Außern viel geändert haben, und fehr gealtert aus- 
jehen; innerlich geändert und befehrt Hat er fich noch 
nicht, und fo habe ich ihn auch nicht wieder gefehen. 
Unfäglih ift der Kummer und der Seelenfchmerz, den 
diefer Abgewichne mir verurfacht hat.) — Es find 
auch jonft noch einige Seelen hier, welche von Ihnen 
wißen und Theil an Ihnen nehmen. — Ich bin traurig 
und trübe, ungewiß und muthlos, aber nur in der 
Liebe unwandelbar; meine Seele jeufzt zu Ihnen und 
alle Tage für Sie zu Gott empor. 


53. 
Wien, ben Aten May 1826. 


Wie geht ed denn zu, und wie foll ich es mir 
wohl erffären, daß ich gar feine Nachricht mehr von 
Ihnen erhalte, da dieſes doch jchon der dritte Brief 
ift, den ich Ihnen feit den letzten Nachrichten vom 


1) ©. Nr. 22, 28, 25. 
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14ten März fchreibe?r — Ich denke mir wohl, Sie 
werden außer Gefahr ſeyn, aber darum noch nicht 
beßer; die Kraft und aud) der Muth zum längeren 
Leben und Leiden werden noch nicht wiebergefehrt feyn. 
Gewiß nit in der Seele, und wohl werden Sie 
auch Körperlich noch ſehr ſchwach und leidend jeyn. 
Dieſes Alles ift jehr traurig für mich, am traurigiten 
aber, daß ich feine Nachricht von Ihnen habe. — Sie 
zürnen mir doch wohl nicht, meine geliebte Schweiter, 
daß ich nicht jo kann, wie ich wünſchte? — Daran 
hätten Sie gewiß ſehr Unrecht, und Sie würden viel- 
mehr, wenn Sie meine ganze Lage und die Stimmung 
meiner Seele fennten und fähen, bey allem eignen 
Leiden noch ein inniges Deitleiden mit mir haben, daß 
ich nicht zu Ihnen eilen, nicht endlih Sie wieder- 
fehen, daß ich Ihnen überhaupt jo gar nichts helfen 
und nichts für Sie thun kann, — Es iſt bitter genug 
fir mich, diefes Gefühl; überhaupt habe ich mid) feit 
vielen Jahren nicht jo unglüdlih gefühlt, als jekt. 
Das Waſſer fteht mir einmal wieder recht an der 
Kehle und ich kann mich nicht rühren und weiß mir 
nicht zu helfen. Es ift ein tiefes Vorgefühl in meiner 
Seele von dem jchweren und jchmerzlidhen Kampfe, 
der mir noch bevorfteht in diefem dunkeln Jahre. Aber 
das Vertrauen auf Gott verläßt mich darum nicht; es 
giebt auch wieder einzelne hellere Lichtblide in dem 
trüben Dunkel, welches meine Gedanten umhüllt. Das 
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Band, was unfre Seelen vereinigt, iſt nicht von diefer 
Welt; dieſe geheime Seeligfeit wird erft da recht auf- 
blühen, wo der Tod, was die andern Menichen auf 
der Erde bindet, zu Ende führt und mit dem Grabe 
ihre Freuden beichließt. Unjre Hoffnung ift jenſeits. 
Dieje Hoffnung fteht unerjchütterlich feſt in meiner 
Seele, und eben darum bin ich auch fo ganz in den 
Willen Gottes ergeben. — Taäglich, Abends und 
Morgens ergieße ich mich im innigjten Gebete für Sie; 
laßen Sie un® wieder unfer Gebet zur felben Stunde 
vereinigen und gemeinſam halten, und unsre Seelen 
fih dort vor Gott finden und in Gott berühren. Ge- 
wöhnlich bete ich Morgens für Sie, um 6 oder etwas 
nah 6; Abends um 10. — Laſſen Sie mich aber 
auch Ihre Stunden wißen, wenn es andre find; ich 
fann mich leicht danach richten. — Die immer fort- 
währende Trennung von Ihnen betrachte ich als dag 
ſchmerzlichſte Unglück meines Lebens, Möchte doch 
Gott endlih mein flehendes Gebet erhören, und ich 
in dem Anblid Ihres Leidens den wenn auch ſchmerz⸗ 
lichen doch ſüßen Troſt erhalten, nach dem ich jchon 
fo lange ſeufze. Sie find die Seele, die meine Seele 
ſucht, und wie ih es im Innerſten fühle und feinen 
andern Ausdrud dafür zu finden weiß, Sie find meine 
Schweiter von Ewigkeit, die innigjtgeliebte Chriſtine. 
Ihr von Herzen betrübter 
Friedrich. 
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54. 
Wien, den 18ten Juni, 1825. 

So traurig auch der Inhalt Ihres letzten Briefes 
war, jo tröſtlich war es mir doch endlich wieder Nad)- 
richt von Ihnen zu hören und die theuren Züge Ihrer 
Hand zu erbliden. Thun Sie das ja nie wieder, daß 
Sie Sich durch den Kummer und die trübe Stimmung 
vom Schreiben an mich abhalten laßen. Gar feine 
Nachricht ift das ſchlimmſte und fchlimmer als die 
allerbetrübendfte.e Ich kann nicht mit Ihnen zürnen, 
daß Sie Sich nad Ihrer Auflöfung jehnen; dieſes 
dürfen Sie wohl, jo fchmerzlich es für mich ift, einem 
Wunſche Ihres Herzens nicht zu widerftreben, der mir 
die Tiebfte Hoffnung, die meine Seele feit jo vielen 
Sahren begt, rauben würde; und in meiner höchſt 
drüdenden, gefefjelten, forgenvollen Lage ift nichts fo 
ſchmerzlich, al3 daß mir nun eben jeßt die geringen 
Mittel fehlen müßen, zu Ihnen zu gelangen. Dieß ift 
das ſchwerſte von allem, was ich Gott in demüthiger 
Unterwerfung aufzuopfern habe. Aber eine andre, noch 
viel fchönere Hoffnung einer dauernden Wiederver- 
einigung fteht mir in der Seele wie eine Leuchte des 
unerſchütterlichen Glaubens hell und feit da. Entfernen 
Sie nur alle folche Gedanken des Zweifels,) Die 

1) Ehriftine ſprach in ihren Briefen an F. Schlegel wieber- 
holt den Zweifel aus, ob fie zu den „Auserwählten“ gehöre. 
©. ©. 181 unb 239. 
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nicht3 als Verfuchungen find, von Ihrer Seele. Mir 
ift nicht® fo Har und jo völlig gewiß, al3 die Hand 
der Gnade, welche über Sie und Ihr ganzes Leben 
und alle Ihre Leiden waltet. Grade diefe Verlaffenbeit, 
diefe Zroftlojigfeit, die Gott jett über Sie verhängt 
bat, ift mir das gewiſſe Siegel ber Beftätigung dafür, 
wie wir folcdes aus dem Leben aller Heiligen ſehen 
und aus jo vielen Erfahrungen des inneren Lebens 
wilfen. So ift e8 mit denen, die hier alle® ganz aus 
und zu Ende leiden follen, deren aber dann ein 
jeeliges Hinjcheiden und ein Vorgefühl der Seeligkeit 
ſchon im Tode, als Eingang zur himmliſchen Freude 
gewartet. Sie wird auch nicht immer, vielleicht nicht 
lange mehr dauern, dieſe troſtloſe Verlaſſenheit und 
innre Dede; es nähert fich bald die Zeit, wo vor 
lieben Jahren der Heiland Ihnen zuerft die liebevolle 
Hand reichte, um Sie aus den Fluthen der Angft und 
bes Leidens an das Licht der Hoffnung zu führen.‘) 
Beten Sie nur immer und unabläßig, daß der Engel 
des Herrn Ihnen beuftehen, Sie nie verlaßen, und 
Sie an der Stirn und im Herzen, zur Rechten und 
zur Linken in dem Blute Chrifti verfiegeln?) und vor 
allen Gefahren bejchirmen fol. Dieß ift mein inbrün- 
ftiges Gebet für Sie, und könnte ich doch nur auf 


1) S. Nr. 76. 
2) ©. Nr. 47 am Schluſſe. 
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den Flügeln des Geiſtes und des inbrünftigen Ber- 
langens zu Ihnen gelangen und Hin eilen, um Site und 
Ihre Kinder im Nahmen de Herrn und an ber Stelle 
feines Engels an der Stirn, und an beyden Händen 
in fichtbarer Weife zu feegnen und in ber Gnade 
Gottes zu verfiegeln. Nur diefen Troſt und Diefes 
Labſal wünſchte ih mir noch; möge der Engel des 
Herrn Ihnen aljo, da dieß nicht feyn fol, immer 
zur Seite jtehen.. An dem liebevollen Schmerz 
Ihrer Kinder gab Ihnen Gott ſchon ein Labfal der 
Gnade, mitten im Leiden. Harren Sie nur in Geduld 
noch ferner aus; wenn fich jene Zeit nähert, wo das 
vor fieben Jahren geichah, jo danken Sie Gott nur 
um jo mehr für alle Hülfe und Rettung; die Hand 
der Rettung wird Ihnen nicht fehlen im Augenblick, 
wo es Noth iſt, und ich hoffe gewiß, es wird wieder 
Licht werben in Ihrer Seele. — Schreiben Sie mir 
bald, meine geliebte Schweiter in Chrifto! Ihr Bild!) 
und Ihre Haarlode?) gereichen mir zu einem unbe 
chreiblichen Troft. Vergeifen Sie nicht, was Sie von 
Papieren mir beftimmt haben, treuen Händen anzu- 
vertrauen, und dafür Vorſorge zu treffen, weil Ihre 
Gedanken doch ſchon auf diejes Biel der Vereinigung 
mit Gott gerichtet find. Ein Augenblid bey Ihnen 
) S. ©. 9. 


2) ©. ©. 15, wo F. Schlegel „etwas von Chriftinens 
Haaren“ verlangt. 
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wäre mic mehr und lieber, als alle Gefchriebene; 
aber alles wie Gott will, und auc) dieſes, großes und 
geringes, ift mir theuer und werth. Wielleicht ift es 
aber doch anders als wir denken; daß Gott Sie noch 
einmal erhalten und von neuem ftärfen will, und daß 
Sie nach Seinem unerforfchliden Willen noch Eines 
oder das andre zu feiner Verherrlichung thun und 
vollbringen jollen. Dann müßen Sie auch dazu bereit- 
willig daftehen, und Gott das Opfer Ihrer Seele 
ganz bringen, wenn er will, daß Sie noch nicht zu 
Ihm Tommen, noch länger bier arbeiten und dulden 
jollen. — Gott jeegne Ihre Kinder, wie glüdlich wäre 
ich, wenn ich nur eines derjelben bey mir haben könnte. 


bb. 


Bien, den 17ten Zuli, 1825. 


Ich Tann Ihnen immer nur Ddaffelbe fchreiben,- 
nämlich wie alle meine Gedanken bey Ihnen find, und 
diefer Schmerz, daß ich nicht zu Ihnen Tann, immer 
an meiner Seele nagt; wie jehnlich es mich verlangt, 
wieder von Ihnen zu hören; und daß ich Sie drin- 
gend darum bitte, mir doch nur einmal wieder Ein 
Wort Nachricht zu geben, wenn es auch weiter nichts 
enthält, al8 daß Sie immer noch leiden, warten und 


beten. Verliehren Sie nur nicht das Vertrauen zu 
Säriften. VII. 17 
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mir, da e3 wirklich nicht meine Schuld ift, daß ich fo 
gar nichts für Sie thun kann. So wie ich einmal 
aufathme mit irgend einem Gedanken, ob nicht viel- 
leicht doch die Reife möglih zu machen wäre; fo 
fommt allemal eine rechte Schlappe, aus irgend einer 
Ede meines viel verwidelten Unglücks, daß ich dann 
wohl jehen muß, daß es fo und jebt noch nicht geht. 
Es ift als ob es nicht ſeyn follte, aber Doch fteht der 
Glaube ganz unerjchütterlich feit in mir, daß wir 
innig in Gott verbunden find, daß wir uns bald 
viel näher feyn werden, und dab alles grade fo wie 
es ift, obwohl jchmerzlih, im höchſten Maaße, doch 
genau fo angeordnet ift und von Gottes Güte und 
Gnade geleitet wird. Ich glaube es nicht nur, ih 
möchte faft jagen, ich jehe oder Doch ich weiß es, wie 
ſehr Sie vorgezogen und erwählt find in Der 
Gnade Gottes, durch alle Leiden Hindurch zu einer 
wunderbaren Herrlichkeit; und nie ift der Glaube an 
die geliebte Schwefter meiner Seele in mir wanfend 
geworden. — Sc ſchreibe Ihnen jebt noch befonderz, 
weil ich Sie dringend und injtändig bitten wollte, Sich 
an dem 24ten Juli,!) Ddiefem mir immer jo theuren 
und heiligen Tage, mit mir in der heiligen Communion 
zu vereinigen, und recht inbrünftig mit mir im Gebet 
vor Gott zufammen zu kommen. ragen Sie ihn nur 


+ 


1) Chriſtinens Namenstag. 
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recht findlich und dreift, was Er denn mit Ihnen im 
Sinne hat, und thun Sie Ein Gelübde, daß Eie alles 
jo annehmen wollen, wie Er es fügt, und daß Sie 
Sich ganz in Seinen Willen ergeben, und nur bitten, 
daß Er Ihnen denfelben Klar und deutlich offenbart. 
Laſſen Sie auch Ihre Kinder, die fchon zur Kommunion 
waren, an diefem Tage mit Ihnen commmuniciren. Mit 
dem Fleinen Liebling!) wird das wohl noch nicht der 
Fall ſeyn; o Gott, könnte ich doch nur wenigſtens 
dieſes Kind ſehen, e8 bey mir haben, es zu mir 
nehmen; aber gefejlelt und gelähmt bin ich an allen 
Seiten. Eigentlich it mir auch immer fo zu Muthe, 
wie jemand der fich rüftet und reifefertig macht zu 
einem großen TFeldzuge, wo man ſolchen Wünfchen der 
Seele nicht mehr nachgehen darf, und oft der liebſten 
Hoffnung jchmerzlich entfagen muß. 

Noch Eine Bitte Habe ih an Sie; und ich ſchreibe 
e3 gleich Heute, weil es doch immer jehr lange hergeht, 
ehe ich eine Antwort von Ihnen erhalte. Ich wünjche 
fehr und bitte Sie herzlich darum, daß wir ung aud) 
am ten Auguft, dem Tage der Verklärung Chriſti, dem 
Feſte der Transfiguration, ebenfalls in der heiligen 
Kommunion und im inbrünftigiten Gebete der Andacht 
vereinigen möchten. Dieß ift die Zeit, wo vor ſieben 
Sahren der Heiland Ihnen mit Seiner wunderbaren 


1) Karoline, damals 5 Sabre alt. 
17* 
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Gnade rettend zur Seite ftand;!) vielleicht daß auch 
dießmal ſich die Duelle des Troſtes wieder öffnet, 
wiewohl ſich für die Gnade des Herrn feine Zeit und 
Stunde feitiegen läßt, jo fol man doch in Dank und 
inbrünftigem Seelenopfer die Zeit heilig halten und 
feyern, wo man berührt wurde von der unfichtbaren 
Hand, als eine Stunde der Weihe. Möchten Sie Doch 
nur den Glauben an Sich, d. h. an die wunderbare 
Hand der Vorſehung, die über Ihnen und in Ihnen 
waltet, jo lebendig in Sich haben als ich denfelben 
empfinde. — Außerdem ift auch jenes Feſt beſonders 
wichtig, ſchon an fich und doppelt für unfre Zeit, wo 
eine ernfte Zulunft ung immer näher tritt, und der 
Augenblid wohl nicht mehr fern ift, wo die Allmacht 
Gottes fi) in neuer Weile offenbaren, und Chriftus 
über alles Maaß und Ziel und über alle menfchliche 
Gedanken und Sinne hinaus verherrlichen wird. — 
Möchten Sie das, worauf wir ſchon jo lange hoffen 
und warten, mit mir jeben, den Anfang davon noch 
erleben; jo Habe ich wohl oft gedacht, während Die 
Stunde der Arbeit und das fchwere Tagewerf für Sie 
vielleicht ſchon vorüber ift, und Gie dort in der 
Klarheit ganz andres jehen werden, wofür wir andern 
bier. in der Dunkelheit noch arbeiten und kämpfen, 
leben, wirken, leiden und Sterben follen. 


1) ©. Nr. 76. 
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56. 


Yeiftrig bei Krieglach in Steyermarf, 
ben 23ten Julius 1820. 


Ihr Brief ift grade an meinem Nahmenstage!) 
in Wien angelommen, gleich nachdem mein lebter an 
Sie abgegangen war, und wie auch ich eben Wien 
verlaßen hatte, um bieher aufs Land zu gehen, um 
auf dem fchönen Landfite unfrer Freundin die frische 
Gebirgsluft zu genießen. — Ihr Brief hat mich mehr 
als irgend Worte jagen können, ergriffen, beivegt, ge- 
rührt, gefreut und auch wieder erjchüttert. — Daß 
Shnen auf dem Wege biefer irdifchen Gerechtigkeit, 
von der unter den Menfchen nur der Nahme zum 
Borwand dient, die Sache ſelbſt aber nur in den 
Wegen Gottes gefunden wird, feine Hülfe kommen 
foll, ift nun wohl Mar; mir ift aber doch lieb, daß 
Sie e3 verfucht und fo die Mutterpflicht gegen Ihre 
Kinder thätig erfüllt Haben, wenngleich nad) Gottes 
Rathichluß ohne Erfolg. Indeſſen aber freue ich mich, 
daß Sie doch nun endlich Freunde gefunden Haben 
die ſich Ihrer thätig annehmen wollen, um Ihr 
Schickſal wenigſtens zu Yindern, wo fie auch nicht ab- 
helfen können. Ich ſchließe dieß aus dem Umſtande, 
daß man Ihnen die Mittel verfchafft Hat, nach dem 


) 18. Juli. 


262 


Bade!) bei Tegernfee zu gehen; ich danfe Gott von 
ganzem Herzen dafür und veripreche mir die beiten 
Folgen davon, für Ihre Gejundheit und eben fo ehr 
auch für Ihre Gemüthsftimmung, wo eine Verände- 
rung des Aufenthalts bey ſolchem Unglüd oft das 
beite Heilmittel für die kranke Seele ift. — Ganz un- 
ausſprechlich gerührt und im innerften. Herzen et- 
Ichüttert Hat mich Ihr Verlangen, geliebte Seele, daß 
wir uns Doch endlich wiederfehen möchten! — Der 
ſehnliche Wunſch danach erfüllt alle meine Sinne und 
Gedanken; zuerit, da ich Ihren Brief erhielt, war ich 
ſchon darüber froh und glüdlih, daß auch Sie es 
noch eben jo Herzlich und fehnlich wünfchen, wie auch 
mich danach verlangt; beſonders da ich wieder fo fehr 
lange nicht3 von Ahnen gehört Hatte. Ueberglücklich 
fühlte ih mid in dem zweyten Augenblid, wo ich 
wie ein fchwaches Licht von Hoffnung zu jehen glaubte, 
daß es doch vielleicht Gottes Wille fey, und wirklich 
gefchehen würde. Wenn ich mir nun aber Hinterdrein 
dDiefe Berge von Schwierigfeiten überdenfe, Die ent- 
gegenftehen; jo werde ich wieder ganz traurig und 
Heinmüthig. — Zwar ift wohl von hier aus eine gute 
Zagreife näher nad) Salzburg, und meine Freundin 
würde mir gern behülffich feyn, mich bis Salzburg 


1) Bad Kreuth, 1817 von König Marimilian I. von 
Bayern angelauft. 
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oder doch bis Sichel zu bringen und zu begleiten, ba 
fie es auch jehr wünjcht, daß ich zu Ihnen kommen 
fönnte. Nun Habe ich aber keinen Reiſepaß, um über 
die Sränze zu gehen, und müßte diefen erſt von Wien 
fommen laßen. Uebrigens ift Tegernfee auch noch eine 
gute Strede von Salzburg. 

Und nun nod) eine Trage, die ich Sie ernitlich 
zu erwägen bitte. Könnten Sie denn nicht möglich 
machen, nach bem Gebrauch der Badecur felbft nad) 
Salzburg zu gehen, zu jener FFreundin,!) von der 
Sie mir ſchon einmal geichrieben haben, und die Sie 
auch damals in ihr Haus aufnehmen wollte; jo daß 
Sie längere Zeit dort bleiben könnten? — Ih muß 
Ihnen nur fagen, daß ich überhaupt fehr wünschte, 
daß Sie Augsburg verlaßen und Sich anderswo 
etabliren könnten; wo nicht auf immer, Doch vors erſte 
und auf längere Zeit. Yür Ihre Seelenruhe würde 
dieß fehr gut und glüdlich feyn; bey einem Unglüd 
der Art, wie das Ihrige, ift nichts heilfamer, als 
aus der bisherigen Umgebung, mit einemmale heraus⸗ 
zufommen, wo einem alle® nur widrige Erinnerungen 
und peinliche Gefühle anregt, und man alfo immer 
von neuem gejtört wird. Für mich wäre der überaus 
große Vortheil dabey, daß ich nad) Salzburg zu 
fommen, zu was immer für einer Seit, faft mit 


1) Gräfin Uiberader, |. ©. 173. 
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Gewißheit verfprechen könnte, da dieſe Weile viel 
weniger weit und koſtbar ift, ich auch keinen Urlaub 
und Paß dazu nöthig Habe. Ih würde mid dann 
auch Leicht jo einrichten können, eine längere Zeit von 
4 bis 6 Wochen dort bleiben zu Können; Dagegen wir 
uns in dem Badeort, wo ber Aufenthalt doch immer 
koſtbar, mit einer viel kürzeren Zeit würden begnügen 
müßen. — Und nun will ich morgen in der beiligen 
Andacht meiner geliebten Ehriftine recht inbrünftig ein- 
geden? ſeyn und Hoffe, daB auch Sie mit mir an 
dieſem Tage werden vor Gott vereinigt ſeyn; und 
danfe indejlen Gott aus ganzer Seele, daB es Ihnen 
zu biefer felben Zeit, wo er vor fteben Jahren hülf⸗ 
reich zu Ihnen getreten ift,1) Doch auch jebt wieder 
einige Linderung und Xroft bereitet Bat, wie ich es 
mit Sehnfucht im Gebete gehofft Hatte. 


57. 


Feiftrig, den 2ten Auguſt 1825. 


Endlih ift e8 mir Gott ſey Dank gelungen, 
meinen Wunſch erfüllen zu können; alles hat ſich aufs 
glüclichite dazu vereinigt, meine Frau hat dag Nöthige 
in Wien beforgt, und meine Freundin, die den herz- 
lichſten Antheil an Ihnen nimmt, und die mich wahr- 


1) ©. Rr. 76. 
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jcheinlih einen guten Theil des Weges begleiten wirb, 
bat auch alles beygetragen. — Ich werde alio wohl 
in 3 bi8 4 Tagen reifen können, von bier geht mein 
Weg über Salzburg nad) Tegernfee.!) — Was id) 
aber dringend wünfche, ift eine Zeile von Ihnen zu 
Tegernjee (poste restante) zu finden, ob Sie auch 
wirflih in dem Bade zu Krait find; und was ich 
thun fol. Denn wenn ih Sie nicht finde und feine 
Nachricht erhalte, jo bliebe mir nichts andres übrig, 
al3 nad) München zu gehen und dort bey der öfter- 
reichiſchen Gejandtichaft die weitere Nachricht zu er- 
warten. 

Obgleich ich fchon in 3 bis 4 Tagen von bier ab- 
reife, jo werbe ich doch wohl erft gegen den 13ten d. in 
Krait eintreffen können, den nothwendigen Aufenthalt 
unterwegs mit eingerechnet. Ich hoffe jedoch, daß es 
in feinem Falle ſpäter al3 den 1dten geſchehen foll, 
damit wir das Feſt von Mariä Himmelfarth zu- 
ſammen feyern können. 

Unausſprechlich glüdlich macht mich der Gedante, 
Sie wieberzujehen. Gott erhalte Sie nur bey guter Ge- 
ſundheit, meine theure Chriſtine! — So iſt alſo doch 
meine Hoffnung in Erfüllung gegangen, daß eben dieſe 


1) Dorthin, beziehungsweiſe nach Kreuth iſt dieſer Brief 
gerichtet; der nächſte, ziemlich gleichlautende dagegen nach 
Augsburg. 
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Zeit, wo Ihnen vor ſieben Jahren die wunderbare 
Rettung wiederfuhr,!) Ihnen auch jetzt einen uner- 
warteten Troſt und erquidende Gnade vom Himmel 
bringen würde. 


58. 
Feiftrig, den 2ten Auguſt 1825. 


Es ift mir endlich Gott fey ewig Dank, gelungen. 
Sch werde in etwa 3 Tagen, denfe ich, von hier die 
Reife antreten können, mein Weg geht über Salzburg 
nach Tegernjee; doch werde ich, den Aufenthalt unter- 
wegs mit eingerechnet, wohl erſt gegen den 13ten d. 
in dem Bade von Krait eintreffen können; Hoffe jedoch, 
daß es in feinem Fall fpäter als bis höchſtens zum 
15ten ſeyn fol, damit wir dieſes Feſt von Mariä 
Himmelfarth zufammen feyern können. 

Gott erhalte Sie nur bey guter Gejundheit! — 
Sollte Sie eine neue Schwachheit befallen haben, oder 
lonft ein widriger Zufall eingetreten ſeyn, um Ihre 
Reife zu verzögern; und follten dieje Zeilen Sie noch 
in Augsburg treffen, die ich bloß für diejen Fall 
noch dahin richte; jo bitte ich Sie, mir doch ja augen- 
blicklich Nachricht zu geben, damit ich weiß, wo ich 
Sie finden und wo ich hingehen fol, und feinen Tag 


1) ©. Nr. 76. 
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unnüß verliehre. — In Tegernjee wünsche ich fehr, 
eine Zeile Nachricht von Ihnen zu finden und bitte 
Sie poste restante mir dahin zu Schreiben; ich werde 
auf der Poſt nachfragen. Sind Sie aber noch in 
Augsburg, und können nicht reifen, fo bitte ich Sie 
zugleich auch eine Zeile für mich nach München unter 
der Addreße der „öfterreichiichen Gefandtichaft" zu 
richten. — Man Tann in einem folden Falle nicht 
vorfichtig genug feyn, damit Fein unglücliches Ver⸗ 
fehlen eintritt. 

Unausſprechlich glücklich macht mich der Gedanke, 
Sie wiederzujfehen; obwohl ich freylich nichts andres 
erwarten darf, als Sie fehr leidend an Leib und 
Seele zu finden. — Gott wird uns nicht verlaßen. 
So iſt alfo doch meine Hoffnung in Erfüllung ge- 
gangen, daß eben dieſe Zeit, wo Sie vor 7 Jahren 
fo wunderbar errettet wurden, !) Ihnen auch jebt einen 
unerwarteten Trojt vom Herrn bringen würde. 


59. 


. Feiftrig, den 10ten Wuguft [1825]. 


Bloß aus Vorſorge fchreibe ich Ihnen Diefe 
Zeilen, damit Sie Sich nicht beunruhigen, wenn ich 


) S. Nr. 76. 
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allenfall3 einige Zage Später, als id) in meinem 
vorigen Briefe beitimmt Habe, eintreffe; und damit 
Sie nicht vergeblich warten dürfen. | 

Zufällige Umftände haben meine Abreife um 
einige Tage verſpätet; wir reifen erft heute Mittag ab, 
am Sonntag denke ich in Sichel, den 16ten in Salz. 
burg, am 18ten oder 19ten an Ort und Stelle d. h. 
in Zegernfee zu feyn.!) Sie follen Si alſo in feinem 
Falle über eine Verzögerung ängftigen, wenn ich auf 
diefe Weife einen Tag fpäter eintreffe; bey einer folchen 
Neife läßt es fich fo genau auf Tag und Stunde 
nicht berechnen. Ich werde eilen, jo viel ich Tann. 
Sehnlich wünſche ich aber, entweder Sie Selbft in 
dem Badeorte von Kreit, oder doch Nachricht von 
Ihnen in Tegernfee zu finden, damit ich mit 
Sicherheit erfahre, ob Sie ſchon dort find, und feine 
Beit verliehre. — 

Ih bin voll Freude in der Hoffnung, Site bald 
zu ſehen; nur macht es mich traurig und ängitlich, 
daß ich noch gar feine Antwort und Nachricht wieder 
von Ihnen erhielt, feit dem letzten Briefe vom 10ten 
und 12ten July,“) und oft drüdt mich der Gedante, 
ob Sie nicht etwan von neuem wieder krank geworden 
und dadurh in Augsburg zurüd gehalten. Dann 


) F. Schlegel traf am 19. Auguſt 1825 in Kreuth ein. 
2) In Wien eingetroffen am 18. Juli 1825, j. ©. 261. 


269 


wünfche ich e3 nur recht bald zu erfahren, um feine 
Zeit zu verliehren und dorthin zu eilen. 

Gott jeegne Sie, Er ftärfe Ihre Gefundheit und 
laße unfer Zufammentreffen gefeegnet feyn, und uns 
ewig in Gott vereinigt jeyn. 


‚60. 
[Münden, September 1825.]1) 


Sch war geitern Abend mit einemmale recht ängſt⸗ 
ih um Sie; und zwar nicht bloß der Gejundheit 
allein wegen. Ich hoffe jedoch, daß alles jebt wieder 
gut ift, auch mit der Bruft. Die Nacht hindurch habe 
ich unendlich viel an Sie und für Sie gedacht, meine 
gute Himmelſchweſter! — Bloß weil es gegen die 
Abrede ift, komme ich nicht gleich ſelbſt heraus; aber 
fragen muß ich doch wenigitens, wie es Ihnen geht, 
und ob ich heraus kommen fol. — Ich Habe immer 
gedacht, ich würde eine Nachricht von Ihnen erhalten, 
etwa duch Stötter oder font. — Wenn nur das 


) 3. Schlegel und Ghriftine Hatten Kreuth Mitte Sep- 
tember verlaflen; erfterer blieb dann bis zum 26. September 
in München, Iegtere bis Ende Oktober in Friedenheim (jegt au 
München gehörig) bei ihrer Schweiter Maria Anna, welche 
dort ein Haus befaß. Die zur Gemeinde Laim gehörende Ein- 
dde Friedenheim zählte nach bem „Handbuch für den Iſarkreis 
1825" 10 Familien mit 56 Einwohnern und 5 Häufern. 
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Wetter nicht fo ſchlecht wäre; ſonſt hätte ich wohl ein 
rechte3 Verlangen, mit Ihnen zu Shwähl!) zu 
gehen. Indeſſen können wir ja auch alles fahren und 
ganz im Zimmer zu bleiben, ift Ihnen auch nicht gut. 
— Die herzlichiten Grüße an alle Bewohner von 
Friedenheim. 

Ih bitte Sie um genaue Verhaltungs-Vorſchriften 
wegen Kommen oder Nichtlonmmen und Erwarten. 


61. 


Salzburg, ben 28ten September 
früh um 7 Uhr [1825]. 

Bis hieher wäre ih nun glüdlich angefommen, 
wenn ich e3 anders glüclich nennen kann, da es mich 
von meiner geliebten Schweiterfeele weiter wegführt. 
So fite ih nun hier, nachdem ich ausgeruht habe, 
und höre das ſchöne Glodenfpiel von der Domkirche 
gegenüber, welches mir aber nur einen wehmüthigen 
Eindrud machen kann; während ich die Nachricht von 


1) Stanz &. Schwäbl — %. Schlegel fchreibt bis Nr. 114 
tonfeguent Shwabel — geboren am 14. November 1778 zu 
Reisbach, F am 12. Juli 1841 als Biſchof von Regensburg, 
war damals (feit 1822) Domlapitular in München. Er fland 
bei dem Kronprinzen in hoher Gunſt. 1801—03 Hilfögeiftlicher 
bei St. Jodok in Landshut, 1803—05 Profeffor am Gym⸗ 
naftım daſelbſt, war er auch eine Zeit lang Chriſtinens Reli⸗ 
giondlehrer gewefen. 
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der Gräfin UWiberader!) und meine Briefe von ber. 
Poft erwarte. — Es iſt bey mir jchon fo gewöhnlich, 
daß ich den Schmerz der Trennung nicht im Augen- 
blid des Abſchieds empfinde, weil mein Gefühl in der 
Gegenwart gar an feine Trennung glauben will; 
fondern daß ich mich erft nachher darauf befinne, und 
Dann ift Hinterdrein die angejammelte Empfindung 
deito ftärfer und tiefer andauernd. Indeſſen muß ich 
wohl jagen, daß es mir fehr tröftlich war, dieſe erften 
beyden Tage,?) fo ganz einfam und allein mit mir 
und meinen Gedanken im Wagen zu fiten; denn wo 
ih fo ganz ungeftört mir felbft nachhängen konnte, da 
hatte ich befonders geftern, eine Fülle von guten und 
mit Dir verfchwifterten Gedanken; ich meyne die Ge- 
danken an Sie und aud die von Dir. Immer klarer 
wird mir alles dieſes von Dir in Gott mitgetheilte, 
und immer inniger die Ueberzeugung und das Be— 
wußtfeyn von unferm innigen und lebendigen innern 
Zufammenhange auch in der Ferne; und diefes ift 
denn freylich unendlich tröftlich, und miſcht der Weh- 
muth des Ferneſeyns ein füßes Labjal des Teben- 
digften Glaubens, ja des inmerlichiten Wiſſens und 
Wirken? bey. — Ic Hoffe, Sie werden doch an dem 
erſten Abende vorgeftern zu einem guten und lindern- 
den Schlafe gelangt feyn. Verſäumen Sie nur ja das 
1) ©. ©. 178. 
2) 26. und 27. Septentber. 
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Dreymahlige Angelus nicht, um 6, um 12, und um 
7 Abends. Ich denke mir bey dem erften Ave die 
Bitte für Did um ein beitändiges Feithalten an der 
himmlischen Hoffnung, bey dem zweyten die Bitte 
einer vollfommmen und unbedingten Ergebung in den 
göttlichen Willen für meine gute Schweiter; und bey 
dem dritten, daß Du dem Heiland in allen Deinen 
Leiden immer ähnlicher werden möchteft.!) Ich 
wünjchte und bitte Dich, daß Du diejelben Gedanken 
dabey fafjen und Dich beftändig diefer drey Bitten 
dabey erinnern wollte. Wenn ich nur auch fchon 
wüßte, ob Du e8 auch bemerfit, wenn ich Dich mit 
Deinem Rahmen zu dem Ungelus innerlich rufe und 
daran erinnere; weil ich mir wohl denken [Tann], daß 
in den mancherley Zerſtreuungen des Tages von 
den Kindern u. f.w. Du Did) der Stunde des 
Morgens ausgenommen nicht immer erinnern wirft. — 
Zwey Perſonen werde ih in Wien herzliche Grüße 
von Ihnen bringen, obwohl Sie in dem lebten Augen- 
blik nicht daran gedacht haben, e8 mir ausdrücklich 
aufzutragen; das eine ift die gute Agnes, welche fo 


ı) Diefe Bemerkung bezieht fih darauf, daß ſich bei 
Chriftine am 23. September 1825 die erften Spuren ber 
Stigmatifation gezeigt hatten. Ob diefe Erſcheinung mit der 
am 20. Auguſt 1825 zu Kreuth begonnenen magnetijchen Ber 
handlung buch F. Schlegel zufammenhing, ift nicht ficher 
zu entfcheiben. 
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viel für Sie gebetet hat; die andre ift jene Frau (mit 
Rahmen Bäcilia),*) welhe den Geiftlichen”) zum 
+) Führer hat. Denn diefe hat mir oft von Ihnen 
gefprochen und mir Troſt über diefen Punkt gegeben, 
zu einer Zeit, wo ich deſſen jo fehr bedurfte und ſelbſt 
in mir feinen fand und feinen wußte Wegen der 
Gräfin) und meiner Frau, das verfteht ſich von felbit; 
da wir ja auch früher fo manches von ihnen beyden 
geiprochen haben. Ich werde überhaupt nichts ver- 
geffen, wa8 wir zujammen geiprochen haben. 





Bon der Miberader tft nun die Antwort da; fie 
ift auf dem Gute,5) diejes ift zu Neumarft,e) andert- 
halb Poften von hier, die erjte Station, aber nicht auf 


ı) S. Nr. 104, 192, 195, 196, 199. 

2) Ignaz Reinharter, geboren 1792 zu Feuersbrunn in 
Nieberöfterreich, 1814 zum Priefter geweiht, erfler Katechet an 
der Normalhauptichule bei St. Anna, zugleich Katechet im k. k. 
Bivil-Mädchenpenfionat zu Wien, T dafelbft am 8. Upril 1827. 

3) Diefes von jegt an Häufig vorkommende Zeichen be- 
deutet magnetifch, magnetiftert und alles, was fi auf den 
magnetifchen „Rapport“ bezieht. 

*) Lesniowska, bisher „die Freundin” (aus Wien) ge- 
nannt, heißt von jegt an „die Gräfin”. 

5) GSighartftein. Fidellommißinhaber von Sighartftein war 
feit 1823 Graf Anton von Wiberader, k. E. Kämmerer, F um 1846. 

°) Jetzt Eifenbahnftation Neumarkt-Köftendorf, 24 Kilo- 


meter von Salzburg. 
Schriften. VII. 18 
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meinem Wege, jondern auf dem Wege nach Linz. Da 
muß ich alfo Schon Verzicht darauf Ieiften; wenn es 
auf dem Steyrifhen Wege gewejen wäre, jo hätte ich 
Ihon darauf gedacht, e8 mit der Neife zu vereinigen, ') 
und einen feinen Wbitecher dahin zu machen. So 
aber geht es nicht; ich muß Zeit und auch das andre, 
was der Mensch nicht entbehren Tann, ich meyne die 
leidigen Gulden, möglichft zu Rathe halten. — Bon 
meiner Reife will ich nur noch erzählen, daß gleich 
am erſten Tage, eine ftarle Stunde von München, 
etwa um 9 Uhr, ein Eifen am Wagen brad), woran 
das eine Vorderrad befeftigt if. Es geichah zwar 
weiter nichts, nur mußten wir uns behelfen, bis wir 
an den erſten Ort gelangten, wo das Eiſen wieder 
gemacht werden konnte, und find wegen dieſes Aufent- 
halt3 den erften Tag nur bis Wafjerburg gefommen. 
— Ich dachte gleich, wie es gejchehen war, daran, ob 
meine gute Chriftine nicht etwa gar ein Gefühl davon 
gehabt haben Könnte, und fich mehr als nöthig darüber 
geängftigt haben möchte; indem es doch eigentlich nicht? 
war, und der Wagen gar nicht einmal umgefallen ift. 

Die Briefe find nun auch da, oder vielmehr der 
Brief, nämlich Einer von der Gräfin; meine Frau hat 
nicht gefchrieben, oder wahrjcheinlich gleich nach Feiſtritz 
addreilirt. Die arme Gräfin hat unterdejjen viel Ver- 


ı) 5. Schlegel Tehrte über Feiftrig nah Wien zurüd. 
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druß gehabt; dazu war fie an der Gejundheit Yeidend, 
hatte ein rheumatiſches Fieber u. ſ. w. Ich Hoffe 
indeß, durch meine Ankunft in Feiftrit alles wieder 
gut zu machen; freylih wird fie auf Ddiefe noch 
ziemlich ange haben warten müßen, da der Brief 
Thon alt und vom 11ten d. iſt. Veith!) denke ich 
morgen Abend zu jehen, und am Sonntag, wenn es 
fih grade jo trifft, und der Erzherzog?) anweſend ift 


1) Sohann Emmanuel Beith, urſprünglich Iſraelit, ge⸗ 
boren den 10. Juli 1787 zu Kuttenplan in Böhmen, war 1816 
als Direktor und erſter Profeſſor des Tierarzneiinſtitutes in 
Bien zum Katholizismus übergetreten und hatte dann Theo- 
logie ſtudiert. 1821 zum Prieſter geweiht, trat er noch im 
nämlichen Jahre in den Redemptoriſtenorden ein, verließ ihn 
jebodh 1830 wieder. 1831—45 war Veith Bomprebiger in 
Bien; bort flarb er auch nad) einer reichen fchriftitellerifchen 
und feelforgerifchen Tätigkeit, nahezu 90 Sabre alt, am 6. No⸗ 
vember 1876. — Im Jahre 1825 befand fi Beith einige 
Monate auf der eben gegründeten Nedemptoriftenitation zu 
Schladming in Überfteier als WMiffionspredigr. — Daß 
F. Schlegel mit den Wiener Redemptoriften eng befreundet war, 
‚wird al3 befannt vorausgefegt; über feine Mitarbeiterichaft an 
den „Delzweigen” |. ©. 16. 

2) Johann, ber fpätere beutfche Reichsverweſer 1848—49, 
einer der Protektoren F. Schlegels, hatte 1822 ein fteirifches 
Radwerk an fi) gebracht und war fomit in bie Reihe ber 
Radmeiſter von Bordernberg eingetreten. Seitdem lebte er den 
größten Zeil des Kahres in einem zu feinem Radwerke gehörigen 
Haufe zu Vordernberg, bis er ſich 1828 in Graz ankaufte. 

18* 
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dort!) einen Bejuch zu machen; und dann werde id), 
jo Gott will, am Montag Abend in Feiſtritz ein- 
treffen. 

Hier Habe ich natürlich unter diefen Umftänben 
weiter nichts zu fchaffen; vielleicht mache ich nachher 
noch einen Bejuch beim Erzbifchof.*) Vor allen Dingen 
will ich aber einen Wagen nehmen und gleich nad) 
Tiſch weiter fahren, um morgen zu guter Beit bey 
Veith einzutreffen. Dann denke ich alfo, am Freytag 
früh mit meiner guten Schweiter in Chriſto am Altare 
und durch den Leib des Herren vereinigt zu ſeyn. 
Gebe nur der Himmel, daß Du nicht gehindert bift, 
und alle etwaigen Hinderniße und Leiden in Ergebung 
duldeft, Dich aber nicht davon ftören oder hindern 
läßt. — Möchte Ihnen doch auch eine gute Stimme 
heute zuflüftern, daß eben heute Mittewoch und 
Samftag der rechte Poſttag über Salzburg nad 
Steyermarf und Krieglach ift; fchreiben Sie nur ja 
recht bald, viel und oft. Die lieben Kinder möge 
Gott feegnen; die Andenken der beyden großen, von 
Thereje der „Verſtändigen“ — und von Der Tiebens- 
würdigen „fliegenden Lore") Haben mir ſehr viel 


1) In Borbernberg. 

2) Auguftin Gruber, Biſchof von Laibach 1815—23, Erz- 
biihof von Salzburg 1823—35. 

s, Chriſtinens zweitältefte Tochter Eleonore, f. die Ein- 
leitung h. 
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Freude gemacht. Zuletzt war der Karl doch auch nod) 
recht gut, fo daß ich ihn wieder recht Lieb gewonnen habe. 
Chriftelinchen!) betradjte ich als mir beſonders eigen; 
und die gute Marie möchte ich gern küſſen. 

Verſäumen Sie doch ja nicht das Bad von den 
Brenneffeln recht bald 3 big Amal zu nehmen, und 
die Schuhe fo machen zu laßen, wie es für diefen 
Umstand nöthig iſt. 

Vergeſſen Sie nicht, den redlichen Grundler?) von 
mir zu grüßen, wenn Sie ihm fchreiben. Auch Ihrer 
Schweiter?) und allen Belannten mich zu empfehlen, 
bejonders auch Stötter herzlich zu grüßen. 


62. 
Yeiftrig, den dien Oktober 1825. 


Ich will nun gleich in der Erzählung von meiner 
Reife weiter fortfahren, wo ich in Salzburg ftehen 
geblieben bin; indem ich wohl hoffe, daß Sie meinen 
Brief von dort aus richtig werden erhalten haben. — 


ı) Hiemit ift Karoline gemeint. Bon ben Kindern Ehri- 
ſtinens findet nur Pauline Franziska Hier Teine Erwähnung. 

2) Kaſpar Grundler, geboren am 4. Januar 1777 zu 
Egling bei Bandäberg, F am 21. November 1854 als Pfarrer 
in Haba (8. U. Weilheim), war 1824—31 Bad⸗ und Schul- 
kaplan in Kreuth. 

3) ©. ©. 369 N. 


278 


Bald kann ich nun auch den erften Brief von Ihnen 
erhalten, wonad) ich mich unausiprechlich ſehne; wenn 
Sie es anders nicht verfäumt haben, noch am Mitte- 
wochen zu jchreiben, welches der eigentliche Poſttag ift 
für hieher. — Ih bin am Mittemochen noch von 
Salzburg glei nach dem Eſſen abgereift, bey jehr 
regnichtem Wetter, um deſto fichrer den andern Abend 
an dem Orte!) (61/, Poſtſtation von Salzburg) ein- 
treffen zu können, wo ich meinen guten Pater Veith 
treffen fjollte, und am Freytag dort meine Andacht 
halten zu können. Diejes that ich denn auch, jo wie 
ih e8 mir vorgenommen Hatte, empfing die heilige 
Communion und hörte die Heilige Meſſe für meine 
geliebte Seele, und dankte Gott nochmald mit inbrün- 
ftigem Herzen für alle dieje Gnade der geijtigen Freuden, 
Gnade der reinen Liebe, und Gnade der Schmerzen, 
jener die auf den Weg zum Himmel führen. Ganz be- 
londer3 gedachte ich an die vier TFreytage, wo wir am 
Altare vereinigt waren, und vorzüglich an das letzte⸗ 
mal?) und an das wunderbare Siegel feeliger Leiden, 
welches Dir an diejem Tage aufging.?) Vielleicht, 
dachte ich mir, ilt e8 wohl an dieſem erften Freytage 


) Schladming. 

2) 23. September 1825. An diefem Tage zeigten ſich alſo 
bei Chriftine die erftien Spuren der Stigmatilation. 

3) ©. ©. 272. 
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der Trennung vollendet worden; und jehnte mich mit 
tiefer Rührung, es zu wißen und zu jehen. Weber- 
haupt war ich an diefem Tage, den fünften der Tren- 
nung, recht weich und wehmüthig gejtimmt, obwohl 
auf eine mehr wohlthätige Weife, wie denn meiner 
Seele immer wohl thut, wenn fie fih in Thränen er- 
weichen und Iindern kann. Ich war ganz ungejtört und 
allein in meinem kleinen Wagen, dem Gebete und 
meinen Gedanken nachhängend. 

Nun war aber die Witterung, nach dem eriten reg- 
nichten Tage, zwar wieder troden geworden, aber mit 
einer völligen Winterlälte in diefen rauhen Gebirgen, 
wovon ich auch etwas üble Wirkung empfand. In der 
Kirche, am Freytag, wurde ich doch glüdlicherweije 
nicht dadurch geftört; Veith gab mir auch eine 
Kleinigkeit!) dagegen, die den Tag über recht gut half; 
am Abend kam es aber doch wieder. Da war ich aber 
num, zur bejtimmten Stunde des Beyfammenfeyng, 
jehr beforgt, ob die Einwirkung wegen dieſer Schwäche 
und des förperlichen Unwohlſeyns nicht gehemmt oder 
weriger gut ſeyn möchte; und ich wünſche recht jehr, 
darüber Nachricht zu erhalten, ob es wirklich jo war, 
oder nicht, wegen der Folge für ähnliche Fälle. Noch 

) D. i. eine Homdopathijhe Arznei. Veith war ein Freund 
der Homöopathie und wendete deren Heilmittel auch während 


ſeines Aufenthaltes in Steiermarf (1825 und 1826) Häufig bei 
Batienten an. 
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will ih für die Frau Doctorin bemerken, daß ich 
wegen dieſes Kleinen Uebels meine gewohnte und vor- 
geichriebne Diät von Cremor Tartari!) und Buder- 
waßer des Abends einjtweilen ausgeſetzt habe; ein 
Fußbad habe ich gleich hier in TFeiltrig genommen und 
bat mir jehr wohlgetfan. Das Bitterfalz werde ich 
erit in Wien nehmen. 

Sch ſetzte nun meine Reife, ohne Aufenthalt weiter 
fort, traf am Freytag Abend wieder mit einigen Geilt- 
lichen von den Redemptoriften an einem andern Orte?) 
zufammen, und fam am Samitage in der Nähe von 
Vordernberg vorbey, wo der Erzherzog Johann ſich 
oft im Sommer aufhält und ein Eijenwerf Hat.) Da 
er aber von der Krönung in Preßburg*) noch nicht 





1) = gereinigter Weinftein. 

3) Mottenmann im Baltenthale, wo ſich feit 1826 cine 
zweite Rebemptoriftenftation befand, die jedoch jeden zweiten 
Monat ihren Aufenthalt in Wald zu nehmen Hatte, gerade jo 
wie die Rebemptoriften in Schlabming jeden zweiten Monat in 
Haus zubringen mußten. Für Wald und Wottennann waren 
Leopold Mihalek (1794—1857) und Franz Kosmatel (1799 
bi 1860), für Haus und Schladming Sohann Madlener 
(1787—1868) und Unton Prigl als „Leiter der Miffionen in 
Oberfteier” (1825—26) beftimmt worden. 

2) ©. ©. 275. 

1) Am 25. September 1825 war Karolina Auguſta, Die 
vierte Gemahlin des Kaifers Franz I. von Äſterreich, zu Preb- 
burg zur Königin von Ungarn gekrönt worben. 
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zurüd war, jo Hatte ich feine Gelegenheit einen Um— 
weg, oder Seitenabftecher zu machen,!) und kam nod) 
denfelben Abend in ein offneres und wärmeres Thal, ?) 
und in ein jehr gutes Nachtquartier nad) Leoben. Am 
Sonntage hörte ich in einer kleinen Stadt am Wege, 
zu Brud, mit bejondrer Andacht ein Hochamt; ich war 
auch an diefem Tage, den Tten der Trennung wieder 
fehr weich und wehmüthig, doch auch mit freudigem 
Glauben und ſchönen Vorgefühlen der Zukunft erfüllt. 
Brud ift nur noch zwey Heine Boten von dem Schloße 
bier entfernt und liegt felbft fchon am Anfang diejes 
lieblichen Mürzthales, welches doch von allen Gegenden, 
die ich jeßt gejehen, nächit Kreuth auf die Länge wohl 
den Preiß der Schönheit bey mir erhalten möchte. 
Noch ehe ich das Schloß erreichte, erfuhr ich unter- 
wegs, daß die Gräfin noch in Maria Zell jey, wohin 
fie, ihre Andacht zu halten, gereift war; wodurch 
freylich meine wehmüthige Freude und erhöhte Stim- 
mung etwas geftört und unterbrochen ward. Bey der 
Ankunft felbft fand ich jedoch ein Briefchen von ihr 
vor und hörte auch glei) von den Leuten, daß fie 
zuverläßig den andern Tag zurüd fommen würde. So 
Tieß ich eg mir alſo gefallen, noch länger in Gedanken 

1) Dies Hätte durch die Route Traboch —Trofajach — 
Vordernberg — Trofajah— Leoben gejchehen Tünnen. 

2) (Vom Liefingthal) in das Murthal von St. Michael an. 
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und allein mit meiner geliebten Chriftine zu feyn; 
und ruhte indeffen aus. — Sie kam aud) am Montag bey 
guter Zeit an, nur aber jo ermüdet und angegriffen 
von ber fehr beichwerlichen Alpenfarth (die von hier 
aus nad) Maria Zell führt),!) daß wir leider geſtern 
am Tage des heiligen Franciſcus Seraphicus nicht fo 
wie ich gehofft Hatte, zujammen communiciren Tonnten, 
welches? nun wohl morgen geichehen wird, oder 
ſpäteſtens am Freytage, wo ich meiner geliebten 
Schweiter aud) inbrünftig am Altare gedenfen werde. 
So wurde dieſer Nahmenstag ganz ftille, und zum 
Theil am Bette der Freundin fiend, gefeyert; ge- 
ſprochen aber haben wir jchon recht wiel mit einander. 
Zunächſt war e8 wohl das Bedürfniß derfelben, fich 
über jo manche eigne Bedrängniße und zu berathende 
Angelegenheiten gegen mid) auszuſprechen. Aber fehr 
oft it auch Ihrer mit Liebe gedacht worden, und 
manches habe ich ihr von Ihnen, Ihrem Unglüd und 
Ihren Kindern erzählen müßen. 

Sch erzähle das alles jo ausführlih, damit Du 
Dir meine ganze Reife jo recht klar vorftellen kannſt; 
und bin nun ſehr begierig, auch von Dir zu 
hören, auch was das Aeußre betrift, ob Du in 
Nymphenburg warft bey der Königin,?) ob die Bio- 


1) ©. Nr. 114. 
2) Karoline, Gemahlin bes Königs Marimilian 1. 
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graphie!) Thon weiter gejchrieben ift, und wie Alles 
jteht. Sch bitte au) um genauen Bericht über die 
Gefundheit, und bitte recht fehr, die jo höchſt nöthigen 
drey bis vier Brennneffelbäder?) doch jetzt ja nicht zu 
verſäumen. — Laſſe den Muth nicht finfen, Du biſt 
meine Seele und meine Schweiter vor Gott; meine 
Gedanken find, wenn ich es nach der Wahrheit jagen 
joll, eigentlih immerwährend bey Dir. Cie entfalten 
und entwideln ſich immer mehr, wie ich das mit zu- 
nehmender Gewißheit in mir empfinde; jo daß unſer 
glüdjeelige8 Beyſammenſeyn eigentlich noch für mid) 
immer fortwährt und gar nicht aufgehört hat. — Nod) 
will ich bemerken, daß ich) am Aten d. den neunten 
Tag der Trennung, mich nicht fo wie jene andren 
Zage, jondern mehr außerordentlich Har und Hell im 
Denken fühlte. Wohl fühle ich es, daß ein jolches 
Denfen, wenn es ganz entfaltet und jtark genug ge— 
worden ift, auch ein wirkende und ein Durchdringendes 
Wollen feyn muß; dazwiſchen aber kommen immer 
noch mandje Seufzer über die eigne Gebrechlichkeit 
und die irdiichen Schranken. — Sch möchte meinen 
innigen Zuſammenhang mit Dir nit bloß glaubend 


ı) Chriftine war damals mit der Abfafjung ihrer Selbft- 
biographie beichäftigt, und zwar infolge einer Aufforderung ber 
Königin Karoline von Bayern. 

2) ©. ©. 277. 
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wißen, und geistig fühlen und ahnden, fondern als 
etwas Wirfliches empfinden, fehen und hören! — In⸗ 
deſſen ftehe Hierin feinen Zweifel; ich fühle es wohl, 
und bin e8 gewiß, daß dieſes Gefühl immer inniger 
und ftärfer und klarer werden wird, und daß Die 
Trennung endlich für uns feine mehr jeyn wird. — 
Der Engel des Herrn und der andre heilige Begleiter 
vom Kreuz!) wird Dich durch diefe abwechjelnd dunkeln 
und trüben 33 Wochen der Prüfung?) führen bis 
zum füßen Troſt des Wiederſehens, in der freudigen 
Klarheit der Erfüllung. — Der Friede Gottes fey mit 
Dir und weiche nie aus Deiner Seele, wie jehr es 
auch von außen ftürmt; Du baft den Heiland in 
Deinem Herzen, und treue Freunde auf Erden und im 
Himmel ftehen Dir ſchützend zur Seite. — Gott ſeegne 
Deine Kinder, ich grüße befonder8 auch den braven 
Stötter, empfehle mich der Fräulein Schweiter; das 
Heine Haus in Friedenheim®) werde ich jo bald nicht 
vergeffen. Vor allem aber empfehle ich mich dem An- 
denten und Gebet des frommen Schwäbl; und bitte 





1) Shriftinend Schußheiliger Johannes vom Kreuz, |. Nr. 64 
und 76. 

2) 3. Schlegel und Ehriftine hofften ih nad) 33 Wochen wie- 
berzufehen; bies gejchah jedoch erft 1827. — Die Zahl 33, welche 
bei den Myſtikern und Kabbaliften eine große Bedeutung bat, 
jpielt von diefer Briefnummer an eine gewiſſe Rolle. 

3) ©. ©. 269 N. 
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alle andern zu grüßen, die ſich meiner erinnern. Gott 
feegne alle, die Dir beyftehen und wohlwollen. 


63. 
Feiftrig, den Hten Oktober, 1825. 


Zu meiner ganz unausfprechlichen Freude habe 
ich Deinen fchönen, herrlichen Brief noch Hier erhalten; 
und fo will ich auch gleich von Hier aus auch nod) 
einige Zeilen darauf antworten. Morgen aber geht es 
unabänderlich nad) Wien. Ich war ſchon ein wenig 
unruhig in der Erwartung, als ich grade Freytags, am 
12ten Tage der Trennung, diefen lieben Brief empfing; 
und ih kann Dir gar nit mit Worten bejchreiben, 
welchen tiefen, ftarfen, erhebenden und belebenden Ein- 
drud er auf mich gemacht hat. Ich fühlte e8 recht deutlich 
und fühle e3 auch noch, wie eine lebendige Kraft aus 
dDiefem Briefe in mich überging, grade fo wie nach 
dem geheimen H# Gefpräd in Gott. Bwar zähle id) 
wohl noch die Tage der Trennung; aber ic) hoffe, 
daß auch dieß, wenn eine beftinmte Zahl derjelben 
vorüber ift, anders ſeyn wird und dann auch in Diejer 
Hinficht dag Gefühl der lebendigen Gegenwart recht 
fühlbar und fichtlich Mar an die Stelle jener Trennung 
treten foll. Schreibe mir nur oft folche Briefe; jo bin ich 
alles im Stande zu leiften, zu thun und zu wirken, 
zu tragen und zu dulden. — Geftärkt durch dieſen 
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Balſam, fühlte ich mich am Freytag Abend zur Stunde 
unſers gemeinfamen Gebete, ganz beionders erhöht, 
ftarf in der Seele, und belebt in allen Gedanken; und 
ich hoffe, daß Du dieſes auch wirft bemerkt und mit 
empfunden haben. — Daß Fuß und Hand an der 
rechten Seite nicht beſſer waren und an der linken 
Seite viel Schlimmer geworden find!) — gegen den erſten 
Freytag unjrer Trennung; das hatte ich wohl erwartet 
und war ganz darauf gefaßt. — Trage dieſes Gnaden- 
fiegel der PVerähnlichung mit den Schmerzen des 
Heilandes nur in Stiller Geduld und Demuth; Du bift 
dadurch Hingewielen auf die allervollfommenfte Geduld 
und gänzliche Hingebung Deiner Seele in Gott. Be- 
trachte nur immer mit neuer ftaunender Ehrfurcht Die 
geheimnißvollen Fügungen und Rathſchlüße Gottes 
an Dir, gedenfe dabey an die Worte die ich Dir zur 
beftändigen Erinnerung zurüd ließ und fo wird dieſes 
Sejus-Beichen an dem irdiichen Leibe der Schmerzen 
Dir eine unverftegliche Duelle des himmlischen Troftes 
auch in den bitterften Leiden bleiben. 

Bon meiner rau habe ich geitern einen recht 
guten und jehr freundlichen Brief erhalten; und freue 
mich recht, fie num in zwey Tagen endlich wieber- 
zujehen. Der jüngfte Sohn?) in Italien war ftark 


1) ©. ©. 272 und 278. 
2) Philipp Beit. 
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frank am Fieber; nun ift er aber wieder hergeftellt und 
auch ſonſt enthält der Brief lauter gute Nachrichten 
und gar nicht? unangenehmes. 

Der Friede Gottes ſey mit Dir! — 


64. 


Wien, den Ibten Oktober, 
am Feſte der heiligen Therefia, 1825. 


Ihren Brief vom dten d. fand ich bey meiner 
Ankunft hier vor, und war ganz unbejchreiblich davon 
ergriffen und erichüttert, jo daß ich auch jeitdem meine 
Gedanken noch gar nicht davon wegziehen kann, und 
dDiefe ganze Schredensfcene!) und alle Worte Ihres 
Briefe8 noch immer gegenwärtig vor meiner Geele 
ftehen. — Am 10ten bin ic) von Feiſtritz abgereift. 
Am 11ten zu Mittag traf ich hier ein, und fand alles 
im Ganzen genommen ziemlid) wohl. Meine Frau ift 
wohl etwas leidend an der Gejundheit geweſen, be- 
jonder8 am Fuß hat fie viel Schmerzen; indefjen hoffe 
ih Durch meine Gegenwart bald abzuhelfen,2) und 


1) ©. Nr. 65. Nähere Angaben finden fich hierüber nicht; 
es fcheint fih um einen beängftigenden Traum oder um eine 
bange Hallueination in ber Naht vom 1. Dftober gehandelt 
zu haben. 

2) Durch magnetifche Behandlung. 
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denfe auch dabey, wie bey fo vielen unzähligen Ver— 
anlaßungen, mit dankbarem Herzen an meine liebe 
Chriftine, die mir der Tiebevolle Gott zur Schmeiter 
des Heil für die ganze Ewigfeit gegeben hat. Eben 
jo muß ich auch immer an die gute Schweiter denfen, 
und kann mich oft kaum enthalten, innerlich zu lächeln, 
wenn alle die mich jehen, gar nicht aufhören können, 
jich zu wundern, wie ich fo ganz ungemein wohl und 
gejund ausſehen ſoll. Etwas angegriffen fühle ich mid) 
demungeachtet wohl Hinterdrein won der Reiſe; wie 
die auch kaum anders feyn kann. Dieß und die 
hunderterley Sorgen und Beforgungen und kleinen 
Gefchäfte, die ich hier gleich vorfand, find die Urſache 
geweſen, daß ich nicht gleich am eriten Tage nad) 
meiner Ankunft gefchrieben habe. Dann aber war ich 
auch wirklich zu erjchüttert in der innerjten Seele von 
diefem Briefe, und bedurfte einige Tage, um meine 
Gedanken erft wieder darüber ind Klare zu bringen 
und mich zu ſammeln. — Was mir jedoch dabey einen 
mächtigen Troſt gewährt, und dieß war auch gleich 
beym erjten Eindrud fo; ift zu fehen, wie mächtig die 
Hand Gottes über Dir waltet und fich aud in dem 
ſchwerſten Kampfe an Dir mit Seinem rettenden 
Schub bewährt; wie man dieß wohl an dieſer 
wunderbaren Ankündigung am Wbende zuvor, und 
dann an der göttlichen Stärkung, die Dir an jenem 
Sonntage in der Morgenfrühe zu Theil wurde, er- 
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ſieht.) Es it alſo nicht ſowohl Sorge und Angit, 
was meine Seele erfüllt; denn wie wäre das möglich 
bey der unfichtbaren jchügenden Hand, die jo fichtbar 
über Dir waltet? — Sondern es ift eine unbejchreib- 
ih tiefe und ich möchte jagen, heilige Wehmuth, die 
mich ergreift bey allen dieſen Deinen neuen Leiden, jo: 
wie in den lebten Tagen und am lebten Morgen des 
Abſchieds?) bey der Betrachtung der Mahle in Deinen 
Händen.?) In diefer mich ganz erfüllenden, unaus- 
\prechlich tiefen Wehmuth, muß ich denn freylich wohl 
mit Verwunderung fragen: Alfo nur 5 ruhige Tage 
jollten der guten Schwefter zu Theil werden, nach 
unfrer Trennung! Indeſſen ſollſt Du bierin feine 
murrende Klage fehen, noch auch eine ſolche Dir 
irgend jemals felbit erlauben; denn dag wäre eine 
unerlaubte Undankbarkeit gegen Gott, der uns mit 
einer jolchen Fülle von Gnaden überhäuft ımd über- 
Ichüttet bat, und aud) Dir in dem Gnadenfiegel Seiner 
mit nichts zu vergleichenden Leiden .und Wunden dag 
Unterpfand Seiner allmäcdjtigen Obhut und Gnade 
verliehen hat. Wir müßen im Gegentheil nur allein 
dahin Streben, die Wege Gottes an Dir und an ung 
in Demuth zu erforjchen und zu erfennen, und mit 


1) Nähere Aufjchlüffe hierüber fehlen. 
2) 26. September 1825. 


3) S. ©. 2724. 
Edriften. VIL, 19 
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heiliger Geduld durch Ihn und mit Ihm und in Ihm 
zu ertragen. Jene 5 Tage machen mit den 37 des 
Beyfammenfeyn?,!) die 42 für jest voll. Wenn aber 
auch jet mit dieſem ſchrecklichen Ereigniß eine andre 
Reihe von Tagen des fchweren Kampfs beginnt; da 
die nachtheiligen Folgen für die Gefundheit kaum aus⸗ 
bleiben können; und Sie jest natürlich nach Diefer 
Geſchichte, mit verdoppelter Anftrengung und Thätigfeit, 
werden zu reden, zu kämpfen und zu arbeiten haben; 
nämlih um den Schluß der Biographie zu machen, 
die Königin und alle nöthigen Perſonen in München 
zu fehen und mit allen, die Ihnen günftig find, zu 
verhandeln: — fo glaube ich doch nicht, daß dieſe Epoche 
des thätigen Kampfes von jo fehr langer Dauer 
feyn, und hoffe gewiß, daß nachher, wenn Sie erit in 
Ihrer friedlichen Wohnung in Augsburg find, aud) 
wieder eine Epoche der mehreren Ruhe, wenn auch 
nit ganz frey von Leiden, eintreten wird. — Für 
mich find wohl die 17 Tage der bloßen Trennung‘) 
vorüber; aber ohne daß mir eigentlich ſchon Das ge- 
währt wäre, wonach mein Herz fi jo innig fehnt, 
fühle ich e8 wohl ganz Mar und deutlich, daß auch 


1) 20. Auguft bi8 25. September 1825; 5. Schlegels 
Ankunftstag in Kreuth (19. Auguft) und der Mbfchiedstag in 
München find nicht mitgerechnet. 

2) D. i. bie Beit vom 26. September bis zum 12. Ok⸗ 
tober 1825. 
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für mich jegt eine neue und andre Reihe von Tagen 
begonnen hat. Eine ftarfe Unruhe fühlte ich in mir 
bey diefem neuen Abjchnitt; ich denke aber, wo eine 
neue Kraftentwidlung beginnen fol, ift das ganz 
natürlich. Dabey ift es Anfangs ſchwer bey dem 
taufendfahen Andrange des äußern Lebens, dieſelbe 
Gleichheit des innern Seyns und Benehmens immer- 
fort feit zu Halten; und es kommen immer Augen- 
bie, wo man jeine eigne Schwäche und Gebred- 
fichkeit recht Har und lebhaft empfindet. — Geftern 
habe ich wieder meine Freytags⸗Andacht zum erften- 
male hier gehalten, die ich nun jo Gott will, außer 
im Falle der Krankheit nicht leicht wieder ausſetzen 
werde. Es werben aber an diefem Tage, auch nod 
manche andre fromme Seelen und mir befreundete 
Briefter!) im Gebete für Sie mit mir vereinigt feyn, 
und das heilige Opfer für Ste darbringen. Laßen aud) 
Sie Sich ja nicht abhalten, fo oft ed nur Ihre Ge- 
fundheit geftattet und die Umstände nicht unmöglich 
maden; an diefem Zage zur heiligen Communion zu 
gehen, und laßen Sie ung da am Altare noch be- 
ſonders in Gott vereinigt ſeyn. Geht es aber am 
Freytage nicht, fo nehmen Ste wo möglich, immer 
den nächitfolgenden Sonntag zum Tage der Andadıt. 
— Heute las ich wieder unfer herrliches Gedicht von 


1) Darunter Reinharter, |. S. 273. 
19* 
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Ihrem Schugbeiligen — ‚dem Johannes vom Kreuz:') 
En una noche oscura?) u. |. w. Ich werde es Ihnen 
in meinem nächſten Briefe abjchreiben und eine wört- 
liche Ueberſetzung Hinzufügen. ®) 

Baader hat mir gejchrieben. Er Hat nun einen 
deutichen Johannes a Cruce*) für mich; war aber 
empfindlich, daß ich ihn nicht noch befucht Habe. Sch 
werde ihm antworten; wenn ich den Johannes a Cruce 
zu eigen haben kann, fo iſt er für Sie beitinunt und 
fol er denjelben Ihnen geben. 

Vergeſſen Sie nur nicht ganz die 3 oder 4 Bäder 
von Brennnefjeln.:) Schwähl und Hartze) bitte ich 


—— 





ı) Johannes vom Kreuz, ſpaniſcher Myſtiker, Mitglied 
und NReformator bed Karmeliterorbens, geboren 1542, T 1591, 
tanonifiert 1674. Warum er Ehriftinens Schugheiliger genannt 
wird, ergibt fi aus Nr. 76. 

3) ©. Beilage 7. 

2) Diefe Überfegung Hat fi nicht vorgefunden. 

ı) Vermutlih war es die 1697 zu Prag erſchienene 
deutfche Überfegung des Johannes vom Kreuz, wenn nidt 
beflen „Geiſtvolle Geſpräche“, Augsburg 1779. 

5) S. ©. 277 und 2883. 

6) Bernharb Joſeph von Harg, Dr. med. und phil., ge- 
boren ben 19. Dezember 1760, F den 29. Rovember 1829, 
k. Leibarzt, Geheimer Rat und Vorſtand des Obermedizinal⸗ 
kollegiums. „Er hatte geraume Beit vorher bie Stunbe feines 
Todes vorausgefagt und verſchied in berjelben im Lehnſtuhle 
ſitzend.“ 
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recht jehr zu grüßen; auch den guten Stötter. — 
Wirjhinger!) oder wo Sie es fonft noch zwedmäßig 
finden, das verfteht ſich ohnehin. Gott jeegne das 
Heine freundliche Haus in Friedenheim.?) 


65. 
Wien, den 18ten Oktober, 1825. 


Kaum batte ich legthin meinen Brief vom 1dten d. 
auf die Poſt gejendet, als auch Abends fchon ber 
Ihrige vom 10ten d. kam, der wieder fo liebevoll und 
gut ift, daß ich Ihnen nicht genug dafür danken und 
nur Gott bitten kann, daß Er Sie mit der Fülle 
Seiner Gnade ſeegnen und für alle Schweiterliebe und 
Seelentreue, die-Sie mir erweilen, lohnen wolle. Sie 
Gute machen Sich in diefem Briefe Sorge, ob mir 
vielleicht einiges in dem Ihrigen vom Zten nicht recht 
gewejen wäre. Da will ich alſo nun gleich im voraus 

{ 


1) Ludwig Wirfchinger, geboren ben 30. September 1781 
zu Stadtamhof, 1816—23 in Augsburg ber Reihe nach Bolizei- 
direltor, Stabtlommiffär und Regierungsrat, war damals 
Minifterialrat und Referent in katholiſchen Rultusangelegen- 
heiten. 1826 zum Yinanzminifterium verjegt, wurde er 1828 
Generalzollabminiftrator und 1835 Staatsrat und Yinanz- 
minifter. Er flarb am 17. März 1840 zu München. 

2) ©. ©. 269 U. 
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und vor allem andern fagen; daß mir alles darin 
‚recht war, daß ich nichts darin vermißt, daß ich nichts 
als Gute und Liebes darin gefunden babe, fo er- 
jchütternd und fchmerzlich mich auch die Nachricht von 
jener Schredend-Scene!) am Iten und biefen dreh 
Leidenstagen gewejen war. — Ihre Briefe find über- 
haupt für mich eine reiche Duelle wunderbarer Ge⸗ 
danken und fehmerzlicher, aber Doch bejeeligender Ge- 
fühle; erſchütternd, erleuchtend, belebend und leitend. 
Es ift indeffen auch noch ber lebte vom 12ten ge- 
fommen, au welchem ich num diefe ganze Epoche Ihres 
jeßigen erfchütternden Seelenkampfs recht deutlich 
erfannt Babe. Leid ift mir nur, daß ich dieſes nicht 
eben jo deutlich gleich unmittelbar mit empfunden 
babe; aber wie ich fchon gejagt habe, die erſten 
17 Tage der Trennung?) waren eben nur im Gefühl 
der Trennung befangen. Am 1äten d. war es fchon- 
anders; da Hätte ich es bemerken Sollen, und bey 
größter Wachſamkeit auch bemerken können, daß Sie 
der Stärkung bedurften; jo verjtand ich meine eigne, 
große Unruhe aber noch nicht Har. Aber ich Hoffe 
gewiß, in ber Folge ſoll das nicht wieder gefchehen 
und wird nicht wieder verjäumt werden. Es müßen 


1) &. ©. 287. 
2) Die Zeit nom 26. September bis zum 12. Dftober; 
ſ. ©. 290. 
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nun jebt einige Tage mehr, außer dem gewöhnlichen 
Freytage zur Stärkung hinzugefügt werden; den Sonn- 
tag, den 16ten und den Mittwoch, den 19ten habe ich 
Shnen ſchon angelündigt, und hoffe, daß Sie es an 
dem erftgenannten Zage auch fchon werden empfunden 
haben. Außerdem fühlte ich mich aber auch gejtern, 
theils ſchon an fich, theils auch durch dag Eintreffen 
Ihres letzten Briefes, noch bejonders dazu angetrieben; 
ich glaube, ich war dießmal fo ganz in der rechten 
Stimmung, noch weit mehr al3 am Xage zuvor, und 
wenn mic meine Hoffnungen und inneriten Wünsche 
nicht täufchen, jo müßen Sie befonders eine jehr große 
Beruhigung empfunden haben. Ich werde nun aber 
auch noch den nächftfolgenden Sonntag und Mittewod) 
(den 23ten und 26ten) noch zu dem Freytage vom 
21ten Hinzufügen; und außerdem noch Einen Tag, den 
ich aber noch nicht beitimmen will, fo wie es mir gut 
und nöthig erfcheinen wird. Mit diefen 6 Supplement- 
tagen kommen auf die ganzen 21 Tage dieſes erften 
Seelenfampfs, alsdann 3 auf die Woche; und fo hätte 
e8 auch ſeyn follen. Dann aber bleibt e3 wieder auf 
eine Zeit lang bey dem Freytage allein; damit wir für 
die Zukunft nichts vorweg nehmen. Sie müßen mir 
aber auch recht genau jchreiben, wie an den genannten 
Tagen die Empfindung war, und es auch nicht ver- 
jchweigen, wenn es nicht ganz fo geweſen, wie es 
nah meinem Wunsch jeyn Sollte. — Die Nachricht 
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von dem Tode des Königs!) erfuhr ich am Sonntag ‘°) 
Vormittag, noch vor Ihrem lebten Brief, und wurde 
ſehr davon bewegt und ergriffen, auch ohne alles dag 
zu wißen, was Sie mir darüber mittheilen. Ich kann 
mir recht lebhaft vorftellen, wie er allgemein beweint 
und bedauert wird, da fein wohlwollendes Weſen und 
feine heitre Gutmüthigteit jo beliebt waren. Sch fühle 
das um jo näher und fühle es ſelbſt mit, weil er doch 
auch Ihnen wohl wollte, und gegen meine gute 
Schweſter wenigſtens einen guten Willen, ihr zu helfen, 
gehabt zu Haben: jcheint. Sie follen daher auch recht 
oft für ihn beten und das als eine heilige Liebes- 
pflicht betrachten, daß Sie ihn mit Ihrem Gebete dort 
hinüber begleiten, wo man weder den Prunk des könig⸗ 
lichen Leichenzuges noch auch die Krone felbft, jondern 
nur die ernfte Rechenſchaft darüber mit hinübernimmt. 
— Alles, was Sie bey diefem Sie fo wunderbar be- 
rührenden Ereigniß für das Ganze und für die Welt 
empfunden, und worüber Sie Ihre eignen Leiden für 
den Augenblid ganz vergeſſen haben; verſtehe ich ganz 
volllommen, wie es nun (dort bey Ihnen) alles anders 
ift, und denn doch in nicht gar langer Zeit alles noch⸗ 
mal® und wieder. ganz anders ꝛc. x. — Auch die 


ı) König Marimilian I. war in der Naht vom 12. auf 
ben 18. Dftober zu Nymphenburg plöglich geftorben. 
2) 16. Oktober. 
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Reihenfolge und den Stufengang der nächitlommenden 
Weltjahre verftehe ich recht gut und bin ganz Damit 
einveritanden: — drey Jahre Regierung, drey Jahre 
Vorbereitung, eines der Einführung ins Heiligthum, 
und dann das geheimnifvolle 33.1) — Denken Sie 
dabey nur zunächſt an einen beitimmten Gegenftand 
und eine menfchliche Verfon, jo glaube ich wohl, daß 
diefelbe Stufenleiter der Entwidlungszeit auf mehrere, 
ja auf viele, ſehr verichiedne Perfonen und Gegen- 
ftände anwendbar ift, freylich in verichiedner und 
mannichfach veränderter Weife. — Meynen Sie aber 
mit dem Negieren Ihn, durch den alle andern re- 
gieren, jo follte e8 wohl eigentlich „richten” heißen — 
oder auch regieren, nämlich mit dem eifernen Stabe. 
— Es find das alles nur unvolllommme Worte der 
Mittheilung, welche über Die Dinge der Ewigkeit 
immer nur ein Stammeln bleibt; ſeyn Sie indefjen 
nur ganz beruhigt und verfichert, daß ich hinreichend 
genug weiß, ſowohl über das Ganze und Gottes 


1) Diefe Stelle läßt zuerſt erkennen, daß Chriftine eben- 
falls der Zahlenmyſtik huldigte. Vielleicht fpielte bei ihr auch 
das Geſetz ber Vererbung mit; denn von ihrem Großvater 
Franz Albert Alois Frh. von Schleich (geboren. den 27. Auguft 
1700 zu Harbach, + als kurfürſtlicher Kämmerer und Re- 
gierungsrat zu Landshut den 4. März 1749), ber als ein 
Mann von „prophetiichem Geiſte“ galt, wird berichtet, daß er bei 
aller Frömmigkeit kabbaliſtiſchen Stubien ergeben war. 
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Wege darin, al3 auch über mich jelbjt und den Weg, 
den ich gehen fol. Und durch wen weiß ich es, al? 
durch die Gnade Gottes, und die geliebte Schweiter- 
jeele, die er mir zugetheilt hat; — damit ich die köſt⸗ 
liche Gabe in einem eben fo theuren Gefäß — „goldne 
Srüchte in der filbernen Schale,"!) einer reinen, 
fiebenden Seele erhieltel — So unendlih Lieb und 
werth es mir nun ift, wenn Sie mir noch irgend 
einen Wink, eine nähere Beftimmung, einen. höheren 
Gedanken, oder aud) eine hinweiſende Anfchauung aus 
der Haren Seele mitzutheilen haben; jo fjollen Sie 
Sih doch nie darüber beunruhigen oder irgend 
ängftigen, wenn e3 Ihnen nicht gelingen will, der- 
gleichen Hinweilungen in verftändliche Worte zu faſſen 
und mir gleich alles ganz, jo wie Sie es empfinden, 
mittheilen zu können. — Glauben Sie e8 mir nur, id 
bin ſchon durch unfre Geſpräche und alles, was damit 
zuſammenhängt, hinreichend auf meinen Weg ange- 
wiejen, und ich fürchte gar nicht, als ob es mir an 
dem dazu erforderlichen Wiffen irgend bey einem 
nöthigen Schritte fehlen könnte. Wohl aber feufze ich 
im beftändigen Gebete nach der Kraft, nach der Aus⸗ 
dauer und VBeharrlichkeit, die dazu nöthig find, um 
auf diefem Wege weiter zu gehen. Es kommt jebt 
jcheint mir, nun zum Handeln und Wirken; und will 


ı) Prov, 25, 11: Mala aurea in lectis argenteis. 
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das Wiffen allein nicht mehr genügen. Freylich muß 
auch die Kraft von Gott kommen; wenn man nur 
nicht jo ſchwach wäre! So ift es mein erftes und 
vornehmiteg Streben, nur nicht wieder in Die alte 
Schwäche, in die alltäglichen, fcheinbar kleinen Ge- 
wohnheitsfehler herabzufinten, die aber im Ganzen als 
Bequemlichleit des Lebens ein großes Hinderniß gegen 
die lebendige Entwidlung der Kraft Gottes in ung 
bilden. Bey Ihnen ift e8 das nicht, denn Sie find 
immer geneigt, Sich jelbft für andre aufzuopfern oder 
zu vergejjen; aber gegen jede Anwandlung von Klein- 
muth und Unzufriedenheit mit den Fügungen Gottes 
müßen Sie äußerft wachſam feyn, und glei zum 
Gebete Ihre Zuflucht nehmen; oder wenn Sie die 
Worte nicht finden, und zu fehr vom Geiste des Un⸗ 
muths bin und bergetrieben werden, fo betrachten Sie 
nur das heilige Zeichen von der Gnade der Schmerzen 
an Ihren Händen, und fagen in ftiller Seele Jeſus!“ 
— Wohl habe ich es erwartet, daß es fich bald ganz 
vollftändig entwiceln würde, dieſes Geheimniß heiliger 
Schmerzen, welches einen jo unendlich ſüßen Troſt in 
ſich fchließt. Halte es Heilig an Dir und in Deiner 
Seele; es tft das Gnadenftegel der himmlischen Hoffnung 
und ewigen Auserwählung. — Was Du mir von dem 
Bluten der Iinfen Hand an dem Tage nach dem Traum!) 


1) — Schredensfzene vom 1. Ditober? ©. ©. 287. 
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und früher fchon von der Wirkung des Brennnefjel- 
bade3!) gejchrieben Haft, ift mir in diefer Hinficht jehr 
merkwürdig gewefen und bleibt mir in erjchüttertem 
Herzen mit gerührtem Dante gegen Gott aufbewahrt. 
— Ich wende mich num wieder zu den weltlichen An- 
gelegenheiten und irdifchen Sorgen, infofern fie Doch 
auch als Pflichten beachtet und erfüllt werden müßen. 
— Da ich jene Nachricht?) erhielt, will ich wohl ge- 
jtehen, war mein erfter Gedanke nicht auf das Ganze 
und die Entwidlung als Weltbegebenheit gerichtet; 
jondern weniger großmüthig als Sie, die Sie Ihr 
eigneg Leiden über das Ganze vergeflen, dachte ich 
eben an Sie zunächſt, und welchen Einfluß es auf 
Ihre Angelegenheit haben möchte. Mit Bedauern jagte 
ih mir nun, dab jo manche Freunde und Protectoren, 
die Sie Sih in der lebten Zeit mühfam erworben 
haben, nun nichts mehr werden helfen können, fondern 
Sie num von neuem Sich wieder um andre werden 
bemühen müßen; jelbft die Protection der Königin?) 
wird nun vielleicht nicht ben Erfolg haben, den Alle 
Davon gehofft Haben u. ſ. w. Indeſſen bin ich doch 
der Meynung, daß Sie demungeachtet die Biographie 
vor allen Dingen vollenden follen; die Schreckensſcene 


1) ©. ©. 277, 288, 292. 
2 Bom Tode des Königs Maximilian 1. 
°) Unter der „Königin* ift auch im folgenden immer bie 
Königin-Witwe Karoline zu verftehen. 
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vom 1teri Oftober: müßte, glaube ich, nun den Schluß 
derfelben machen. Das wird jo am beften jeyn; 
fchreiben Sie das nur erft und unverzüglich zu Ende; 
dann wird ſich fchon finden wo Sie e8 nun etwa 
auch noch brauchen können und follen. — Schreiben 
Sie mir auch), ob der Miniſterialrath Wirfchinger, auf 
den ich eigentlich unter Ihren Freunden mit am meiften 
gerechnet hatte, doc) genug am Brette bleiben wird, 
um Ihnen auch noch eben fo wejentlich helfen zu 
fönnen. — Mit dem guten Hark ift die Sache nun 
freylich ganz verändert, da feine Stellung eine ganz 
perfönliche war. Der wird große Augen gemacht haben, 
al3 glei am andern Morgen dag eintraf, was er fo 
von ſich gewiejen Hatte.) — Recht innige® Mitleid 
bat mir die Ungft, die Sie empfunden haben, in 
diefen Tagen, eingeflößt; ich betrachte dieſe, fo wie 
alles wozu es Sie angetrieben Hat, als recht wejentlich 
mit zu Ihrem jebigen Kampf gehörend, vielleicht auch 
als Borübung und Andeutung für irgend einen Zweck 
und Act der Zukunft; obgleich es fcheinbar jebt zu 


ı) Über diefen Punkt war nichts Näheres zu erfahren, 
als daß Ehriftine zwifchen dem 2. und 12. Dftober 1825 eine 
Vorahnung von dem baldigen Tobe des Königs Maximilian I. 
hatte, von der fie dem Weihbiſchof Streber (f. unten), dem k. 
Reibarzt dv. Hark und dem SHofprediger Hauber Mitteilung 
machte. Hart und Hauber fcheinen diefe Mitteilung ungläubig, 
beziehungsweife ungnäbig aufgenommen zu Haben. 
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nichts geholfen oder gemübt hat. — So natürlich ic) 
es finde, daß Sie einem ſolchen Antriebe gar nicht 
wiederftehen Tonnten, jo würde ich doc für die Folge, 
wenn etwa ein ähnlicher Fall wieder eintreten follte, 
jehr wünjchen, daß meine gute Schweiter es fich zur 
Regel machte, Dinge diefer Art vorzüglich nur den 
geiftlihen NRathgebern und Tyreunden zu vertrauen, 
entweder ihnen allein, oder doch ihnen zuerit; Den 
weltlichen Freunden aber mit weit mehr Zurüdhaltung 
und vorangehender Ueberlegung. Die Geiftlichen wißen 
Dinge diefer Art, felbft wenn fie nicht darin eingeben, 
doch, wie Sie au an Streber!) gefehen haben, 
immer noch angemeßner zu handhaben und weniger 
ungefhidt zu beurtheilen, ala die beiten unter den 
Weltmenfchen. Den dritten Nahmen unter den Dreyen, 
denen Sie es mitgetheilt, habe ich nicht leſen können, 
möchte ihn aber doch auch wißen.?) — Ic habe übri- 
gens geftern auch einen jehr Huldvollen Brief vom 
Kronprinzen, nunmehrigen König aus Brüdenau vom 
Hten d. erhalten;?) wobey ich auch gleich in mehr als 


ı) Franz Ignaz Streber, geboren den 11. Februar 1758 
zu Reisbach, + den 26. April 1841, war damald Dompropft 
und Weihbiſchof der Erzdiözefe München-Freifing. 

2, ©. ©. 3014. 

%) Kronprinz Ludwig hielt fi) Sommer und Herbft 1825 
in Brüdenau auf; dort erhielt er in der Nacht vom 14. auf 
ben 15. Oktober bie Nachricht von dem Tode feines Vaters. 
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einer Beziehung an meine liebe Schwefter gedacht 
Habe. ch fürchte nur im Unfang wird der Andrang 
der neuen Gefchäfte ein Hinderniß bey ihm feyn, um 
ein Ohr für Ihre Sache bey ihm zu finden. — Es 
war das die Erwiedrung auf den Brief, welchen ich 
ihm noch am Abend vor der Abreife aus München!) 
geichrieben hatte; ich werde mit der erften günftigen 
Gelegenheit auf eine angemeßne Antwort denfen. — 
Ih betrachte und überlege mir jet oft den Kalender 
des künftigen Jahres; da fehe ich denn, weil Dftern 
fehr früh fällt, das Pfingſtfeſt ſchon in der Mitte 
des May, am 14ten dejjelben und folgenden. Dieſe 
feftlichen Tage leuchten mir wie belle Sterne aus der 
Zukunft entgegen; denn da gehen unfre 33 Wochen 
der Trennung?) grade zu Ende. Alſo laßen Sie uns 
nur bis dahin mit Geduld, in lebendigem Muth und 
fiebender Demuth ausharren; damit wir alsdann mit 
vereintem Munde Gott loben und verherrlichen und 
ausrufen Tönnen; „Gebenedeyet fey, der da kömmt im 
Rahmen des Herren.“ ®) 

Sie haben am Sonntage, den 9ten bey der 
heiligen Andacht, mich nicht fo nah und vereinigt 
empfunden, ala Sie e8 gehofft und gewünscht Hatten. 
O! Tiebe Schweiter! da Hatten Sie wohl Recht und 

ı) Alſo am 25. September 1825. 


2) ©. ©. 284. 
3) Pſalm 117, 26; Matth. 21, 9. 
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ih möchte fait jagen, ich habe mich gefreut, daß Sie 
dieſes jo Deutlich und fo bejtimmt empfunden. Sch 
fonnte in Feiſtritz nur an dem einzigen Donnerftage, 
wo ih dort war, den G6ten Dazu gelangen, gemein= 
Ichaftlich mit der Gräfin Andacht zu halten. Am Sonn- 
tage hätte ich es ſehr gewünſcht; aber die Gräfin war 
jo unwohl, daß ich felbft davon abrathen und dann 
auch für mich darauf Verzicht leiften mußte. Man ift 
in Feiſtritz wirklich in dem einzigen Punkte des Kirchen- 
gehens etwas übel daran; beyde Kirchen, welche 
dort die nächften find,!) eine Stunde weit entfernt; 
in jeder nur 2 Mefjen zu beſtimmter Zeit, da muß 
man e3 ziemlich Tünftlich eintheilen, ehe es mit dem 
Fahren, mit der Cintheilung, mit allen Perſonen, 
recht zufammengeht. Nun ich Hier bin, werden Sie 
mich fo leicht feinen Freytag und keinen Sonntag ver- 
geblih am Altare juchen; und ich hoffe auch Sie recht 
oft da zu finden. — Der Friede Gottes ſey mit Ihnen, 
er faſſe Wurzel und wachje in Ihrem Herzen, von nun 
an bis in Ewigfeit. 
66. 
Wien, den 19ten Dftober, 1826. 

Sch fomme fo eben aus dem für den König von 
Baiern in der hieſigen Burglapelle gehaltenen Seelen- 
amt, wo ich recht viel und inbrünftig gebetet habe. — 


1) In Krieglach und in Langenwang. 
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Sie werden aus meinen früheren Briefen gejehen 
haben, daß ich auf der Reife, in den eriten Tagen des 
DOftober wirklich etwas unwohl war,!) gar nicht be- 
deutend, umd bald vorlibergehend. Sie ſcheinen die Be- 
forgniß davon auch nod) Später gehabt zu haben, wie 
e3 Schon mehrentheils vorüber war. Ich wollte Sie 
bey diefer Gelegenheit nur bitten, daß Sie Sich durch 
ſolche Empfindungen nicht zu ſehr ängftigen laßen. 
Selbit in diefem Sehen?) (befonder8 wo es mehr ein 
bloßes Ahnden ala ein Flares Sehen ift) fieht man 
die Gegenstände, welche der Seele fehr nah ftehen, 
feicht zu groß, beſonders wenn irgend ein ängjtlicher 
Umftand aus der Wirklichkeit Dazu kömmt, wie das 
Ausbleiben eines Briefs, oder irgend eine andre folche 
Zufälligkeit. Dieß follen Sie nie vergeßen, damit Sie 
Sich nicht etwa meinetwegen ohne Urfache ängjtigen. 
Alles das gilt freylih nur von dem halben Zuſtand, 
wohin das wache Ahnden über ſolch irdiiche Dinge 
des leiblichen Befindens mehrentheil® gehört. — Etwas 
ganz andres ift es freylich, damit Sie mich nicht falſch 
verjtehen, mit dem eigentlichen hellen Sehen, wenn es 
etwa auch mit einem deutlichen und beftimmten An⸗ 
triebe eilends zu helfen, zu rathen, zu helfen verbunden 


) &. ©. 279. 

2) Beim fogenannten Halbichlaf; dagegen foll das Hell- 
ſehen im Hochſchlaf zu untrüglihen Wahrnehmungen führen 
— nad der Meinung der Magnetismus-Gläubigen. 

Echriften. VII, 90 
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ift. Das unterfcheidet fich Leicht und Spricht fich ganz 
anders und mit voller Klarheit aus. — Was Sie mir 
von dem zurüdgelaßenen rothen Tuch,) und wie es 
Ihnen gegen das Zahnweh geholfen Hat, fchreiben, 
Hat mich jehr gefreut. Sie jollen das nicht umſonſt 
gefchrieben Haben, es Hat mich auf einen Gedanken 
gebracht, der mir glücklich fcheint und ſehr wichtig 
ift; ich bitte Sie, das ja zu beachten und mir auch 
darauf zu antworten. — Die Schmerzen an Händen 
und Füſſen müßen Sie jchon fo mit dem SHeilande 
und im Nahmen Ieju, in Geduld und Demuth tragen 
und leiden; das kann nicht anders ſeyn. — Das Bruft- 
übel und Blutauswerfen läßt ſich vorderhand wenigſtens 
auch nicht abjtellen; die Vorjchriften der zu beobad)- 
tenden Schonung (befonders daß Sie nach jedem Blut—⸗ 
ſpeyen wo möglich 24 Stunden ganz rubig im Zimmer 
bleiben) wißen Sie auch, wie aud), daß die Aertzte 
Ihnen dagegen nicht? helfen fünnen. Und follte etwa 
Einer Ihnen ein ungefchicdtes und jchädliches Mittel 
Dagegen geben wollen; jo wird Sie Ihr richtiges Ge- 
fühl ſchon warnen. — Alſo auch von dieler Seite 
läßt ſich nichts Wefentliches weiter thun. Was ich 
aber mehr als alles andre fürchte, jind wiederkehrende 
Anwandlungen von dem Kinnbadenframpf;2) wenn jie 
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auch nur ſchwach find, oder jet gar feine zu beforgen, 
jo bleibt dieß doch eine drohende Gefahr im Hinter- 
grunde. Denn gegen diejes Uebel ift doch einmal feine 
Hülfe als die +, und der Hülflofe Zuftand ift um 
jo gefahrvoller, da Sie ſelbſt dann auch am wenigiten 
im Stande find, Sich zu helfen, oder anzugeben, was 
geichehen jol. Alſo müßte im voraus für diefen 
möglichen Fall geforgt werden, und da ift mir denn 
folgender Gedanke gefommen, den ich Sie wohl zu be— 
achten und reiflich zu prüfen bitte. — Sie follen von 
meinen Haaren, die Sie haben,!) einen Theil fo viel 
als nöthig it, in ein wenig Leinwand oder Baum- 
wollen- Zeug einnähen, und mit der Nadel durd- 
fteppen; jo daß es ein Heines Küflen bildet, etwa fo 
groß wie ein großer Thaler, oder etwas größer und 
auch ziemlich did, wie ein Kleines Kräuterfüffen. Diejes 
müßte dann an einem Bande oder wie immer ſonſt be- 
feitigt und angenäht werden; Damit man es Ahnen im Roth- 
falle Hinten an der rechten Stelle auf Genid legen 
und um den Hals binden könnte. — Ich Habe die 
vollftändige innre Gewißheit, daß es Ihnen Helfen 
wird; ic) Hoffe, daß es noch Tange, vielleicht den 
ganzen Winter nicht nöthig ſeyn wird. Indeſſen bitte 
ih Sie aus Vorforge und mir zu Liebe es gleich jo 
zurecht zu machen, damit es für alle Fälle in DBereit- 


1) ©. ©. 79 und 83. 
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Schaft if. Erinnern Sie Sih noch an unjre erften 
Tage in Kreuth?!) — Das waren freylich nur ganz 
ſchwache Anmahnungen; wer weiß aber, wie jtark fie 
gervorden wären, wenn ich nicht da geweſen wäre und 
hätte helfen können. — Sehr gut wäre es wohl, wenn 
Sie Stötter davon fagten, und ihn unterrichteten, wie 
er ed Ihnen auflegen ſoll, in dem eintretenden Fall, 
wenn Sie etwa in dem erften Anfall auch nicht reden 
fönnten, fo wie vorigen Winter. Dder wollen Sie es 
Tieber Paulinen?) fagen, wenn dieſe ſchon verftändig 
genug dazu ift; doch fcheint mir dag Erſtre fichrer. 

Sie fragen mich nach meinen Arbeiten? — Die 
erſten Tage bier find mit Gefchäften, Bejorgungen, 
Beſuchen, und dann Brieffchreiben hingegangen. Ich 
fühle aber fchon innerlich, daß e8 nun bald und un- 
verzüglich, jehr ernftlih und ganz gewaltig an das 
Arbeiten gehn wird. Wenn ih nur auch fchon mit 
der Buchhändler-Sahe in Richtigkeit wäre;?) das 
würde mich noch mehr fpornen. — 


1) S. ©. 368 4.1. 

3) Chriſtinens dritte Tochter, Pauline Franziska, ge 
boren 1816. 

8), Nach der Auflöfung der Jakob Mayerſchen Buchhand⸗ 
Iung in Wien (f. ©. 249) hatte F. Schlegel dem Frh. von 
Cotta die Fortjegung feiner Werke angeboten; Gotta lehnte 
aber ab. Darauf nüpfte 3. Schlegel mit dem Berliner Buch⸗ 
händler Reimer (Georg Andreas, 1776—1842) Unterhand- 
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67. 
Bien, den 2bten Oktober, 1825. 


Endlich Habe ih nun Ihren Brief vom 18ten d. 
geitern Nachmittag erhalten, nachdem ich mich, jchon 
recht fehr geängitigt und unbeſchreiblich nach einer 
Nachricht von Ihnen gejehnt Hatte. — Ich brauche 
nad einem folchen, fo reichhaltigen und jchönen und 
doch auch fo manches Schmerzliche enthaltenden Brief 
immer erft einen halben Tag, um alles recht in mich 
aufzunehmen und ganz durchzudenten, ehe ih an das 
Antworten fommen kann. Künftig werde ich aber, ohne 
Unterfchied in den Abenditunden im voraus und im 
Borrath Schreiben; damit dann, wenn Sie erft wieder 
ruhig in Augsburg find, unfer Briefwechfel auch recht 
ordentlich und ununterbrochen feinen Fortgang nehmen 
und immer in der Ordnung bleiben Tann. — Ich muß 
Ihnen nur jagen, daß ich mich recht ſehr indeſſen ge- 
ängitigt Habe; ſchon in meinem lebten Briefe vom 
19ten jchrieb ich die Grüße an unsre geliebte Thereſe 
und die andern lieben Kinder alle, mit etwas be- 
fommenem Herzen nieder. Es befiel mich eine große 
Bekümmerniß und Angſt wegen derjelben, jo als ob 
Sie eines derfelben zu verliehren in Gefahr wären. !) 


lungen an, aber auch dieſe zerfchlugen fich ſchließlich. Reimer 
gehörte wie Cotta zu F. Schlegel Gläubigern. 
i) S. ©. 825 und Rr. 89. 
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Einen Augenblid verweilte meine ängftliche Beſorgniß 
bey der älteften, dem liebſten Kinde Ihrer Seele; 
doc bald fühlte ich, daß dieß gar nicht feyn könnte; 
dann aber richtete fich meine Furcht ganz ausfchließend 
auf die gute, Tiebevolle Marie, die ich auch jo ganz 
befonders liebe; und ich kann Ihnen gar nicht jagen, 
bi3 zu welchen Grade von täufchendem Gewißheit3- 
gefühl diefe Vorftellung ftieg. Ich erzähle Ihnen diefe 
meine falfche Angſt fo ganz aufrichtig, damit Sie 
daraus fehen, wie nothwendig es ift, daß: Sie mir 
recht oft fchreiben, oder wenn ja irgend je der Fall 
eintreten follte, daß Sie es mehrere Tage bindurd) 
nicht können, mir durch den braven Stötter jchreiben 
lagen, damit nicht zu allen den wahren 2eiden, die 
Sie treffen, und die ich in der tiefiten Seele miten- 
pfinde, auch noch eine falſche Einbildung Hinzu- 
fonme. — Gott ſey Dan, daß meine Furcht vergeblich 
geweſen, und Sie wenigften® von einem Schmerz ober 
Gefahr diefer Art jebt verſchont bfieben, während fo 
viele andre Leiden und Sorgen Sie danieder drüden. 
Mit dem innigften Danke gegen Gott muß ich e8 auch 
erfennen, wie oft Sie in dieſer jchweren Zeit find 
innerlich durh Ihn und ganz wunderbar geftärft 
worden. — Welch ein harter Schlag und großer Ver⸗ 
luft der Tod des vorigen Königs für Sie perjönlich 
gewefen, barin fehe ich wohl, daß mich meine. Ahn- 
dung nicht getäufcht Hat, und daß ich dieſes gleich im 
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erſten Augenblick, da ich die traurige Nachricht erfuhr, 
ſehr richtig gefühlt habe; welches alles mir nun durch 
Ihre Nachrichten, und auch durch den Umſtand der 
Ihnen beſtimmten Audienz am 1dten vollſtändig be- 
ſtätigt wird. — Die Antwort an den neuen König, 
auf den ſehr huldvollen Brief des Kronprinzen vom 
dten d.i) Habe ich nur aufgeſchoben, bis ich Nach— 
richten von Ihnen hätte; es ift mir auch fehr wichtig 
gewejen, zu erfahren, was Sie mir von Ringseis?) 
Ichreiben und daß der Brief an ihn eingeichloflen war. 
Ich werde nun aud) meine Antwort wahrſcheinlich an 
Ringseis einjchließen; ich war ohnehin in Verlegenheit, 
wie ih es damit machen ſollte. Auf der Poſt, dag 
ſchickt fich nicht; und auf einem officiellen Wege, durch 


1) ©. ©. 302. 

?) Johann Nep. Ringseis, geboren am 16. Mai 1785 zu 
Schwarzhofen in ber Oberpfalz, T den 22. Mai 1880 zu 
Münden, war damals Mebdizinalrat in München. Bei König 
Ludwig I, den er auf feinen italienischen Reifen 1817—18, 
1820—21 unb 1828—24 begleitet hatte, ftanb er in hoher 
Guuſt. Als eifriger Myſtiker, als welcher er jedoch nicht gelten 
wollte, war er unter anderem ein Freund Yranz Baader und 
F. Schlegels; bei legterem mar er während feines Aufenthaltes 
in Bien (1812—18) auf die Empfehlung der Landshuter Pro⸗ 
fefforen Röſchlaub und Aſt Hin öfter zum Tee eingeladen 
worden. Seine Bekanntſchaft mit Chriftine und Stransky da- 
tierte aus der Seit, da er in Landshut Bhilojophie und 
Medizin ftudierte (1806—12). 1826 wurbe er Obermebizinalrat 
und Brofeffor an ber Univerfität München. 
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eine oder die andre Gejandtichaft, dag wollte ich aud) 
nicht; denn da fiele eg in den allgemeinen Kanal ber 
gewöhnlichen Minifterialgefchäftee Und doch ftehe ich 
nur in einem bloßen Privatverhältniße ganz bejondrer 
Art hier; ihm werde ich wahrſcheinlich nur in allge- 
meinen, aber geflügelten Worten jchreiben, und auch 
Sie vielleicht nur bezeichnen, nicht nennen. Darüber 
muß ich noch mit meinem innerften Geifte in mir 
ernjtlih zu Rathe gehen; feyn Sie aber nur unbe- 
forgt, verftehen foll er es fchon, und überhaupt jollen 
ihm meine Worte ſchon tief genug mit Gottes Hülfe 
zu Herzen gehen, davor ift mir nicht bange. An Rings⸗ 
eis werde ich aber dann einen ganz praftiichen Com⸗ 
mentar über dag Sie betreffende Wort Hinzufligen, Da 
wir diefen, als Mittelsmann für Sie doch einmal 
brauchen, und er fich auch jo gut gegen Sie benimmt. 
— Gott feegne und leite nur alle Ihre Schritte in 
diefer Sache, damit unfer Gebet erhört wird, und Sie 
doch endlich Frift im Leiden der Sorge, und die noth- 
wendigfte Hülfe darin erhalten. 

Was das Allgemeine betrift, jo haben Sie den 
Todesfall Ihres Ihnen fo wohlwollenden Königs, als 
den erjten Ring einer langen Kette von großen oder 
doch fehr wichtigen Weltbegebenheiten und XWeltent- 
wiclungen im geheimen Herzen empfunden.) Die 


) S. S. 297. 
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außerordentliche Erfehütterung des Gemüths, in welche 
Sie durch die jo wunderbar vorangehende Ahndung?) und 
dann durch die Erfüllung derjelben, verfegt wurden, 
verftehe ic daher ganz volllommen; jo wie auch den 
lebhaften Drang, den Sie fühlten, mit mir Darüber 
reden und mir vielleicht noch manches wichtige der Art 
eröffnen zu können. Ich will Ihnen bey dieſer Ge- 
fegenheit nur etwas im Ullgemeinen jagen, weil eine 
Veranlagung dazu vielleicht noch öfter wieberlehren 
könnte. Wenn Sie etwa von höheren Dingen ganz 
ar jehen und mir mitzutheilen wiünfchen, fo thun Sie 
es nur ganz unbefangen, ich werde Sie auf das erfte 
Wort leicht verjtehen. Nur ängftigen und beunruhigen 
follen Sie Sich desfalls auf feine Weife, oder aud) 
nicht gewaltfam anftrengen, etwas in Worte zu bringen, 
was Ihnen vielleicht fchwer jeyn würde, in Mare 
Worte zu faffen. Das Beſte in diefer Art ift ohnehin 
das, was ganz von ſelbſt fommt; und was nothwendig 
und beitimmt ift und feyn foll, fteht auch gewöhnlich 
mit einemmale in voller Klarheit da, und läßt ſich 
auch eben jo klar und leicht mittheilen und wieder- 
geben. Ueberdem bat mir Gott durch die mir zuge- 
theilte Liebe Schmwefterfeele ſchon fo vieles gegeben und 
aufgeſchloſſen, daß ich nicht fowohl noch mehr Licht 


bedarf, als vielmehr nur mehr Kraft, um auch das 


) S. S. 301. 
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Licht gut anzuwenden und nicht? davon zu verjäumen 
oder zu verliehren. Und wenn ich faft jagen möchte, 
ih weiß genug über das, was der Welt bevorfteht, 
und auch über mich; fo follen Sie dag nicht mißver- 
ftehen, da die innere Entwidlung. und Das geiftige 
Fortwachſen der Gedanken ohnehin bey mir faft von 
jelbft immer fortgeht. Aber wenigſtens filr die An- 
wendung, für dag was ich thun joll, weiß ich genug; 
da3 übrige ift nun von Gott zu erwarten. Wenn ich 
nur eben jo das Wiffen, auch die immer gleiche Kraft, 
die bejonnene Aufmerkſamkeit und Wachſamkeit, Die 
volle lebendige Thätigkeit ſchon in mir fühlte! Aber 
da fehlt es noch ehr, im Gefühle meiner Gebrecd)- 
lichkeit fürchte ich nur immer jo vieler Gnade un- 
würdig und unfähig befunden zu werden. Darum 
follen Sie Sich nicht ängftigen oder abmühen, mir wo 
möglih noch mehr Licht zu verichaffen, außer dem 
was ganz von jelbit kommt; ſondern nur um Ruhe 
der Seele, Kraft des Geiftes und raſche Thätigfeit im 
Leben und im Arbeiten für mich beten. Nicht nöthig 
aber iſt es, mich gleichjam noch zu einer großen Be— 
geifterung anzufenern, über die Herrlichfeit Gottes, Die 
fih offenbaren wird, in allem dem, was da kommen 
fol, noch auch über meinen eignen Beruf; denn ganz 
erfüllt ift Ichon mein Gemüth von jener und auch von 
diejem legten und der ganzen Größe deſſelben. — 
heilen Ste mir indeffen alle mit, was Ihnen ganz 
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ar vor den Augen des Geiftes fteht und was Ihnen 
feine Mühe macht, und wie von jelbft bervorblüht; 
und ftehen Sie mir übrigens im Gebete treulich bey, 
in dem oben angegebnen Sinne, und laßen Sie ung 
recht oft am Altare des Herrn uns finden und be- 
gegnen. — Ich empfehle Ihnen auch den Allerheiligen- 
tag noch ganz bejonders für Ihre und unfre gemein- 
jame Andacht. — 

Möchte Ihnen Gott nur wenigftens immer wieder 
Bwifchenzeiten der Ruhe gewähren, damit Sie Ihren 
Geiſt fammeln können. Gott ift fehr nacdhfichtig, wenn 
man nur demüthig alles Hinnimmt, wie er es giebt. 
Belonder® aber müßen Sie dieſes ine, befondre 
Leiden immer mit heiliger Geduld ertragen; ich meyne 
jene fchmerzlichen Mahle, mit denen der Heiland Dich 
als Seine Braut bezeichnet hat. Nun weißt Du es 
doch, meine geliebte Schweiter in Gott, was der Aus- 
drud „DBlutbräutigam!) bedeutet. — Und wer Hat 
diejen geheimnißvollen Nahmen zuerit gebraucht und 
offenbar gemacht in der Schrift? — Die Anvermählte 
und Begleiterin?) des Mofes, als fie Hinaufzogen 

1) Exod. 4, 26: Sponsus sanguinum. 

2) Bephora, Tochter des Briefterd Raguel ober Jethro in 
Madian, Weib bed Moſes. „In Aegyptum cum Moyse pro- 
fecta circumcidit filium suum, timens occidi a Deo Moysen 
ipisumque fllium, et rediit ad patrem cum duobus flliis, 
iam non comitatura maritum.” Exod. 2, 21; 4, 25—26;18, 2. 
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durch die Wülte nach Aegypten, um dort die Herr- 
lichkeit Gottes auf eine jo wunderbare Weiſe offenbar 
zu machen. Darum follit Du Deine Leiden, und Deine 
Schmerzen, jo wie Deine eigne Seele heilig Halten. — 
Ih Tann gar nicht fagen, wie mir Deine Noth zu 
Herzen gebt; wenn ich doch nur etwas die Flügel 
regen könntel — Doch werden mir die Mittel nicht 
immer fo eng bejchnitten ſeyn wie jebt; und dann 
darfit Du mir das nicht abjchlagen, nur für einen 
beitimmten Zweck und für einen äußeriten all, daß 
ich doch etwas thun darf für meine Chriftine. Das 
wäre fonjt gar nicht ſchweſterlich. 

Warum erwähnen Sie gar nicht, wie Hark und 
die andern, denen Sie jene Mittheilung gemacht,?) ſich 
nachher etwa gegen Sie darüber geäußert haben, da 
es fie doch fehr Wunder nehmen mußte; ich wäre fehr 
begierig ‚gewvejen, das zu erfahren. — Ich habe nicht 
das geringfte Vorgefühl von einem bevorjtehenden Un- 
wohljegn, wohl aber glaube ich, daß auch in dieſer 
Hinficht,. auch in meinem förperlichen Seyn, eine 
wejentliche Veränderung vorgehn muß und vorgehn 
wird, und das vielleicht bald. Ich hänge noch zu jehr 
an meinen alten Gewohnheiten, und dem bequem- 
lichen Wefen, fchlafe zu viel, bin oft auch zu gewiſſen 
Stunden am Tage, beſonders Nachmittags und 


6 ©. 3014. 
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Abends, jchläfrig; alles da8 muß anders werben, der 
Geiſt ift dabey nicht freu gemug. 


68. 
Wien, ben 3Bten Dftober, 1825. - 


Mit dem heutigen Freytag find die erjten 33 Tage 
von unjern 33 Wochen der Trennung!) vorüber. Wie 
die Zage jo werden auch die Wochen vergehen; und 
wie fchon jene manches Harte und Traurige für meine 
arme Chriftine mit fich brachten, fo wird es auch mit 
diejen der Tall jeyn; und ich werde unterdeflen un- 
zähligemal nad) der geliebten Schweiterfeele aus dem 
tiefften Herzen erfeufzen, vol ſehnſüchtigem Verlangen, 
bey ihr ſeyn und ihr helfen, fie hören und ſprechen 
und tröften zu Tünnen! — Aber dann glänzen ung 
auch am Ziele jene hellleuchtenden Pfingſten ent- 
gegen; bis dahin aljo Muth gefaht! — Ich ſagte 
vorhin, „meine arme Chriſtine“; — und doch fteht 
in Ihrem legten Briefe fo wahr als fchön: „Wenn 
ich gleih arm bin, fo bin ich doch reich“. — Möchte 
nur dieſes herrliche Wort fo tief in Ihre Seele ein- 
geprägt feyn, daß es Ihnen immer und auch in den 
allertrübeften Augenbliden gegenwärtig wäre und bliebe! 
— Wie Ihnen in der Naht vom 12ten zum 13ten 


) ©. ©. 28. 
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nach Ihrer Beichreibung zu Muthe war, das glaube 
ih wohl zu wißen; fühlen kann es natürlich) nur wer 
e3 jelbft erfahren und empfunden Hat. Sie haben eben 
das ganze Sterben mit empfunden, mit mehr Schmerzen 
vielleicht al8 der Sterbende!) felbit, dem diefe eben, 
wie es fcheint, entzogen und dagegen auf die Mit- 
fühlende durch wunderbare Fügung Gottes übertragen 
werden follten. In folchen wunderbaren Fällen muß 
man ſich dem verborgnen Rathſchluß Gotte® nur mit 
Demuth Hingeben; indeß darf ung die Gewißheit zum 
Trofte dienen, daß folche wunderbare übertragene 
Schmerzen duch die reichften Gnaden in der ge- 
heimen Seele erjeßt und vergütet werden. — Ihn bat 
in dieſem Falle der ewige Richter nach feiner wunder- 
baren Gnade mit jehr milder Hand berührt und ger 
linde weggenommen; aber nicht immer dürfte ſich in 
ähnlichem Falle der Richter in diefer milden, fchonen- 
den Geſtalt der Gnade zeigen, jondern ung Ddem- 
nächſt wohl aud) von feiner fchredlichen Seite offenbar 
werden. — Obgleich ich über das, was Ihnen vom 
14ten zum 15ten jo klar wurde, nicht in das Einzelne 
eingehen Tann, fo denke ich doch es wird den ganzen 
Bufammenhang und Entwidlungscharafter diefer ferneren 
Reihenfolge?) betroffen haben; worüber mir in den 


ı) König Marimilian I., |. S. 296 4. 1. 
2) ©. ©. 297. 
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legten Tagen noch manches von neuem bejonders Har 
geworben ift; und meine gute Schweiter foll nur feit 
vertrauen, daß wenn ed auch nicht grade in Dderjelben 
Stunde fo zutrifft, unfre Beyder Gedanken immer ge- 
wiß bald fih zufammen finden und in einander 
wachlen. — Ich bin auf alles vorbereitet, am meilten 
aber find meine Gedanken darauf gerichtet, mich ſelbſt 
vorzubereiten. — In biefen erjten 33 Zagen!) habe 
ich oft kaum noch felbft recht gewußt, wie mir ge- 
ichieht oder gefchehen ift. — Nur erft ganz und immer- 
mehr Eins zu werden mit unferm SHeilande, das ift 
eigentlich der wejentlichite und Erfte meiner inner- 
lichen Wünſche; ich habe Diefe Tage über bis zum 
Allerjeelentage noch eine bejondre Andadjt zu den 
heiligen 5 Wunden vorgenommen, die auch befonders 
noch zu diefer ganz innigen und volllommmen Ber- 
einigung dienen ſoll; und wie ſehr damit der Ge- 
danke an meine gute Schweiter und das inbrünjtige 
Gebet für fie verwebt ift, können Sie wohl denken. — 
Alles verborgne Wifjen und wunderbare Können muß 
erjt bier feinen Grund Haben, und foll weniger das 
Biel unfres Strebens ſeyn, als diefe eben fo einfache 
und innige Vereinigung mit unjerm SHeilande; denn 
nur in dem Herzen des Sohnes können wir den Vater 
und die Macht feiner Gnade finden. — Meine gute 


) Der Trennung von Ehriftine. 
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fiebe Ehriftine ift alfo durch die Weihe ihres Leidens, 
diefe „Gnade der Schmerzen” — recht einheimifch 
und zu Haufe und feitgeitellt, da wo wir alle Hin 
itreben follen. 
ben 29ten Abends. 

ch will Ihnen nun berichten, wie ich nad 
München!) gejchrieben habe; und am beften wird es 
ſeyn, ich ſetze Ihnen die weſentlichſten Stellen ſelbſt 
her, mit Hinweglaßung der Formen zum Eingang und 
Schluß. „Ein neuer Stern iſt alſo nun über das 
ſchöne Baiern aufgegangen. Und recht in dem Herzen 
des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes werden Eure 
[Majeſtät] berufen ſeyn, die Sache Gottes in ſchwerer 
Zeit mit ftarker Hand zu fchirmen; als ein glänzender 
Schild des Lichtes und mächtige Schubwehr gegen die 
Feinde, wo immer die Mauern bedroht find, damit 
bey dem herannahenden Umfturz der fchlechten Zeit 
und ihrer Gebilde und Partheyen, der Bau der eivigen 
Wahrheit auf dem alten Tatholifchen Grunde in neuem 
Glanz und mit neuer Herrlichkeit feitgeftellt werde. — 
Wie fchön ift es, wenn neben diefem großen Amte in 
Verwaltung der göttlichen Gerechtigkeit auch Die 
Wiſſenſchaft umd Kunft in dem Monarchen nicht bloß 
einen milden und erlauchten Beſchützer finden, jondern 
zugleich einen Kenner verehren, der mit allen ihren 


ı) An König Ludwig L 


321 


Geheimnifjen felber innig vertraut iſt. — „Nod 
ſchöner aber erjcheint ed, wenn neben dieſen hohen 
Gegenständen, auch da ganz Nahe eine gedanfenvolle 
Beachtung findet; wenn der verfannte Seelenabel 
eines außerordentliden Unglüds dem Auge 
des Königs mit Vertrauen und Zuverſicht 
nahen darf, gewiß, dort an der Quelle, Hülfe 
und reihen Troft zu finden.” — Dann habe ich 
noch einige Worte Hinzugefegt, wie jehr auf folche 
Weile meine Dankbarkeit und Huldigung ꝛc. ꝛc. gegen 
ihn vermehrt werden würde. Er Tann und wird feinen 
Augenblid im Zweifel ſeyn, von wen ich rede und 
was ich meyne; und wenn er es veritehen will, fo 
habe ich genug gejagt; und Habe mir dadurch das 
Feld zugleich frey erhalten, in einem zweiten Schreiben 
noch einmal auf diefen Gegenftand zurüd zu kommen, 
und zwar dann in der beftimmten Form einer nahment- 
lien Bitte mit allen Umftänden der Sache. Alles 
diefe8 und den vollen Commentar über jene andeuten- 
den Worte (die aber doch, wie ich hoffe, auf fein Herz 
nicht ohne Eindrud bleiben follen, wenn es eines 
ſolchen Eimdruds irgend fähig ift von dieſer Seite 
ber) — Habe ich für dießmal an Ningseis gerichtet, 
an den ich auch jenen Brief!) eingefchloffen habe; und 
bier bin ich fehr deutlich mit der Sprache herausge⸗ 


1) An König Ludwig 1. 
Gariften. VII, 241 
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rüdt, und babe ihm mit allem Feuer der natürlichen 
Beredſamleit, welche mir die Liebe für meine gute 
Schweſter eingiebt, jehr umftändlich geichrieben. Gott 
gebe einen guten Erfolg; welche Freude wäre es für 
mich, wenn ich jet dazu mitgewirkt hätte, ober es 
auch in der Folge noch vermöchte, etwas Gutes für 
Sie auszumitteln. — Dann ganz zum Schluß find 
noch einige Worte, wie ſehr ich mich freuen würde, 
eine Unterredung mit ihm baben zu fünnen, und ihm 
dann befonder8 auch meine Gedanken über den innern 
Bufammenhang diefer ſeltſam verworrenen Zeit mit 
einer wunderbaren Zukunft — vorlegen zu können. 
Ich denfe, es wird alles ſchon jo recht geweien feyn, 
wie ich ihm gejchrieben babe. 

Ih habe Ihnen aud) noch von meiner Gefundheit 
einige® jagen wollen, deren ſorgſame Beachtung mir 
als die Baſis einer größeren ZThätigfeit in allen Ar- 
beiten ſehr am Herzen liegt; aber heute Abend bin ich 
nicht geftimmt dazu. Eben fehr zur Unzeit ift meine 
Frau unwohl und eigentlich frank geworden; es ift 
ein rheumatijches Fieber von Erkältung, da aber zu- 
gleih der Gichtitoff aus dem kranken Fuß fich auf 
ben Kopf geworfen Hat, der nun Hauptjächlich mit 
leidend ift, fo bin ich doch nicht ohne Sorge dabey. 
- Am 24ten Oftober ift fie 60 Sabre alt geworden, !) und 


ı) Irrtum; Dorothea war am 24. Ditober 1825 zwei- 
undſechzig Sahre alt geworben. ©. ©. 3A 3. 
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eine Alteration die fie eben zufällig an diefem Tage 
hatte, war der erite Anfang dieſes Webelbefindens, 
was num feit geftern und Heute Nacht zur Krankheit 
angewachſen iſt. — 


Sonntags, den 30ten Abends. 


Mit meiner Frau iſt es nun ſchon um ſehr 
vieles beßer, und auf dem entſchiedenſten Wege der 
weiteren Beſſerung, ſo daß dieſe Sorge faſt eben ſo 
ſchnell wieder verſchwunden als gekommen iſt. Wenn 
ich nur auch erſt von meiner lieben, guten Chriſtine 
gewiß wäre und wüßte, daß es wieder gut mit ihr 
ſteht. Ich fürchte ſehr, die Tage der Unruhe und des 
Leidens werden ſich noch mehr verlängert, der Zwiſchen⸗ 
raum einer wenn auch nicht vollkommnen doch meh— 
reren Ruhe wird ſich weiter hinausgeſchoben haben, 
als ich dieſes früherhin gehofft hatte. Jetzt kommen 
dieſe beyde großen Tage der allgemeinen Heiligenfeyer 
und der geheimen Seelenerinnerung. Möchten dieſe 
Tage Ihnen geſeegnet in der Andacht ſeyn; möchte 
wenigſtens mit dieſen Tagen die gehoffte Zeit des 
Ausruhens beginnen. Heute fühlte ich mich wieder be— 
ſonders angetrieben, zur gewohnten Zeit recht inbrünſtig 
für Sie zu beten, mit der Abſicht, daß Ihnen auch 
Hülfe und Kraft zu Theil würde, wenn Sie deren 
heute bedürftig wären, beſonders aber auch bat ich 
um eine große Klarheit und Helligkeit für Sie und 

21* 
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boffe, daß mein Wunſch erhört worden. — Was 
Ihnen auf diefem Wege!) zu Theil wird, Davon 
müßen Sie mir dann auch mittheilen, was Gie 
fönnen. Ich hoffe eine baldige höhere Klarheit in mir 
und gehe daher in Geduld und Erwartung meinen 
nachjinnenden Weg des Gebets und des Denkens fo 
weiter fort, der auch feine guten Früchte hat. — So 
wie heute, jo zweifle ich auch Faum, daß ich auch am 
nächſten Mittervochen, den 2ten November am Aller 
feelentage, um Die gewohnte Zeit, Ihrer gedenken 
werde. — Heute erfahre ich, daß die vermwittmwete 
Königin?) Hieher fommt; dann Tann Shnen vielleicht 
doch die gute Abficht und Theilnahme derjelben noch 
von Nuten feyn; vorzügli auch um die Kaiferm®) 
für Sie zu ftimmen, wenn Diejer Umweg etwa bey 
dem neuen König noch nöthig feyn follte. Ich bitte 
Sie, diefen Wink nicht zu vernachläßigen und mir zu 
fchreiben, ob Sie das für thunlich und für zweckmäßig 
halten. Die Biographie müßten Sie, nad) meiner 
Meynung, in jedem Fall vollenden; und zwar müßte 


ı) Des Hellfehen?. 

s) Karoline von Bayern. Sie reifte, begleitet von ihren 
Töchtern Maria und Luife, am 10. Dezember 1825 nad Wien 
und blieb dort bis zum 4. April 1826. | 

9 Karolina Augufta, Tochter König Marimiltanz I. von 
Bayern aus feiner erften Ehe, aljo Stieftochter ber Königin 
Karoline. 
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diefelbe bis zu der Iten Dftober-Scene fortgeführt 
werden, welche emen jehr guten Schluß derſelben 
machen wird; ohne damit ein Wort der Erinnerung 
über den Tod des guten Königs, da und bey folchen, 
wo dieſes angebracht ift, ganz zu Ende ausjchließen 
zu wollen. 


f 


69. 
Wien, den 10ten November 1825. 


Alſo ſollte Sie noch ein dritter fchmerzlicher 
Schlag,) wie ih es geahndet hatte, in dem kleinen 
friedfihen Haufe,2) wo wir jo jchöne Stunden zu- 
ſammen verlebten, treffen! Gott jey Dant, daß doch 
bald Troft von oben und Rettung für das gute Kind 
in diefen harten Tagen erfchien,?) und daß es nun fo 
weit glüclich wieder hergeftellt ift. — Sonderbar war 
e8, wie ih an jenem Tage, und auch bie nädjit- 
folgenden, wo ich für das Leben des guten Kindes 
angft war, deifen Bild immer vor mir fchweben ſah, 
ganz ruhig und ohne alle Bewegung, und mit feit ge- 
Ihloßnen Augen, wie im tiefen Schlafe; freylich aber 
hätte ich wohl, bei fchärferem Nachdenken unterfcheiden 


ı) Nach den ©. 287 und 318 erwähnten Borfällen. 

2) In Sriedenheim, |. ©. 269 U. 

9) Ehriftinend zweitjüngfte Tochter Marie hatte in 
Friedenheim einen unglüdlichen Fall getan; |. Nr. 89. 
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jollen, Daß es doch nicht ganz fo fey, wie ich beforgte; 
denn fie ſah nicht bleich aus, fondern ganz roth und 
von der Farbe des Lebens befeelt; auch ſah Ich fie 
nicht liegend, fondern aufrecht fchwebend, aber ohne 
Bewegung. — Ich fchreibe Ihnen das fo genau, weil 
ih weiß, daß jeder Umftand davon Ihrem Herzen 
merhvürdig feyn wird. — Daß Sie nun an eben 
diefem 20ten Abends und dann auch am 26ten meine 
gute Abficht zu helfen, fo höchſt wohlthätig empfunden 
haben, dafür können wir Gott nicht inbrünftig genug 
danken. Wenn es an einigen andern Abenden, wo td) 
die nämliche gute Abficht Hatte, nicht von fo merf- 
lihem Erfolg geweien ift, oder auch gar feine Wir- 
fung gehabt bat; jo müßen wir uns dag nicht irre 
machen laßen; fondern Sie follen daraus nur jeben, 
daß e3 eben alles von oben fümmt, und daß mein guter 
Wille dabey nur der Träger und äußre Anlaß ift. 
Daher wird Ihnen denn auch diefe Hülfe genau fo zu 
Theil, wie es beftimmt ift und wie es feyn fol. Um 
28ten Abends ift meine rau frank geworden, die aber 
nun fchon ganz wieder Hergeftellt ift; dieß könnte 
einige Störung in mir gemacht haben. Indeſſen aber 
hatte fie um dieſe Zeit unfrer Stunde ſich ſchon 
niedergelegt, und fo viel ich mich entjinnen Tann, 
waren meine Gedanken, ungeachtet diejer Störung, Doch) 
vollfommen gejammelt. Ich wäre daher weit mehr ge> 
neigt zu glauben, daß der 26te, wo ihnen Die 
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Stärfung wegen der bevorftehenden Reife!) gewiß viel 
nöthiger war, Dafür gerechnet worden, und Daß es 
eben nicht feyn follte, weil doch einmal gewiß alles 
dieſes von oben geleitet wird. Wenigſtens dürfen Sie 
gewiß feyn, daß Ihnen an einem wirklich beftimmten 
Tage niemals die Hülfe entgehen wird, wegen irgend 
etwas, was mit mir vorginge; benn geſetzt auch, es 
wäre eine Heine Störung, jo wird der Mangel gewiß 
von oben erjegt. — Diefe eriten 21 Leidenstage in 
dem Heinen friedlichen Haufe, follten aljo mit dem 
Verluft des guten Stötter?) bejchloffen werden! den 
ih ganz außerordentlich beflage, und ihm für alle 
Ihnen bewiejene Ergebenheit und Dienfte, den reichften 
Seegen Gottes auf feinem ferneren Lebenswege wünſche. 
Erfegt Tann er Ihnen freylich nicht werden, ba er in 
der großen Krankheit fo lange bey Ihnen gewejen und 
nun alles das damals erfahrne ſchon wußte, und auch 
weil er mich und ich ihn fannte, und er fo gut im 
Stande war, mir zu fchreiben, wenn Sie einmal ver- 
hindert jeyn follten. Indeſſen müßen Sie doch im 
jedem Fall wohl einen andern nehmen, und ich bitte 
Sie, mir zu fchreiben, wie Sie e8 machen wollen oder 
indeſſen vielleicht fchon gemacht Haben. Ich follte auch 


ı) Bon Friedenheim nad) Augsburg. 
2) Stötter ließ ſich im Herbft 1825 an der Univerfität zu 
Landshut immatritulieren: |. ©. 2404 


328. 


denken, daß Sie den Lehrer der Kinder in jedem all 
werden brauchen können, um im Nothfalle einmal ein 
Baar Zeilen an mich) zu Dictiren oder nach Ihrem 
Auftrag, fchreiben zu laßen. Ich bitte Sie, nur ja dieß 
gleich einzurichten und im Voraus dafür Sorge zu 
tragen, damit es nachher im entfcheidenden Augenblicde 
nicht fehlt. — Noch iſt mir der Gedanke gefommen,, 
ob Sie nit auch Pauline, die ſchon fo ſehr ver- 
ftändig ift, dazu abrichten und brauchen könnten? — 
Man müßte fie dann gewöhnen, Kleiner und Ichneller 
zu fchreiben, ala ſonſt Kinder pflegen; ich würde ihr 
noch jo flüchtiges Gekritzel fchon leſen fönnen, und 
was etwa an Schüönfchreibelunft für fie dadurch ver- 
ohren ginge, könnte man in der Folge jchon 
wieder einbringen. In jedem Falle müßen Sie Sid, 
glaube ich, dieſes fo ſehr verftändige Kind, zu einer 
Heinen Gehülfin in manchen Dingen allmählig heran 
ziehen. 

Meine arme Chriftinel thun Ihnen die Hände jo 
weh und können Sie mir nur mit Schmerzen fchreiben! 
— So trage ich doch auch meinen Theil an diejer 
Leidensgnade, wenigitens durch die Entbehrung. Wie 
gern wünschte ih mir mannidhmal, aud) Deine 
Schmerzen mit zu empfinden und mit Dir theilen zu 
fünnen, um jo ganz in Gott mit meiner jüßen Himmel- 
ichweiter vereinigt zu ſeyn. Sey nur ja recht geduldig 
und demüthig; und was dag Schreiben betrifft, jo be- 
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nüge nur jeden freyen Wugenblid und fchreibe immer 
recht viel im voraus. 

Ueber die Trage, ob es nicht vielleicht beßer 
wäre, wenn Sie den Winter in München wären, 
bin ich eigentlich nicht fo recht im Stande, Ihnen 
zu rathen: nämlich ob es von Seiten Ihrer Ein- 
richtung und Okonomie thunlih und rathſam iſt. 
Zwar daß Sie dort in der Nähe, alles was Sie un- 
mittelbar vom Hofe erwarten, beßer betreiben können, 
leidet feinen Zweifel. Nur wäre in diefem Falle zu 
wünfchen, Sie wären lieber gleich dort geblieben, und , 
hätten jo die doppelte beichwerliche Winterreife eripart. 
— In jedem Falle würde ich, wenn Sie es thunlich 
finden, und Sich dafür entjcheiden, rathen, daß es jo- 
bald als möglich und lieber gleich geichähe; denn je 
jpäter e3 in den Winter bineinfommt, je ſchwieriger 
ift e8, auch für Ihre Gejundheit. Dann würden Sie 
aber freylich die Winter-Miethe für die Wohnung in 
Augsburg wohl ganz verliehren. Meine gute Schweiter 
bat über alle diefe äußern Dinge dießmal jehr wenig 
geichrieben; und das follte doch nicht feyn, der Bruder 
jollte von nicht? ausgefchloffen jeyn, was zum Leben 
der Schweiter gehört, und fie fo nahe angeht. — Sch 
denfe nun, Sie follten die Sache wegen der Ueber- 
fiedelung nad) München, von der öfonomifchen Seite 
reiflich überlegen, wie es am beiten und ob es auf 
diefe Weiſe ausführbar ift. Und wenn Sie damit noch 
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nicht zu einem feften Entichluß kommen; jo joll meine 
gute Schweiter thun, was ich auch ſchon oft in 
peinlichen Fällen der Ungewißheit gethan babe. Gehen 
Sie in die Kirche und Halten Ihre Andacht, oder 
auch in eine folche Kirche, wo dag Hochwürdige aus- 
geftellt ift, zu einer Stunde, wo Sie dort allein find; 
und fanmeln Sie Sich im Gebet, und bitten Gott 
um Erleuhtung. Er wird Sie nicht ohne Antwort 
laßen, wie die Gläubigen ja ſchon im alten Bunde 
vor Gott Bintraten, den Herrn um Rath zu fragen;!) 
wie viel mehr jebt, wo die Verbindung mit Ihm fo 
viel inniger und Herzlicher und in Seinem Blute ver- 
ftegelt ift. Bitten Sie Ihn nur in folchen Fällen bey 
den fünf Wunden, deren Abbild Sie in Ihren 
Schmerzen an Sich tragen; Sie werden gewiß nicht 
vergeblich bitten. — Wenn Sie aber bey der leber- 
legung finden, daß die Sache ökonomiſch jchwierig und 
nicht wohl thunlich ift, wenigftens für jet nicht; fo 
nehmen Sie da8 dann auch einftweilen, als eine Ent- 
ſcheidung von oben, und fuchen Sie Ihre Wohnung, 
die durch fo viele Leiden geweiht und durch Die 
Stapelle geheiligt ift, wieder lieb zu gewinnen. — Sie 
müßen mir dann auch mittheilen, was man Ihnen 
vor Hoffnungen von Seiten des Königs gegeben hat, 


ı) Solches wirb von Gedeon, Eleazar, Saul, David u. a. 
berichtet. 
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und ob Sie ihn ſelbſt, oder auch Die verwittiwete 
Königin nochmals gefprochen Haben. Ich erwarte nun 
die Antwort von Ringseis u. f. w. und da ich mir 
die Gelegenheit mit Fleiß offen gelaßen habe, über die 

Hauptlache, nämlich über Sie, an den König noch 
einmal zu jchreiben; fo wünſche ich um jo mehr, alles 
zu wißen und zu erfahren, was Ihnen von daher zu 
Ohren gekommen, damit ich mich genau danach richten 
und meine Ausdrüde gehörig abmeßen kann. — Daß 
Sie die Schrift wegen der Scheidung nun übergeben 
haben, freut mich, damit Sie fie endlich vom Herzen 
los find; noch mehr aber, daß Sie diefen Schritt fo 
ganz auf den Rath und mit dem Einverftändniß der 
genannten Biſchöfe und Geiftlichen gethan haben. So 
iſt Ihr Gewiflen nun vor Gott und Menjchen in 
diefer Sache ganz frey, und aller Verantwortung oder 
eignen weitern Beunruhigung überboben. — Was das 
innre Seelengefühl, und den ermenerten Schmerz bey 
dieſem Schritt, den [Sie] nun endlich gethan, betrift; 
jo ift die Empfindung menjchlich genommen wohl jehr 
natürlich und gereicht Ihnen eigentlich als Frau und 
Mutter fehr zur Ehre. Gott aber follte ich denken, 
wird dieſes fchmerzliche Gefühl des letzten Opfers, fo 
wie es fih in Ihren Worten ausdrüdt, ſehr wohl⸗ 
gefällig gewejen feyn, da Er Ihre Seele einmal gang 
in Schmerzen jchon hier reinigen und Sich zur Wohn⸗ 
ftätte bereiten will. 
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Heute iſt es ein Jahr, daß ich im vorigen Herbft 
von Dreßden!) zurüd kam; ‘wie viel babe ich nicht 
jeitdem erlebt! — Erſt .neun Monathe des Wartens, 
der Sorge, der Angſt, wo ich nichts thun [konnte], wo 
mir gar nicht3 gelingen wollte. Und dann dieſer Herbft, 
dieſe Zeit des Seegens, des Licht? und der Gnadel — 
sch erwarte in Demuth und Geduld alles Weitere. 
Ich glaube alles, was Du mir fagft, von meiner 
Beitimmung und Wirkung; ich bin innerlich gewiß 
davon, und weiß, daß es alles von oben fommt; fo 
daß Du mir eigentlich das gar nicht mehr zu jagen 
braucht. Wenn ich nur mich felbft, nicht jo gebrechlich 
fühlte, viel zu fchläfrig und lange nicht thätig und 
wachſam genug. Darüber foltet Du mir nur 
ichreiben, mich ermahnen und jchelten, und zur Wad)- 
famfeit und Thätigkeit anjpornen, oder mir auch Wine 
geben, über das was vorzüglich zu beachten wäre, 
vielleicht zu vermeiden, in den nächſten Augenbliden 
zu ergreifen oder anzuknüpfen wäre. — Recht oft aber 
follten wir alle diefe Hoffnungen des Lichts und bie 
damit verbundenen Gelübde der gänzlicden Wufopfe- 
rung und Hingebung in Gott, für mich im Wirfen, 
wie für Dich im Leiden, und für ung beyde in Demuth 
und Geduld und im volllommnen Liebesgehorfam — 
am Altare des Herrn erneuern, und uns in ber 


ı) S. ©. 227231. 
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heiligen Communion vereinigen. Nichts ift Dir fo 
nöthig als die Stärkung der heiligen Sacramente. Laß 
meine Bitten darin auch noch etwas gelten, obwohl 
neben dem Seilande, der Dich ruft und Dir die 
offenen Arme vom Altare entgegenbreitet, kein andres 
Rufen und Bitten mehr etwas gelten kann, oder nöthig 
if. — Eben wurde zum Engel des Herrn geläutet, 
den ich nie zu verfäumen trachte, mit meiner guten 
Chriftine und für fie zu beten. Ich bitte Sie recht 
jehr, beten Sie den englifchen Gruß mit mir, fo oft 
Sie nur immer können; Morgen 6 Uhr, Mittag? um 
12, und Abends um 7. — Sie werden die wohl- 
thätigen Folgen davon ſchon empfinden; fo zieht fich 
der Faden unſrer innigen Seelenvereinigung in Gott, 
durch den ganzen Tag und alle Stunden dejfelben 
hindurch; und auch wegen der Verabredung und Bor- 
bereitung und der um fo mehr verftärkten Wirkung 
für den beitimmten Abend oder in außerordentlichen 
Füllen wäre es mir fehr lieb und ſehr wichtig. 


70. 
Wien, ben 14ten November 1826. 


Das Gedicht des Johannes a Cruce!) Habe ih 
mit Fleiß, bloß wörtlih in Proſa, Zeile für Zeile 


1) ©. ©. 292 und Beilage 7. 
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überfet,!) damit Sie das herrliche Original, was doch 
feine Meberjegung erreichen kann, mit Hülfe derfelben, 
und mit Hülfe Ihres Italiänifchen und Franzöſiſchen, 
wo möglich ſelbſt veritehen können. Das Gebet der 
heiligen Gertrudis?) bat mir die Gräfin für Sie ab- 
geichrieben, und das andre von den wunderbaren Er- 
rettungen aus großen Leiden, nach dem Borgange der 
großen Augerwählten des alten Bundes,“) meine Frau; 
damit Sie ſowohl von der einen als der andern auf 
diefe Art, die Handichrift bisweilen vor Augen hätten. 
— Ich bätte gern viel mehr, und noch) manche andre 
Gebet3- und Andadhtsbücher mitgeichidt, wollte aber 
das Bader nicht länger auffchieben; vielleicht findet 
fih gegen Weihnachten wieder mehreres zu einer 
zweyten, ähnlichen Sammlung beyſammen. — Wie 
fehr mich das fchmerzt, was Sie mir von den Wunden 
an Ihren Händen und Füßen fchreiben, kann ich Ihren 
gar nicht jagen. Mannichmal ift mir aber gewefen, als 
ſähe ih an Ihren Händen und an der Seite der 
Bruft etwas helles wie Sterne glänzen. Ich weiß es 
wohl, daß es auch nur ein leidiger Troſt ift, wenn 
man Ihnen Sagt: Sie follen nur immer geduldig 


1) Diefe Überfegung hat fich nicht vorgefunden. 

») Welches Gebet ber HI. Gertrudis gemeint tft, läßt fich 
nicht enticheiden. 

») Exod. 15, 1—19. 
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bleiben. — Uber was Sie dod) gewiß immer fünnen, 
ist: Ihre Leiden mit Denen des Erlöſers vereinigen; 
ein Ausruf des Nahmens „Jeſus“ — ein Seufzer 
und Schrey des Herzens iſt Dazu hinreichend, und be- 
barf es feines langen Gebetes; oder auch ein Blick 
gen Himmel oder auf Ihre Händel — Nun wiünfchte 
ih aber jehr dringend, daß Site um diefe Zeit, wann 
dieſes Badet in Ihren Händen ſeyn wird, zur heiligen 
Kommunion gehen könnten; mich wirt Du in dieſer 
befonder® Heiligen und durch fo viele merkwürdige 
‚Heiligentage ausgezeichneten Zeit gewiß faft jeden Tag 
am Wltare des Herrn, und immer für Dich, meine 
geliebte Seele, im Gebete finden. Wenn es nun nicht 
‚etwa am Zage des Herrn, ic) meyne am Sonntage, 
ben 20ten gejchehen ift oder gefchehen joll, fo ift am 
2iten ein Muttergottestag von Mariä Opferung, 
ben 22ten Cäcilientag, wo ich wohl auch gehen werde; 
dann aber am 24ten der Tag Deines bejondern 
Schußheiligen, des im Leiden und Lieben gleich wunder- 
baren Johannes vom Kreuze Diejer Tag wäre 
wohl ganz bejonder8 wichtig für unfre vereinte Andacht 
und Gebete. Wenn Du etwa fo unwohl und leidend 
‚oder jelbft frank wäreft, daß Du nicht ausgehen 
‚Lönnteft, fo ſoll Dich das nicht abhalten; dafür haft 
Du ja eine liebe Heine Kapelle in Deiner friedlichen 
Wohnung, und Du wirft Schon einen befreundeten 
Briefter finden, der zu Dir kommt und Dir dort Die 
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heilige Meffe lief. — Chriftine! Du bift meine Seele 
und mein Leben, meine in Jeſu vereinte Schweiter 
der fchönen Liebe; ich bitte Dich, thu es, verfchließe 
Dein Herz nicht, und ſchiebe es auch nicht auf. — 
Jetzt will ich noch etwas von Gefchäften fchreiben, 
fieber mit diefer Gelegenheit, als mit der Brief-PBoft. 
Ich bin nicht damit einverftanden noch zufrieden, daß 
Du nit an die Königin Schreiben willit; jte hat Dir 
doch Liebe und Theilnahme erwiejen, fehr viel nad 
ihrer Art, Thuſt Du es nicht, jo wird fie es übel 
empfinden, als wenn Du nun, da fie nicht mehr die 
regierende Königin ift, nicht mehr nad) ihr fragft und 
nur nad) der Gunft des neuen Herrn Deine Blide 
wendeft. Ueber diefen Punkt ift eine verwittwete 
Königin mehrentheils ſehr empfindlich; fie Hat auch 
felbft einen fehr harten Schlag erlitten. Uebrigens 
glaube ih doch, daß fie allerdings immer noch im 
Stande wäre, Dir auf eine andre Art, Hülfreich oder 
nüglih zu feyn. Man muß auch vor allen Dingen 
vermeiden, daß die Leute nicht Urfache finden, zu jagen, 
Du feyft eigenfinnig oder wunderlih und ftolz; was 
bey einem folchen plögliden Zurüdziehen gewöhnlich 
geurtheilt wird. Von Ringseis babe ich noch feine 
Antwort, auf die ich jehr begierig bin; gegen ihn habe 
ich dem Feuer der Beredjamteit, wie e8 mir das Herz 
für die geliebte Schwefter eingab, ganz freyen Lauf 
gelaßen. — Zweifeln [Sie] nur nicht im minbeften 
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daran, daß „Er”!) — auch (ich meyne den andern) voll- 
fommen veritanden hat, was ich will und meynte; er 
tonnte es in dem Zufammenhange nicht mißverftehen, 
ohne noch einmal den mündlichen Commentar von 
Ningseis dabey in Anſchlag zu bringen. Uebrigens 
wenn er mir, wie ich Hoffe, Anlaß giebt, bald wieder 
zu fchreiben; jo werde ich dann das zweytemal ganz 
anders jchreiben, nahmentlich und höchſt beftimmt und 
dringend; ich hoffe wenigſtens, daß Er mir die Thüre 
dazu nicht im voraus verfperren fann. Und eben 
damit dieß nicht gefchehe, Habe ich für dag erſtemal 
diefe zurüdhaltende Form gewählt. 2) 

D wenn ich doch nur nicht gar zu befchränft und 
zu gebunden wäre. Wie glücklich wäre ich, wenn ich 
gleih die Sorge für Di und Deine Tieben Kinder 
ganz auf mich nehmen könnte. Wie wenig gehörte 
eigentlich dazu, was fo viele haben, die nichts damit 
zu machen wißen; wie glüdlich würde ich dadurch ſeyn, 
und feinem andern dieſes Glück mehr gönnen wollen! 
— Mer doch follft Du mir Alles immer fchwefter- 
Lich vertrauen, wie e8 Dir geht von diefer Geite. 
Du darfft ja gegen Deinen Bruder kein Geheimniß 
haben! — 


ı) König Ludwig I. 
ı) ©. ©. 821. 
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21. 
Wien, ben 17ten November 1825. 


Wie in allen Ihren Briefen, fo ift auch in diefem 
legten, neben jo vielem Schmerzlichen und Traurigen, 
viele Herrliche, was mir die innerjte Seele erhebt 
und wie neu belebt, und mic), mit dankbarer freude 
gegen Gott, der mir bie gute Schwefter gegeben Hat, 
erfüllt. Sey nur ganz rubig meinetwegen; ich fühle 
ſchon recht Mar und deutlich, wie das göttliche Sanmen- 
forn, gleih dem Senftlorn im Evangelio, fih in 
meiner Bruft entwidelt und wächſt. Es will aber Beit 
haben, ſich zu entfalten und durch die grobe Hülle 
des irdiſchen Dajeyns durchzuarbeiten, big es ung 
jelbft ganz Kar wird. Darum fol man immer wachſam 
jeyn, in aller Geduld und Demuth. Sehr merfwürdig 
war mir, was Du mir von der Sonne, die Du auf- 
gehen jahft an dem Freytage den Aten, gefchrieben 
haſt. Sch verftehe das volllommen wohl, auch wohl 
warum es grade zu diefer Zeit, und mit diejem Tage 
geſchah; denn immer mehr nähert fich die Entwicklung. 
Möchte nur diefe Sonne auch in meinem Herzen und 
ganzen innern Bewußtſeyn recht ftrahlend und fiegreich 
aufgehen! Mehr weiß ich darüber nicht zu fagen, noch 
zu wünfchen. Chriſtus heißt in der Schrift!) und in 


ı) Malac. 4, 2: Et orietur vobis timentibus nomen 
meum Sol iustitiae. 


339 


den alten Kiechengebeten?) die Sonne der Gerechtigkeit, 
deren wir harren, und in weldjer Er fich als Richter 
nach der geheimen Dffenbarung?) verherrlichen wird. 
So verftehe ich recht wohl, und falle im Glauben in 
mein Herz, alles das was Du gejehn haft oder noch ftehft. 
Du ahndeſt, je furchtbarer Du leideft, je mehr würde 
mir zugelegt werden; das lebte fühle ich täglich. Aber 
hier muß ih Dich nun feſt im Nahmen unfers 
Heilandes beym Worte nehmen, damit Du auch dann 
an diefen Demem Ausipruche feit hältit, wenn es 
etwa geichehen follte, daß Du auf einige Zeit diefer 
innern Klarheit des eigentlichen Sehens im Geifte be- 
raubt würdeft. Dann ſollſt Dur aber nicht muthlos und 
nicht troſtlos werden. Denn erſtens ſollſt Du Dich 
damit tröften, und ich weiß, daß dieß für meine gute 
Schweiter gewiß, nad) Deiner großen und innigen' 
Liebe zu mir, ein großer Troft ift, daß die Klarheit 
welhe Dir genommen wird, mir gegeben werben foll 
und in mich ‚übergehen wird. Zweytens Tannft Du 
gewiß jeyn, und jollft eg mir nur ja feſt glauben, daß 
diefe Entbehrung nicht lange dauern und Du nach— 


1) 8. 8. im Brev. Rom. zum 8. September, lect. VI. 
(Ex te ortus est Sol Justitiae, Christus Deus noster) und 
in der Litanei vom allerheiligften Herzen Jeſu (Jeſu, Du 
Sonne der Gerechtigkeit). 
2) Apocal. 4 ff. 
22% 
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ber das Licht mit verdoppelter Klarheit wieder er- 
halten wirft. Ich weiß wohl, daß Dir dieß neben allen 
andern Sorgen, Leiden, Schmerzen und Krankheit, ganz 
beſonders fchmerzlich fallen wird; es geichieht aber oft 
fo, grade bey den Auserwählten, daß ihnen dag Licht 
auf eine Zeitlang entzogen wird, damit fie inne 
werden, daß es nicht von ihnen und nicht bloß aus 
den Tiefen der Natur, fondern daß es von oben und 
von Gott if. Ein zweifelhaftes, zweudeutiges, ge⸗ 
mifchtes Licht diefer Art, wie Du dergleichen wohl 
fennft, würde gewiß nicht auf folde Art entzogen 
werden, nämlich ganz, aber nur auf die beftimmten 
Zage der geiftigen Leidensprüfung, um nachher ganz 
und noch voller und klarer wieder gegeben zu werden. 
Nimm es alfo in Demuth fo an, wie es Gott fügt, 
und ſey des herrlichen Ausgangs gewiß; und wenn 
Du die Geduld und Sanftmuth dabey bewahren kannſt, 
fo wirft Du auch gewiß die Klarheit im Gebete bey- 
behalten, welche noch eine andre ift, al® Die jenes 
wunderbaren Seheng,?!) wie wir denn im Gebete dieſe 
Zeit hindurch ung immer inniger und feiter an ein- 
ander fchließen wollen, fo daß unfre Seelen immer 
mehr in Gott Eins werden. — Es fchwebte mir jebt 
manchmal ein Bild von Dir vor; Du ſahſt wohl fehr 
leidend aus, aber doch ſchön von Farbe im Geficht. 


ı) Des Hellfehen3. 


341 


Die Kleidung mußte ih mir unmwillführlich ſchwarz 
denken; nachher aber fchien mir, ich ſähe oder es 
ichwebte noch Iemand bey Dir, der Dich) führte — 
— welches mich mit fchmerzlichem Entzüden erfüllte, 
in dem Gedanken, daß Er, deſſen Siegel Du an Dir 
trägft, Dich durch alle Leiden nach feiner Liebe führen 
wird. — Zürne mir nicht, wenn ich nach den erften 
drey Schreckensſchlägen glaubte, daß Doch wieder einiges, 
wenn auch nur jehr verhältnigmäßiges Nachlaßen und 
Ausruhen darauf folgen würde, und wenn mich darin 
das Verlangen meiner Sorge und Liebe zu Dir zu 
jehr mit Hoffnung erfüllt Hat.) Jetzt fehe ich wohl, 
daß die Nachwehen und traurigen Folgen jener erften 
Wunden, wenn auch feine neue Begebenheit mehr 
Hinzu gekommen ift, immerfort nachwirkten und Du 
diefe ganze Zeit hindurch eine mit Schmerzen beladene 
Kreuzträgerin geweſen bift. Wenn es Dir oft zu fchwer 
wird, dieſes Kreuz zu tragen und Du darunter er- 
liegft und zu Boden fällft; fo denke, daß auch ber 
Herr mit feinem Kreuz mehrmals danieber gefallen ift, 
und verliehre deswegen den Muth nicht; Er Hält Dich 
dennoch ſchützend in feinen unfichtbaren Armen. Mit 
dem Beten machſt Du auch gewiß zu große Forderungen 
an Did; es ift gar nicht nöthig und auch nicht 
möglih, daß man immer mit einer befondern Er- 


— 
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hebung der Seele, oder einem eignen Gedanfenerguß 
des Geiſtes bete. Für diefe Dunkeln und troſtloſen Zu- 
jtände der Seele, und ganz dürren Wugenblide, find 
eben die ganz mechanischen Sirchengebete, ein Water 
Unjer, ein Ave, fehr gut und heilſam und bleiben 
auch nicht ohne gute Nachwirkung in der Seele, wenn 
man fih in dem Wugenblide ſelbſt auch noch fo 
troden findet. Es find eben alle diefe von Gott ein- 
geſetzten, kurzen Gebete, Himmeldworte, und himmlische 
Baljamtropfen, die auch den Stein durchdringen und 
rühren. Halte daher, fo viel Du kannſt, nur feit an 
unferm Angelus. Wenn Du dabey auch nur ein Une, 
nur allein die Worte: „Siehe ich bin die Magd des 
Herrn, mir gejchehe nad) Deinem Willen“; innerlic) 
jagen kannſt, fo ift auch das fchon genug und wirft 
Du Dich dadurch fchon geftärkt fühlen, wenn auch nicht 
im Augenblide jelbft, jo doch hinterdrein. Alles Herr- 
liche, wa8 Sie mir über mich und meinen Beruf, und 
die Macht und Allmacht der göttlichen Gnade Schreiben, iſt 
mir feſt in die tiefite Seele eingeprägt, und erfüllt mic) 
der Gedanke an Dich und Deine Schweiterliebe dabey 
mit fchmerzlichem Entzüden, und mit einer wehmüthigen 
Dankbarkeit, die feine Worte fchildern können; daß 
Du nämlich bey Deinen unfäglichen Leiden immer nur 
mehr an mich als an Dich felbft denkeft, und nur in 
dieſes ſchöne Teuer der chriftlichen Begeilterung ge= 
räthft, wo es meinen Wirkungsfreis und Die Ehre 
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Gottes gilt. Gott vergelte es Dir, Er, dort, in alle 
Ewigkeit! — Hier Tann folche treue Liebe nicht ver- 
golten werden, da ich nit einmal Deine Leiden zu 
lindern vermag, nichts für Dich thun Tann, als für 
Dich beten, und mit allen Gedanken der Seele be- 
ftändig bey Dir feyn, und Gott für Deine Liebe 
danken. — Daß Du nun an allem Arbeiten gehindert 
bift, ift Schon an fih fehr traurig; es Hat aber 
noch eine andre üble Folge. Das Arbeiten ift auch 
für die Seele ein Bedürfniß, beionders in folchen 
großen Leiden, ich meyne zur Ableitung der quälenden 
Gedanken; Du reibft Dich num ganz mit diefen auf. 
Sch möchte daher bitten, daß wo Du nicht im Stande 
bift, einige Handarbeit vorzunehmen, oder zu fchreiben, 
Du doch wenigftens zu Zeiten etwas leſen möchteft, 
oder Dir etwas vorlefen laßen, damit Du nur nicht 
immerfort an Deine Leiden denkſt. Bei einem fo 
regen Geiſt, wie der Deinige, ift das fehr gefährlich 
und ſchädlich. 

Arme Chriftinel Wie Du in München fo ver- 
geblich herumgelaufen bift bey allen Menfchen; das 
beißt wohl von Pontius zu Pilatus geſchickt werden, 
und dabey in folder Noth! — Du follit aber doch 
nicht unwillig werden, d. h. Dich nicht verfchließen 
und zurüdziehen. Die Menjchen find freylich ſchwach 
und unbehülflich zum Helfen, im Grunde bin ich das 
auch; Gott allein Hilft. — Aber ſolche, wie Ringseis 
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und Sailer!) meynen e8 doch im Grumde gut, und 
fönnen fie einmal oder gleich nicht helfen, jo können 
fie es vielleicht das zweytemal und ſpäter. Darum 
ſollſt Du feinen vernachläßigen, niemanden Anlaß 
geben, zu fagen, Du ſeyſt ftolz oder eigenfinnig; 
ſondern unermüdet, wie eine Biene, d. h. wie eine 
Mutter die für ihre Kleinen forgt, immer wieder- 
tehren, jo als ob Du geſchickt würdeft; und bift 
Du denn nicht eigentlich gejendet und beauftragt, dag 
zu thun? Wenn Du den Heiland in Deinem ftillen 
Herzen fragen willit, was Du thun, und ob Du gehn 
tollit; fo wird es immer beißen, „Du follit gehen.“ 
— Wegen meiner Gejundheit machen Sie Sich Teine 
Sorge. Ih ſollte nur noch viel enthaltſamer und 
mäßiger feyn; und fo liegt der Fehler immer an mir 
ſelbſt, wenn ich nicht ganz fo friſch und ſtark bin, als 
ich jeyn follte. — Vergeſſen Sie nicht, für jene Frau zu 
beten, die fich fo wunderbar zuerit für Sie zu beten, 
getrieben fühlte, Victorine heißt fie. Sie ift jebt auf 
der Reife in Italien, wahrjcheinlich in Rom.2) Ich 
will ihr nun jchreiben, über mein Glüd, daß ich meine 
Chriftine wieder gejehen Habe. Diefe Tiebevolle Seele 


1) Sailer (damals Dompropft in Regensburg) hielt ſich 
im Herbſt 1825 eine Zeit lang in Münden auf, wohin ihn 
König Ludwig I. Hatte kommen laflen, um fih mit ihm über 
tichliche Angelegenheiten zu beraten. 

2) S. © 250%. 
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nimmt einen fo ſchönen und reinen Antheil daran, 
wie vielleicht fein andrer. — 


72. 
Wien, den 22ten November 1825. 


Eine ganz unbefchreibliche Freude Habe ich über 
Deinen legten jchönen Brief gehabt, der jo viel Herr- 
(iche3 enthielt und babe Gott innigft gedankt, daß Du 
bey jo vielen äußern Leiden doch auch wieder einige 
Tage des innern Troftes und der freudigen Seelener- 
hebung gehabt Haft. Gott möge Dir diefe noch verlängert 
und Dich zu allen Deinen vielen und großen Leiden durch 
feinen himmlischen Seelentroft gejtärkt haben und noch 
ferner ſtärken. Ich würde gleich geftern wieder ge- 
jchrieben Haben; nachdem ich aber die erfte Nacht in 
lauter Gedanken über den reichhaltigen Brief nur 
wenig gejchlafen, Hat fich geftern ein Kleines Unwohl—⸗ 
feyn von Erkältung wahricheinlich eingefunden, was 
aber ganz unbedeutend ift und ich gleich durch etwas 
Schwigen und Länger im Bette bleiben wieder ver- 
trieben habe. Heute will ich nun zu Haufe bleiben 
und bloß an meine liebe Chriftine fchreiben, um morgen 
defto frifcher alles Nöthige in der Stadt beforgen zu 
fönnen; Du follft Dir auch nur ja feine Sorge darum 
machen, es ift völlig unbedeutend. — Die Warnung, 
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welche Du in der Nacht von jenem Freytag)) erbielteit, 
ift mir unter allen andern das merfwürdigfte gewejen. 
Wohl will auch ich mir das gejagt ſeyn laßen, daß 
man Die Perle nicht vor die Schweine werfen foll, 
indem man fonft nur immer bittern Verdruß davon 
hat. Unausſprechlich rührend und bedeutend war mir 
jene Mittel nicht zur Heilung fondern für Linderung, 
welches Du nachher angewendet Haft.2) Mir ift ordent- 
ih als ob dieje fünf Fäden?) zu mir hberübergingen 
und al3 würde meine Seele mit in diefe Gnade der 
Schmerzen hineingezogen, und ganz unauflöglih an 
Deine Leiden und die Wunden Deiner Seele gefeffelt. 
Auh mußt Du nicht glauben, daß jener Quell des 
Heils in dem Blute des Erlöfer bloß zur Verjöh- 
nung und Abwaſchung unfrer Fleden wäre. Es find 
auch Quellen pofitiver geiftiger Gnaden und Gaben 
und es ließe fich Leicht allen fünf [Wunden] eine 
ganz beſtimmte Deutung unterlegen. In dem Herzen 
haben wir jene vollfommne Einheit des Wiſſens, und 
auch des Willens und des innerften Bewußtſeyns mit 
Chrifto zu fuchen, die der Kern und Mittelpunkt von 
allem ift; die Linke und die rechte Hand Tann man 
als den (innern) Glauben und das äußre Wirken 


ı) Dem 4. Rovember, |. ©. 338. 
2) S. ©. 353 und 360. 
3) ©. ebenda. 
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erklären; Die beyden Füße aber als das Hören und 
Sehen, welches für ung die erjten Schritte bildet und 
den Weg bahnt in das dem irdifchen Auge und Ohre 
unbefannte Land der unfichtbaren Welt. — So will 
ih e3 für mid) im Glauben annehmen, und möchteſt 
auch Du e3 jo in Deiner Seele gutheißen und einen 
ftarfen Troſt geiftiger Urt darin finden können, wenn 
Du den Gedanken feithältft, da Du mir Diele 
Gnaden zuführft, und daß Deine Schmerzen jelbit 
Leiter und Träger derfelben find für Deinen Dir in 
der innerjten Seele zugethanen Friedrich. Darin find 
wir einander jebt recht nah gekommen, daß aud) ich 
jest einzig und allein nur die Vereinigung mit Chrifto 
fuche, alleg andre nur von Ihm erwartend. Diefe An- 
dacht, oder Gedanken des innerliden Gebet? erfüllen 
mein ganzes Bewußtſeyn, bleiben mir bis auf jeltne 
Unterbrechungen faft immer gegenwärtig, und ganz 
darin verfintend, ift dieſes unmittelbare Wort in der 
Perſon des Heilandes mir eine reiche Quelle der Er- 
fentniß und aller andern Gedanken geworden, jo wie 
e3 früher zwey Jahre hindurch am meiften Die Heilige 
Schrift nach dem tiefern Sinne im Lichte göttlicher 
Auslegung geweſen. Sp fteigen wir langſam eine 
Stufe nach der andern immer höher zu dem Throne 
des Ewigen hinauf. Darum ftelle ich auch alles Weitre, 
zur Abhelfung Deiner Noth und meiner Schwäche und 
Gebrechlichkeit, und der fehlenden Kraft, die ich nöthig 
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hätte, gern in Geduld und Ergebung Ihm anbeim, 
der allein weiß, wie e8 am beiten ift; wenn ich nur 
in jener innigen Bereinigung mit Ihm immer wachle 
und fühle, wie ich wachje und ftarf werde. — Sonſt 
müßte ich wohl noch immer, wenn der Herr mich 
fragte um mein Begehren, wie der Blinde von Jericho 
auzrufen: „Herr, daß ich ſehe.“) — Doch ferne jey 
e3 von mir, Gott feine Wege vorfchreiben zu wollen; 
auch fol dieß nicht undankbar gegen Gott verftanden 
werden. Denn ift nicht auch dag Willen eine Art von 
Sehen? Sonſt aber muß ich wohl fagen, und ich 
mache mir eine Gewifjenspflicht daraus, bierin immer 
ganz aufrihtig gegen Dich zu feyn, daß was Du 
meine Anfchauungen nennft, doch mehr nur eine Dunkle 
Anmuthung eines wenn gleich unabwendbaren Gefühl, 
als ein eigentliche® klares Sehen find; jelbft bey 
Marien war es fo,2) obgleich diefe® doch am bdeut- 
lichiten war. — Dir, die Du aus eigner Erfahrung 
das Klare, helle Sehen im Sinne haft, wird es beynah 
jhwer fallen, Dir diefes deutlich vorzuftellen. — 
Allein ein Vorgefühl habe ich wohl, das kann id) 
Dir zu Deinem Zrofte jagen, wie nah, wie ganz nah 
ih an dem Eingang jener Kraft ftehe, bie ich noch fo 
jehr bedarf, um für die Sache Gottes etwas rechtes 





1) Quc. 18, 41. 
2) ©. ©. 326 f. 
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und wefentliches zu leiften und zu arbeiten. — Was 
ich da oben geichrieben Habe, von der Vereinigung mit 
dem Heilande, Die man vor allem ſuchen fol, ift aber 
nicht fo [zu] verftehen, als ob es nicht eine ganz be- 
fondre Gnade wäre, einen ſolchen Schuhheiligen zu 
haben, wie Du an Deinem wunderbaren Johannes 
vom Kreuz, oder al3 ob man die Anrufung beffelben 
vernachläßigen follte. Das keineswegs, denn Gott will 
Sich eben auch in Seinen Heiligen verherrlichen!) und 
wunderbar jeyn; ich rufe jenen Sohannes jeden 
Morgen für meine gute Schweiter an, um Troſt in 
der Berlaffenheit, die er fo gut gekannt und So 
wunderbar gejchildert hat, wie die höchfte Gnade 
und das hochzeitliche Licht der inmigften Vereinigung 
mit Gott grade aus diefer Nacht, aus diejem finftern 
Dunkel der Seele hervorgeht. Ich hoffe, Du haft das 
berrlide Gedicht?) nun erhalten, und in meiner fehr 
profaifchen Ueberfegung?) doch die Schönheit deſſelben 
mit empfinden fönnen. — So babe ih auch zur 
Beiligen Cäcilia eine große Verehrung, und mein 
feines Unwohlſeyn ift mir nur verdrießlich, weil ich 
weder heute noch geftern an dem Marientaget) zur 


ı) ©. ©. 157 und 880. 

2) ©. Beilage 7. 

d) ©. ©. 333 f. 

9) Mariä Opferung, 21. Rovember. 
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Andacht habe gehen fünnen. Am Sonntage!) war ic 
zum lebtenmale, und am 24ten am Tage Deines 
Sohannes vom T joll es, fo Gott will, gewiß aud) 
gejchehen, mit dem inbrünftigften Gebet für meine gute 
Schweiter. Ich freue mich, in dieſem lebten durchaus 
gut und fromm gefinnten Brief wenigſtens Dein Ber- 
fangen nach der heiligen Communion ausgedrüdt zu 
jehen. Wie geht e3 aber nur zu, wenn Du das Zimmer 
doch nicht verlaßen kannſt, daß nicht irgend einer der 
Dir befreundeten Geijtlichen, Dir die Meffe im Zimmer 
(efen, wo Du eine Kapelle hajt,*) und Dir die heilige 
Commumion reichen Tann? Ich wünſche von ganzer 
Seele, daß e8 in diefer Woche wenigſtens gefchehen 
feyn mag, wie ih Dich ſchon darum gebeten habe. — 
Sehr wahr ift es, was Du mir bey Gelegenheit von 
Weber fchreibft, wie dergleichen Dürre Reden untröftlich 
und unerfreulich zu hören find,®) und wie man fich bey 
ähnlichen Erfahrungen es jo lebhaft denken kann, wie 
die heilige Therefe und andre Solche von ihren geiit- 


1) 20. November 1825. 

2) ©. ©. 330 unb 885. 

) Daß Weber (feit 1821 Domkapitular in Augsburg) 
ala ehemaliger Profeſſor der Philofophie und Phyſik den myſti⸗ 
ſchen Anſchauungen und Gefühlen Ehriftinens nicht beipflichtete, 
fowie daß er für ihre „wunderbaren Seelen⸗ und Krankheits⸗ 
zuftände” weniger empfänglich war, ift leicht begreiflid. ©. 
jedoch ©. 364. 
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fihen aber nicht vollitändig vom Geiſt erleuchteten 
Führern gequält worden find.!) Indeffen würde ich Dir 
rathen, wenn Du nur fonjt einen wahren geiftlichen 
Freund und guten Führer an Weber haft, e8 mit Ge- 
duld zu ertragen, d. h. e8 nur jo gehen zu laßen, 
ohne je darüber zu ftreiten, aber auch ohne Dich im 
minbeften irren zu laßen, indem Du lieber die Ge- 
fegenheiten auf folche Gegenjtände zu kommen, meideft. 
Haft Du aber überhaupt das Vertrauen zu ihm ver- 
(ohren, jo müßteft Du freylich eine andre Wahl 
treffen, wenn es wirklich nothwendig ift. Einen wiedrigen 
Eindrud machen folche herunterziehende Phrajen immer 
auf eine ohnehin fchon jo tief leidende Seele; indeſſen 
auf der andern Seite muß man es eigentlich ben 
Geiftlichen fo gar Hoch nicht aufnehmen, wenn fie nur 
jelten oder fast nie gute Seelenführer in diefen Punkte 
find; fie find einmal dazu da, einen nur immerfort 
und unermidet zur Geduld und zur Demuth anzu- 
weifen. Und das ift freglich auch der feſte Grund, 
worauf and) alle höheren Gnaden und geiftigen Gaben 
ruhen bleiben müßen. Und fo Habe ich es fchon oft 


ı) Die efftatifchen Zuftände und Viftonen der HI. Therelia 
wurden von einigen ihrer Beichtväter und von anderen frommen 
und gelehrten Berjonen, die fie um Rat anging, für Wirkungen 
dtabolifcher Einflüſſe erflärt; ja es fehlte nicht an folchen, 
welche fie für eine vom Satan bejeffene Nonne erklärten und 
ihr mit dem Inquiſitionsgerichte drohten. 
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erlebt, daß eine eigentlich unverftändige geiftliche Führung 
in diefem Punkte, doch am Ende nur zum Guten aus- 
geichlagen, nämlich als Prüfung in der Gebuld und 
in der Demuth, dergleichen Prüfungen oft fogar zur 
vollfommmen Klarheit vorangehn müßen. Dir werden 
nun freglich aber jolche Prüfungen in der Geduld und 
in der Demuth dur Deine fchiweren körperlichen 
Leiden ſchon in ſolchem Maaße herbeygeführt, daß 
Du von Seiten des geiftlichen Führers nur Ruhe der 
Seele, Stärkung und Trojt bedarfit; und darum wäre 
es befer, Dich von dieſer Seite ganz frey zu halten, 
und alles zu vermeiden, was ftörende und wieder- 
wärtige Einreden veranlaßen Tann. — Mit dem in- 
nigften Mitleiden hat mich erfüllt, was Du mir von 
dem fchmerzliden HBuftande Deiner Hände fchreibft, 
und daß fie nun auch auf der andern, obern Seite 
wund und entzündet find. Freylich muß ich wohl 
lagen, ich habe das immer gefürdhtet, daß es von 
beyden Seiten eindringen und durchgraben würde. Ich 
babe dariiber noch allerley Gedanken, die bloß auf die 
Angabe von jenem Freytag!) weiter gehen und nicht 
entgegen treten, fondern nur lindern follen. Würden 
nicht einige Haare?) noch mehr wirken als jene 


1) Welcher Freitag gemeint ift, ift nicht Kar. 
2) F. Schlegeld, wie Ehriftine fie befaß; |. ©. 79, 88, 
88, 807. 
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Fäden?!) — Sie müßten denn auf eine angemeßne 
Art eingewidelt feyn, die Du ſchon finden wirft. Wenig- 
ſtens in die Stelle an der Seite wünjchte ich den Ver- 
ſuch. Vielleicht wäre auch H Waßer gut, zum Wafchen 
der Stellen und vielleicht auch für Dich zum Trinken. 
Dieſes könnte aber jo bereitet werden, daß man einen 
Heinen gläjfernen Cylinder (dergleichen ich noch habe 
und bey Gelegenheit mitjchiden kann) mit Haaren 
füllte; und Hängte ihn dann in ein Glas Waſſer auf 
eine Zeitlang. Bloß + genommen, würde es freylich 
auf diefe Weife nur jehr ſchwach werden fönnen, aber 
bey Dir rechne ih auf den außerordentlich ftarfen 
innern Zufammenhang zwifchen uns. Vielleicht könnte 
es überhaupt gut ſeyn, einen folchen Cylinder auch) 
auf der Bruft oder an der Seite zu tragen. — Was 
ich aber jehr für mich zu haben wünfchte, wäre irgend 
etwas, ein kleines Zäpfchen Leinwand oder fo, was 
Du an der Stelle in der Seite getragen und auffiegen 
hattet. — Sollten etwa zu jenen Vorjchlägen mit den 
Haaren nicht mehr genug vorhanden ſeyn, fo kann ich 
gleich wieder ganz neue jchiden, da ich fie feit Frieben- 
heim her noch habe wachjen laßen. Lege mir Doch 
auh zu einem folchen Stückchen Leinwand aus ber 
Seite, einige von jenen fünf Fäden, die Du getragen 
haft; die werden mir ſehr Lieb ſeyn. Du kannſt jie 


1) ©. ©. 346 und 360. 
Säriften. VII. 25 
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nur in einem Stückchen Papier in den Brief ein- 
legen. — 

Bon Schwähl Habe ich einen überaus herzlichen 
und liebevollen Brief, auch in dem, was er über Dich 
fchreibt, der mir große Freude gemacht hat. Der gute 
Mann bat Dir aljo nad) feinen Kräften auch zu helfen ge= 
jucht; aber was Du von ihm angenommen haft, darfft 
Du mir auch nicht abichlagen. Wenn ich nur fo könnte, 
wie ich ed vom Herzen meyne und wünjche; fo muß 
nur die gute Meynung und Die Liebe, mit der es ge- 
geben wird, dem Scherflein feinen Werth geben. — 
Wegen der endlich zu erwartenden Scheidung jollte 
meine gute Schweiter, nachdem dieſe Sache von der 
Geite des Gewiſſens einmal ganz und für immer 
abgethan ift, im Gefühl ihrer Würde mehr Ruhe der 
Seele und Feſtigkeit zeigen, mit volllommmer Ergebung 
in den Willen Gottes. Gott wird der Vater Deiner 
Kinder jeyn; oh! wollte Gott, daß ich vermögend 
wäre und gleich bier auf Erden in die Stelle treten 
könnte. Sie follen nur immer recht zum Himmelvater 
rufen und beten, die Lieben jchuldlofen Seelen, für 
ihre Mutter und für fih felbit, und auch für 
mich, daß ber Herr uns alle glüdlich durch Diefe 
Fluthen Hindurchführen möge. Die Beichreibung von 
Deiner Armuth war mir ganz unausfprechlich rührend; 
fahre nur ja immer fort, mir alles treu und auf- 
richtig mitzutheilen. Arme Schweiter! und Doc 
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reich, reihd an Schmerzen, reid an Gnade und 
an Liebe. 


73. 
Wien, ben 2dten November 1825. 


Sch babe das alles recht wohl zu Herzen ge- 
nommen, was Sie mir fchreiben, wie ich den Tag 
nur immer heiter und thätig, auch hülfreich für andre 
Freunde, mo eine Beranlaßung dazu da ift, zubringen 
ol, um dann in der Wbendftunde meine Gedanken 
ganz in Gott zu fammeln und auf Sie zu richten. Ich 
befolge es auch ganz fo, jo gut e8 nur immer gehn 
will, und zu meiner nicht geringen Freude, fand ich 
mid) diefe beyden Tage, obwohl mein Befinden immer 
noch etwas geftört war, in der Abendftunde von einem 
feften Vertrauen ergriffen und geftärkt, jo daß ich Die 
gewille Hoffnung hege, meine gute Chriftine wird 
feinen Wbgang oder Mangel an ber nöthigen Hülfe 
empfunden haben, und hoffe ich, daß dieß auch heute 
Abend der Fall feyn wird, fo wie an den zunädjit 
beſtimmten Tagen, Sonntagg und Mittemochd und 
dann ferner. Doch fo lange foll es Hoffe ich gewiß 
nicht anhalten, mit diefer Heinen Störung, von der id) 
eigentlich nicht recht weiß, wie ich dazu gekommen bin. 
Geftern, wo das Wetter jehr jchön war, bin ich in 
der Stadt gewejen (was von uns hier draußen immter 

23* 
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eine volle Halbe Stunde ift), um einiges nöthige zu 
beforgen. Ich glaube aber doch, ich hätte beßer gethan, 
fteber zu fahren, als zu Fuße zu gehen, bejonders den 
Nachmittag; und fo will ich nun heute und morgen, 
weil aud) das Wetter wieder ſchlecht geworden ift, 
Tieber zu Haufe bleiben, um dieſe Heinen rheumatifchen 
Anwandlungen ganz aus dem Grunde zu vertreiben; 
und So fie ich denn Hier an meinem Schreibtifche, 
wo mid) jo manche Andenken von der guten Schweiter 
umgeben und fchreibe unter fo taufend Dingen, die ich 
jchreiben möchte, Hundert andern, die fich kaum aus— 
drüden Taßen, was mir zuerft unter die Feder kommt. 
— Du findeft Hier inliegend das Scherflein der 
armen Wittwe;!) Gott jeegne die Kleine Gabe, und 
nimm ed aljo an, als einen Beweis Deiner Liebe, 
den Du mir dadurch giebit, bitte ich darum. Wenn es 
nur nicht jo wenig wäre. ber bey jo manchen Ber- 
pflichtungen, die ih auf mir Habe, mußte ich mir 
jelbit Schranken ſetzen; dieß Wenige aber darf ich 
und mußte ich thun. Bald Hoffe ich doch, wird man 
etwas freyer athmen und fich etwas leichter bewegen 
fönnen. Weil Du ausdrüdlich verlangt Haft, daß ich 
alles gradezu an Dich fchiden fol, fo Habe ich nun 
auch diefe Anweifung auf Deinen Nahmen gefchrieben. 
Wenn dieß Dir bey Deiner Umgebung nicht recht ift, 


— 





i) Anfpielung auf Marc. 12, 42 und Luc. 21, 2. 
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fo kann das Geld bey Garli,!) weil Du wohl leider 
nicht wirft jelbft ausgehn können, Durch jeden andern 
erhoben werden, den Du dazu beauftragſt. Es find 
übrigen? wohl zu merlen, Conventionggulden, fo 
daß Du alſo 72 fl. batrifch dafür zu empfangen baft. 
— Deine Gefundheit, d. 5. Deine Leiden und Schmerzen 
find eigentlich der beftändige Gegenjtand meiner Sorge; 
und da iſt mir denn jebt noch ein Gedanke gekommen, 
den ich für fehr heilfam Halte und daher wohl zu be— 
achten bitte. Sp undenkbar e3 ift, daß Du von irgend 
einem Arbte, oder andern eine + Hülfe leiden und 
annehmen könnteſt; fo Halte ich es doch für fehr aus- 
führbar und thunlich, daß eines Deiner Kinder Dir 
auf diefe Weile eine Urt von Linderung verfchafft, die 
vielleicht bey zunehmenden Körperleiden fehr wichtig 
feyn kann, um wenigſtens von einer Seite etwas er- 
leichtert zu werden, während man von vielen andern 


ı) Chef der fon vor 1788 gegründeten Wugsburger 
Wechfelhandlung Carli und Compagnie war damals Ignaz 
Sarli, GSemeindebevollmächtigter feit 1824, durch k. Reſtkript 
vom 4. November 1825 zum Hofbankier ernannt. Er war ber 
Sohn des Ignaz Zaver Earli (geboren den 14. April 1727 zu 
Belvedro, T den 9. November 1798 zu Augsburg), ber mit 
Thomas Claudi Earli bie Firma gegründet hatte. Lebtere 
eriftiert ſchon lange nicht mehr; doch ericheint ber Name Carli 
in den Augsburger Abrebblichern bis in bie fiebziger Jahre bes 
19. Jahrhunderts. 
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zu leiden hat. Ich meyne durch Anbauchen!) auf die 
Bruft, auf die Luftröhre, wenn da Bellemmung ein- 
tritt; auf dem Genid wegen des Krampfes follen die 
Haare, hoffe ich, zureichend jeyn, und alles andre 
überflüßig machen?) Nun wollte ih Dir nur fagen, 
daß ih die Marie dazu am fähigiten Halte. Schon 
aus der Art, wie fie mit Dir zufammen im Wagen 
einschlief,?) ift mir einleuchtend geweien, daß fie von 
diefer Seite in der nächiten Beziehung mit Dir fteht; 
jo hatte auch ihre Anneigung zu mir am meiften von 
dem + Charakter. Sie ift voll, ſtark für ihr Alter,“) 
bei Pauline ift das alles nicht jo, und Karoline ift 
noch zu Hein. Du darfit übrigens gewiß nicht bejorgen, 
daß es dem Finde ſchadet; jchadhafte Gefäße, aufge- 
brochne Heine Blutgefäße können nicht in ein gejundes 
Kind übergehen; und ſonſt find ja Deine Säfte gut. 
Nur wern Du Tieber bätteft, müßte man das fortge- 
jegte Berühren mit der Hand vermeiden. Doch das 
wirft Du alles fchon ſelbſt wißen. Vielleicht kann die 


1) Dad Anhauchen, beziehungsweife Anblaſen kranker 
Körperteile Tpielte und Spielt bei der magnetifchen Behandlung 
eine große Rolle. 

2) ©. ©. 807. 

9) Bermutlih auf der Yahrt von Kreuth nad) München 
im September 1825. 

+) Marie war damals 7, Bauline (Franziska) über 9, Karo⸗ 
line gegen 6 Sabre alt. 
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auch als eine momentane Linderung gegen die Schmerzen 
an den Händen dienen, wenn Du nämlich glaubt, 
daß dieß gut ift, und Dein Gefühl es billigt. Sie 
müßte nämlich auf die wunden Stellen nicht hauchen, 
ſondern fühl blafen, jo als ob man etwas heißes kühl 
blafen will. — So überlege e8 Dir nun, ob das 
gute Kind Dir in meiner Entfernung nicht zu einigem 
Erſatz von Linderung dienen Tann; und wenn es fo 
wäre, fo werde ich dann auch jagen: „Gott ſey Dank!“ 
— Sehr gerührt hat mid, was Du mir von Deiner 
Wohnung jchreibft und daß fie Dir viel lieber feyn 
würde, wenn Du Dir denken könnteſt, daß Dein 
Friedrich) da gewejen fey; nun würde ich Dir vor- 
ichlagen, Du ſollſt Dir bey dem Anblid des Zimmers 
recht lebhaft denken, wie ich noch gewiß da feyn und 
mit Dir feyn werde, glüdlicher als jetzt. Aber freylich 
iſt diefer Gedanke eigentlich) nur für den ſchlimmſten 
Fall anwendbar. Denn im Grunde, wenn es irgend 
möglich ift, daß Du gleich nad) Neujahr nad; München 
hinüberziehen kannſt; fo tft e8 gewiß für Deine Ange⸗ 
fegenheiten viel beßer und ſollſt Du es in jedem 
Falle thun. 

Halte nur feit an dem Nahmen ‚Jeſus“ — der ftatt 
aller Gebete dient und in dem alle Gebete beichlofjen 
liegen, wenn Du ſonſt ander® zu beten, Dich gehindert 
fühlſt. Ich konnte leider weder geftern noch Heute früh 
in die Kirche gehen, was ich recht Hart entbehrt Habe. 
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14. 
Wien, den 2ten December 1825. 


Dießmal iſt Ihr Brief recht lange auögeblieben, weil 
er zum Theil wohl zufällig etwas fpäter als ſonſt auf 
die Poſt gegeben oder bier angekommen ift, erſt vor- 
geitern, am 30ten war das Ende meines jehnlichen 
Wartend. Du mußt aber bedenken, daß jo wie Du in 
mir, jo auch ich in Dir lebe, und daß mir aljo die 
Kraft erliicht, und der Athen des innern Lebens ftill 
fteht, wenn ich mir mit einemmale fo abgetrennt und 
weit entfernt von Dir da ftehe. Beſonders jebt in 
diefer Leidenzzeit! Sehr tröftlid war mir, daß Du 
am Sonntage den 20ten zur heiligen Communion Haft 
gehen fünnen, wo ih auch in der Kirche und am 
Altare mit Dir vereinigt war. Den Nachmittag diejes 
Tages empfing ich Deinen vorleßten, langen, herrlichen 
Brief, wo unter anderm das von den Wunden, und 
den Fäden, die Du hineinlegteft, darin jteht, was mich 
jo wunderbar ergriffen und hingezogen hat, daß id) 
die ganze folgende Nacht vom 20/21ten in diefen Ge- 
danken wie verlohren und verfunfen war. Du haft das 
alles Sehr Har und richtig mit empfunden, wie Du 
mir von ber herrlichen Nacht „in diefem Zuſammen⸗ 
hange“ fchreibft. Wegen des ſchwarzen Kleides, iſt e® 
aber nicht ganz fo;1) es war viel Weiß daran, wie 


1) ©. ©. 341. 
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bey Klojterfrauen, doch aber noch anders; in der 
Mitte über den ganzen Leib, ging ein großes und 
jehr breites weißes Kreuz queer über das ſchwarze 
Kleid hin und herunter. Sch Habe es auf die Stufe 
Deines innern Leidens gedeutet; Du mußt bey mir 
überhaupt an fein eigentlichesg Sehen denken, wie Du 
es kennſt. Es iſt bloß ein Bild was fich mir unwill- 
kührlich innerlich geftaltet und vor der Seele bleibt; 
je mehr e3 aber unwillkührlich und bleibend iſt, wie 
e8 bey der Marie war,!) je ächter ift e8 gewiß und 
dann hat es auch immer einen Sinn und Bedeutung. 
Nachher jah ich Dich wieder ganz anders, und dieß 
ift auch wohl ſchon 8—10 Tage her, denn jenes Bild 
von der jchwarzen Kleidung mit dem weißen Kreuz it 
längft vergangen; da wart Du bloß in ein weißes 
Gewand gehüllt, die Wunden waren befonders fichtbar, 
die Stellung und beſonders dag Haupt gejenkt und 
die Augen wie geihloffen; — unbejchreiblid 
rührend, aber auch ganz unbeichreiblich ſchön — ich 
weiß es nicht anders zu nennen, als Du al3 Ecce Homo!?) 
Und das bift Du auch wohl, mein armes Schweiter- 
Ih in Deiner leidenden Seele, und Deiner leiden- 
vollen Hülle. Wenn Du Di nun auch nicht jo über- 
aus fanft und demüthig und geduldig, wie es in 
1) ©. ©. 335 f. 
2) Joh. 19, 5. 
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diefem Gleichniß liegt und wie ich Dich in dieſem 
Bilde ſah, jchon findeft, wie Du es erſt werden jollit; 
ſo fey darüber nicht muthlos, Habe vor allem Geduld 
auch mit Dir felbft, auch mit Deiner eignen Ungeduld; 
Gott hat einen andern Maaßſtab als wir ſelbſt für 
ung, er nimmt ſchon den guten Willen zur Sanftmuth 
und Geduld für die That, wenn auch der irdifche 
Schmerz noch immer dazwiſchen ſprudelt. Deine 
„Zweifel“ find nichts als Anfechtungen, die Du eben 
al3 folche und als böſe Wolfen nur fo über die Seele 
mußt binziehen laßen; ich meyne die Zweifel über das 
Heil der Seele, und die Täujchung darüber u. |. w. 
Der Heiland hat Dir ein großes und wunderbares 
Schmerzenzfiegel an Deinem eignen Leibe gegeben; 
betrachte es nur recht oft und rufe nur allein ben 
Nahmen Jeſus dazu; darin liegt allein fchon eine 
ganze Fülle von Gebeten, wenn Du aud) fonjt nicht 
beten kannſt. — Du findeft es fo finfter um Dich her 
und in Dir. So denke denn recht oft an das Gedicht!) 
von dem Heiligen, welches ih Dir gejchidt habe; 
denn das ift grade die Dunkle Nacht — En una 
noche oscura — womit er anfängt, in feiner Liebes- 
angft der ihren Heiland fuchenden Seele; und welche 
Finſterniße, welche Abgründe von Zrojtlofigfeit Hat 
nicht auch eben dieſer wunderbare und eben darum 


1) ©. Beilage 7 und ©. 333. 
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auch Dir und Deiner Seele jo nah verwandte Heilige 
erfahren und in feinen Schriften gefchildert! Wir 
aber find ganz in dem Heilande und in dem heiligen 
Blute feiner Wunden vereinigt, und da find und 
bleiben wir gewiß feit und gut und ewig vereinigt, in 
Ihm. Sch ſuche auch nur Ihn, und nichts als in 
Demuth feiner führenden Hand, wohin fie zeigt, zu 
folgen. — Das Licht aber, was uns bier in dem ir- 
diſchen Daſeyn blüht und leuchtet, beſonders Das 
außerordentliche, ijt wie eine Blume, die hier unten 
nur aus der Quelle der Leiden und in dem Waffer ber 
Thränen und der Schmerzen auffteigt; wo immer ein 
ſolches Licht gegeben wird, zum Wirken oder zum 
Leiden und MUebertragen, da gejchieht es immer zu- 
gleich mit oder nad) vorangegangenen außerordentlichen 
und fchmerzlichen Reinigungen und Prüfungen ber 
Seele. Das ift das ficherfte Kennzeichen des ächten 
Lichtes und das ift eben das Einzige was von ung 
gefordert wird, dieſen jchmerzlichen Reinigungen ung 
mit Geduld hinzugeben und zu unterziehen. Was das 
Licht ſelbſt betrifft, jo mag es nur ein einzelner Strahl 
jeyn, was wir erhalten, vielleicht auch dieſer noch in 
dem irdiihen Regenbogen nach einer beſondern Farbe 
abgejpiegelt; das volle, reine, ewige Licht in feiner Un- 
endlichkeit ift ohnehin erſt dort bey Gott zu finden. 
Hier ſollen wir eben nur das Licht mit ganzer Seele 
juchen, und das gefundene (wenn es auch nur ein 
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Heine Licht und bloßer reiner Schimmer wäre) mit 
wachſamem Geifte weiter tragen und ihm felbft folgen. 
Darüber, liebe Seele! ſey aljo nun und immer außer 
aller Sorge und frey und ferne von aller Aengſt⸗ 
Tichkeit; Du bift und bleibſt meine Schweiter von 
Ewigkeit Hier und dort, wir find und bleiben in unferm 
Heilande und Chriſto vereinigt, inniglih und immer- 
dar; weißt Du das, meine Herzenschriftine! jo ſollſt 
Du es alfo auch feitiglich glauben und einfach an 
diefem Glauben Halten und Dich nicht unnütz quälen. 
— Ich habe mın auch einen fehr guten und freund- 
lichen Brief, voll der innigften Theilnahme von Weber 
erhalten. Er jchreibt in einem recht guten Sinne; 
wenn er alſo Anfangs mit einigen ftörenden Phrafen 
dazwilchen getreten,!) jo ijt dag wohl nur im erjten 
Anlauf der gewöhnlichen oder vermeynten geiftlichen 
Pflicht des fogenannten Beruhigens und beftändigen 
Herabftimmens gejchehen, und war gar nicht fo tief 
oder gegenanftrebend gemeynt. Webrigens begreife ich 
wohl, daß Du bey Schwäbl weit mehr und ganz 
andern Zroft findeft als bey ihm; indeſſen auch Diejen 
Mangel, ober dieſes geringe Maaß von geiftlichem 
Troft, wie ed einem manchmal geſchieht, wo man 
grade den größeren oder größten fo höchſt nöthig be= 
dürfte, muß man von dem Herm in Geduld und 


1) ©. ©. 360. 
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Demuth jo hinnehmen, wie Er ihn giebt, und ſich deito 
mehr an die Duelle alle® Troftes, an Ihn felbit 
unfern Heiland, Blutbräutigam!) und Schmerzeng- 
bruder, ausfchließend beynah, wenigſtens Vorzugsweije 
halten. — Wegen der Wunden will ich nur bemerken, 
daß die Geſchwulſt an den Händen, die fteifen Finger, 
furz alles, was an den Händen mehr und anders 
ift, als an den Füßen, wahrjcheinlich bloß von der 
Anftrengung, und von dem Gebrauch herkommt; 
blieben die Hände ganz fo rubig wie die Füße, fo 
würden fie auch wahrjcheinlich ganz in demjelben Zu- 
Itande feyn, wie diefe. Sch empfehle alſo die höchſte 
Ruhe für die Hände, jo viel e nur jeyn kann, und 
bitte darum; damit nicht der erfte Schmerz der Wunde, 
der nun einmal fo jeyn joll, dadurch jehr verfchlimmert 
wird, wenn noch duch die Folgen der Anftrengung 
etwas Neues und Schlimmeres Hinzulommt. Ich finne 
nur immer auf Mittel, wie ich Dir ein 4 Waßer?) 
verichaffen künnte. — Am Sonntage Abend und wieder 
am Mittewoch zur gewohnten 9 Uhr-Stunde wird 
mein kleines Unwohlſeyn, was nun auch ſchon vor- 
über ift, wie ich hoffe, nicht gejchadet und feinen Ab- 
gang verurjacht Haben. Am 23ten bis 25ten war ic) 
wirklich nicht vollfommen wohl; aber den Abend zur 


i) S. ©. 315. 
2) ©. ©. 353 und Nr. 76 ff. 
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beitimmten Stunde fühlte ich mich immer zu meiner 
großen Freude merklich erleichtert und ganz frey. Alfo 
hoffe ich, daß Gott feinen Seegen wird gegeben haben, 
der auch die Mutter nebft den Kindern feegnen und 
in feinen ſchützenden Armen halten wolle. 


75. 


Wien, ben Iten December 1825. 


Dat Du Dich entichlofien hatteſt, Doch noch an 
die Königin zu fchreiben, freut mich fehr, und ich 
danke Dir herzlich für diefe Nachgiebigkeit. Hier wird 
fie ſchon am 7ten d. erwartet; ) wenn es Dir nun zu 
ſpät geworden jeyn follte, den Brief noch dort an fie 
abgeben zu können, oder Du das Schreiben bis jebt 
noch unterlaßen Hatteft: jo laß Dich das ja nicht 
irren, fondern jchide nur den Brief, wenn er dort 
nicht mehr hat abgegeben werden fünnen, grade Hieher, 
und wenn Du willft, an mid. Ich will ihn felbit 
der Königin überbringen; ich kann das recht gut und 
thue e8 gern. Weniger gewiß bin ich) meiner Sache 
wegen unfrer Kaijerin,?) denn da muß ich eben weil 


ı) Königin Karoline reilte erſt am 10. Dezember von 
Münden ab und kam am 13. Dezember in Wien an. 
©. ©. 324. 

2) ©. ©. 824. 
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es die Unſre ift, viel behutiamer auftreten; obwohl 
ih auch an fie Deinetwegen mich zu wenden, feit 
entichlofjen bin; auf eine oder die andre Weiſe will 
ih es wenigiten® verjuchen. Das Hatte ich mir grade 
in diefen Tagen auch ſchon jelbft gedacht, und find 
bier einmal meine Gedanken wieder recht mit dem Er- 
folge oder dem, was unterdeſſen an Dich gelangt ift, 
zufammengetroffen: wie fehr e3 zu wünfchen gewejen 
wäre, daß Du den König während Deiner Anwejenheit 
in München, wenn auch nur eine Viertelftunde jelbft 
hätteft fprechen können! Ich bin gewiß, daß Damit 
alles ausgeglichen und die Bahn zureichend gebrochen 
gewejen wäre. Aber freylich hätteft Du dazu mehrere 
Wochen länger in München bleiben [müflen]; denn 
in den erfiten Tagen und ſelbſt Wochen nad) feiner 
Ankunft!) war er gewiß zu fehr, von dem neuen Ver- 
hältniß, dem Drange des Augenblicks und feinen erften 
Ideen hingenommen, al3 daß er für Dich ein Ohr 
gehabt Hätte. Jetzt läßt fich das nun nicht ändern; wir 
wollen aber doch den Wint von Gumppenberg?) mög- 
lichſt benüßen; und ich bitte Dich, mir vor allen 


ı) König Zubwig I. war am 18. Oktober 18265 nad 
Münden gelommen. 

2) Anton Frh. von Gumppenberg, der [pätere Reichsrat, 
General ber Infanterie und Inhaber des 4. Infanterieregi⸗ 
mentes, + 5. Upril 1855 zu München, war damals Oberjt und 
Hofmarſchall des Königs, bei bem er in hoher Gunſt ftand. 
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Dingen jogleich zu fchreiben, ob dieß der nämliche 
Gumppenberg ilt, der damald nach Kreuth an Did) 
und auch über mich fo freundfchaftlich fchrieb, und 
meine Belanntichaft zu machen wünſchte. In diefem 
Falle bitte ich um feine genaue Titulatur und Ad⸗ 
dreffe, damit feine Verwechslung gefchieht, weil ber 
Sumppenberg fo viele find. Ich will ihm dann fogleich 
ichreiben; und dieß würde mir alsdann aud) eine er- 
wünfchte Veranlagung geben, durch ihn nochmals an 
den König zu fchreiben und zwar dießmal bloß für 
Did und über Di, namentlih und Grunbaus- 
führlid. Ein Brief von mir, fo wie ich ihn dann aus 
vollem Herzen fchreiben werde, iſt das Einzige viel- 
leicht, wa Deine perjönliche Gegenwart und Geipräd, 
wie ich mir einbilde, einigermaßen erſetzen und Deine 
Stelle bey ihm vertreten kann. In dem erften Glüd- 
winjchungs- und Antwort-Schreiben!) durfte ich und 
fonnte ich das nicht; ich weiß aud) gewiß, daß ich 
damit nicht erreicht und nur alles würde verdorben 
haben. Jetzt aber, nach diefer Neuerung von Gumppen⸗ 
berg geht es; vorausgejet nämlich, daB es eben 
diefer Gumppenberg ift, der mich Tennen zu lernen 
wünjchte. Sit es aber ein andrer, der vielleicht gar nicht? 
von mir weiß, jo muß ich freylich zu einem jolchen 
zweyten Brief auf eine andre ſchickliche Gelegenheit finnen. 


1) S. ©. 320 f. 
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Mein eines Unwohlſeyn ift nun fchon ganz 
wieder vorüber; es waren ganz geringe, oft kaum 
merflihe Anmwandlungen von ?Fieber, dabey war die 
Verdauung, überhaupt alles materielle Leben in der 
beiten Ordnung. Nur ſpürte ich eine außerordentliche 
geiftige Niedergeichlagenheit und Mattigkeit und eben 
daher bin ich geneigt, da8 Ganze mehr für einen vor- 
überziehenden Schatten in der Eeele zu halten, viel- 
leicht in irgend einem Zufammenhange des oft auch 
als Borgefühl voraneilenden Mitgefühles von Dir, 
als für eine körperliche Unpäßlichkeit. Das gewöhnliche 
Cremor tartari Wafjer!) traute ich die Zeit über nicht 
zu trinken, wie natürlich; da ich ohnehin innerliche 
Kälte empfand und eher Neigung zum Fröfteln. Auch 
das Fußbad?) Hatte ich To lange ausgeſetzt; zu dieſem 
hat mich aber der Art jelbft wieder angetrieben und 
e3 hat mir ungemein wohl gethan und jebt, da ich 
deutlich fühle, daß e3 alles ganz vorüber ift, habe ich 
auch jenen gewohnten Zuderwaffertranf?) mit Cremor 
wieder angefangen, fo wie alle die andern Lebenz- 
regeln und werde auch mit nächftem auch das Bitter- 
fal3*) in natura nehmen. Die ganze Feine Anmwandlung 


1) ©. ©. 280. 
2) Ibid. 
s) Ibid. 
4) Ibid. 
Schriften, VII. 24 
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oder Veritimmung hat vom 18ten oder nod) deutlicher 
vom 2iten bis zum 30ten oder 1ten gedauert, Sch 
Schreibe Dir dag, weil ich Dir eben alles fchreibe 
und immer fehreiben will, was mich betrift; denn Du 
bift ja mein Leben und meine Seele. Aber ängjtigen 
ſollſt Du Did) ja nicht darum, es ift auch wirklich 
gar feine Urfache dazu vorhanden. 


den 5ten December. 


Wegen Deiner Zweifel und Beängftigungen, will 
ih Dir nur noch jagen, daß das weſentlich und noth- 
wendig mit zu der göttlichen Heilsordnung gehört, daß 
wir hier nie fo ganz völlig und volllommen gewiß über 
unfer Heil jeyn können und ſeyn follen; ſonſt wäre 
dieje® Leben fein Drt der Prüfung mehr, die eben 
mit in dieſer Ungewißheit befteht, oder vielmehr bloß 
in dem Mangel des Höchiten und legten Grades der 
vollfommnen Gewißheitl. Wir würden uns ſonſt bey 
einer ſolchen abjoluten Gewißheit unfehlbar deſſen 
überheben, in eine faljche Sicherheit und eben dadurch 
in eine gewifje und große Gefahr gerathen. Das foll 
und aber nicht ängftlich, oder gar angft machen, fondern 
nur forglam und wachſam; und Du mußt befonders 
alle Murren zu vermeiden juchen, und Dich immer 
ganz leidend und völlig paſſiv, fo viel es Dir möglich 
ift, in die Arme Gottes finfen laßen. — Das Licht, 
dag wir hier haben, fcheint oder Teuchtet in bie 
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Finſterniß hinein, und die Finſterniß verfteht es oft 
nicht; e8 it uns gegeben, um bey diefem Licht in der 
Finſterniß, das andre, ewige, ganz reine Licht vom 
Licht zu juchen und auf dem Wege dahin uns jelbit 
oder auch andern, vielen Tauſenden oft und ganzen 
Geichlechtern, vorzuleudhten. Auch da, wo dieſes 
auf dag Herrlichite gejchieht, bleibt dem, der vor- 
leuchtet und dag Licht trägt, Doch nur eine Seite des 
Lichts zugewandt, und ftehen wir immer noch mit 
Einem Fuße in der idilhen Finſterniß. Hier 
fehen wir nur „wie durch den Spiegel in Räthfel“ 
eingehüllt die Wahrheit, d. h. Gott; erft dort aber von 
Angeſicht zu Angeficht.!) Unfer Wiſſen ift hier Stüd- 
werk; erit dort voll und ganz:?) ein Theil ift Willen, 
ein Theil Weiflagung, d. 5. allerdings gegründete 
‚und von Gott gegebne Hoffnung, Ahndung der 
göttlichen Zukunft; aber noch nicht Erfüllung, jondern 
voran erſt ſehnſüchtige Erwartung, in der wir vor 
allen Dingen auch geprüft werden müßen. Das jagt 
Er, der große Upoftel, der den Heiland im ewigen 
Lichte ſtrahlend, felbit jo Har im Geifte gejehen, ver- 
nommen, geiprochen hatte;°) er jagt e8, in jener Stelle 


1) 1 Cor. 13, 12: PA&nouev ägrı di’ Zoonrgov Er alviynarı, 
TOTE ÖE NO00WNOV RPOG 7X00MROY. 
2) Ibid.: &grı yıyvocam &x u£govs, zöre d& änıyvaoonaı. 
3) Acta Apost. 26, 16; 22, 17; 1 Cor. 9, 1; 15, 8. 
24* 
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und nach dem Kapitel, wo er alle Zweige der prophe- 
tiichen Erkentniß und Gabe, fowie des prophetifchen 
Wirkens, mit einer Klarheit und deutlichen Ordnung 
überfchauend augeinanderfekt,t) wie nirgends anderswo 
in der heiligen Schrift e8 mit folcher Weberlegenheit 
des Ueberblids gefchieft. Darum laß ung auch in 
Demuth noch ferner Geduld Haben, und nur immer im 
Leiden und im Erwarten, im Wollen und Bollbringen 
allein Ihn ſuchen, umd auch unsre von Gott felbit fo 
innig zufammenhängenden und verjchwifterten Seelen 
ganz in Ihm Eins feyn. Suche immer nur von 
neuem einen Athemzug der Ruhe, d. h. des Leidens 
in Ihm und mit Ihm zu gewinnen. Laße Seinen 
heiligen Nahmen Dir tief eingeprägt fein — id) jah 
denfelben neulich in zarter Blutfarbe glänzen auf der 
leidenden Stirne meiner geliebten Schweiter Ecce Homo!?) 
— D fönnte ich nur an dem Bette meiner guten 
Chriſtine, wenn fie Trank ift und leidet, ſitzen und ihr 
wo nicht helfen, doch ihre Schmerzen der Seele und 
des Leibes lindern, und fie manmichmal derjelben ver- 
geffen machen. 


1) 1 Cor. 12. ®gl. ©. 21. 

2) ©. ©. 361. — Die hier erwähnte „Bifion“ fcheint ein 
Nefler ber Erinnerung an Apocal. 22, 4 zu fein, wo bie 
feligen Bewohner ber Stadt Gottes den Namen bed Herrn an 
ihren Stirnen ſchauen. 
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76. 
Wien, den Iten December 1826. 


Es iſt jo vieles in Deinem Briefe, was mich 
entzüdt, und mir die ganze Seele Durchdrungen und 
erichüttert Hat, daß ich gar nicht weiß, wo id} an- 
fangen fol, Dir zu danfen für alle Deine Liebe, und 
Dir alle meine Empfindungen mitzutheilen. Auf das 
innigfte gerührt hat mich, was Du über das Wenige 
überjchidte!) fchreibit; daß es grade jo zu rechter Zeit 
gekommen ift, dafür danke ich Gott, und fühle nun 
um fo deutlicher und gewißer, wie ich und warum ich 
mid) in den Tagen jo unwiderſtehlich dazu ange- 
trieben fühlte und daß dieß gewiß auf höhern Antrieb 
gejchehen ift und eben fo feyn ſollte. Zugleich mit 
Deinem Briefe erhielt ich auch einen von Ringseis, 
der eben von dem König den Auftrag erhielt: „Danken 
Sie in meinem Nahmen dem Legationgrath Schlegel 
freundlichft für feinen zu meiner Thronbejteigung 
mir überjchidten Glückwunſch.) Für Frau von Stransky 
werde ih ſehr wahrſcheinlich etwas thun“. — 
Ringseis fest noch Hinzu: daß der König äußerft 
jelten mit Gewißheit etwas veripricht, daß aber der 
Ausdrud: „Sehr wahrjcheinlich“ fait für ein Ber- 


1) &. ©. 356 f. 
») ©. ©. 320. 
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iprechen zu Halten ſey. — Du ſiehſt alfo, daß Er 
mich fehr wohl verjtanden Hatte, wie id) darüber aud) 
nie den geringiten Zweifel hatte, und daß es gewiß 
beßer war, daß ich (beſonders als Fremder) mit dieſer 
Disceretion die Sache berührte, als wenn ich zu jehr 
gradezu redend, vielleicht zudringlich erſchienen wäre, 
wa® man vor allem vermeiden muß. — Daß Er 
etwas für Dich thun will und wird, daran zweifle ich 
num auch nicht im mindeften; nur wünfche ich freylich, 
daß es nicht zu lange aufgeichoben wird, bejonders da 
Ringseis jchreibt, daß er ſchon 350taufend fl. an 
Unterjtügungen auf feinen Hof-Etat angewiejen babe. 
Darüber werde ich nun gleich) an Ringseis fchreiben, 
um ihn nämlich zu beivegen und anzutreiben, daß er 
fo viel er nur in feiner Lage Tann, zur „Beichleuni- 
gung“ beytragen joll. Vielleicht Tann dag gleiche auch 
durh Sailer geichehen, dem ich ebenfalls jchreiben 
will. Zu einem zweiten Schreiben an den König ift 
nach jener Yeußerung jebt für den Augenblick nun 
feine Veranlaßung; ich werde daher lieber noch etwas 
damit warten, weil ich doch, jobald der rechte Wugen- 
blick da ift, Teicht eine Veranlagung dazu nehmen 
kann. Ringseis wollte auch gleich an Dich fchreiben; 
und Du wirft ihm gewiß auch umgehend antworten, 
und das Dringende vorftellen, vielleicht auch an den 
König ſelbſt Dich fchriftlich wenden, wenn dieß nicht 
ſchon gefchehen ift. In jedem Fall alfo werde id) 
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Deinen nächſten Brief abwarten; die Königin ift jo 
viel ich weiß, bis jegt nicht eingetroffen, ?) obwohl alle 
Anftalten in der Burg gemacht find. — Ih muß doch 
verfuchen, ob ich Dir + Waſſer verjchaffen kann. — 
Sebe [es] doc) einmal, in der Abendftunde, wo wir 
vereinigt find, Freytagd, Sonntags und Mittervoch® 
(denn fo bleibt eg nun bis Weihnachten) neben Dir, 
an die linke Seite des Herzens, oder auch an die 
rechte neben der Wunde. Schwer zu glauben iſt es 
wohl, aber möglich wäre es doch. Mit Deinen Ein- 
iwendungen wegen # Marie?) muß ich mich zu- 
frieden jtellen, da Dein Gefühl hierin allein ent- 
Icheiden Tann. 
ben 10ten December. 


Bon allem was meine gute Schwefter mir ge- 
ſchrieben hat, hat mir” nichts jo viel zu denken ge- 
geben, jo daß auch nod) jet alle meine Gedanken damit 
beichäftigt und ganz davon hingenommen find; und 
hat auch nichts, nach) der erften Freude über Deine 
ihöne Liebe und Dein gutes liebevolles Herz und 
innige® Gemüth, mi fo erjchüttert und mir Die 
innerfte Seele durchdrungen; ala das, wag Du mir 
Ihreibft von dieſem wunderbaren Weberblid Deines 
ganzen Lebens, wozu Du die erften noch unfürmlichen 


1) ©. ©. 366 9. 1. 
2) ©. ©. 858. 
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Regungen in der Nacht vom 22ten und 23ten em- 
pfandeit und womit dann in der vom 27ten der An- 
fang gemacht wurde. Alles andre, worüber ich mid) 
freuen fönnte, oder auch mit Dir leiden und forgen, 
verschwindet für den Augenblid vor dem Mitgefühl an 
dieſem Wunderbaren, was Dir da geichieht. Ganz 
vollfommen verjtehe ich das allee, was Du mir 
Darüber ſagſt und jede Sylbe ift mir Har und ver- 
ftändlihd. Schreibe mir nur ja recht ausführlich) und 
höchſt genau alles, was weiter hierin in Deinem 
Innern vorgeht; ob es wirklich jo Jahr vor Jahr 
weiter gegangen ift, oder ob nicht Anfangs aus der 
Kinderzeit immer mehrere Jahre find zufammenge- 
nommen worden, weil Du vom 27ten November bis 
2ten December nicht? weiter davon erwähnit. Schreibe 
mir au, ob Du große Seelenfchmerzen dabey em- 
pfunden und an welchen Sahren und jebt Tagen am 
meiften. Alles möchte ich darüber wißen; oder ob eg 
vielleicht nur bey den erften Anmuthungen geblieben, 
und nicht fo ganz ernftlich bis zu Ende durchgeführt 
worden iſt; was ich Doch aber kaum glauben kann. 
Ich nehme an allem den innigften Antheil, Dein Ge- 
wißen fommt mir vor, wäre auch meines; ich bin 
unzertrennlich dieſe ganze Zeit im Gebet mit Dir ver- 
eint und ftehe Dir mit aller Kraft bey. — Wenn 
Du aber recht große Seelenjchmerzen und Beängfti- 
gung empfunden haft und noch leideit; fo fey des⸗ 
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wegen doch nur ja nicht muthlos. Ich weiß wohl, 
was das heißt, mit diefem jo Kar erwedten Gedächtniß 
in dem eignen Bewußtſeyn des vergangenen Lebens. 
Du biſt von allen rauen, die ich kenne, die redht- 
ſchaffenſte und die befte; gleichwohl ift es eine ernite 
Sache, die wohl jeder fürchten darf, noch im irdiſchen 
Leben eine folche Generalbeichte vor einem alljehenden 
Auge abzulegen. Das tft dag eigentliche Leiden der 
Seelen jenfeit? in der Reinigung, das vergangne 
Leben mit „hellfehendem Gewiſſen“ noch einmal durch⸗ 
zuleben; aber zur Weinigung ift e8 nothwendig, 
und eben darum und weil es Dir fo wunderbarer 
Weile ſchon Hier im irdiſchen Leibe gejchieht, ſollſt 
Du ja nicht muthlos oder verzagt ſeyn; denn es ift 
gewiß eine wunderbare und außerordentliche Gnade, 
und ich begreife nun, warum ich den heiligen Nahmen 
auf Deiner Stirn fchimmern jah!) und warum Du in 
jenem zwar fehr leidenden aber doch überaus ſchönen 
Bilde, in einem jo glänzend weißen Gewande ein- 
gehüllt warft.2) So follft und fo wirft Du rein ber- 
vorgehen aus dieſer fchmerzliden Läuterung und 
Prüfung; das Ziel ift mir fchonender Weile zuerft 
gezeigt worden. — Set babe ich Dich freylich wohl 
in einer mehr traurigen Geftalt gefehen, in eben diejer 


)&. ©. 372. 
2) ©. ©. 361. 


378 


Traurigfeit der Seele. Fürchte aber nichts; es ftand 
jemand bey Dir, der Dich mit feinem Schilde vor- 
baltend befchüßte; diefer Schild war weiß, mit einem 
rothen Kreuz darin; dieſer ift das Feldzeichen Chriſti 
und des fiegreichen Kampfes in Ihm. Sey nur muthig 
und laß ung im Gebet und in der Hoffnung aus⸗ 
harten; Du wirft Did nachher unendlich leicht und 
Har fühlen, eg wurde ja nicht? von Dir verlangt, al® 
die redlicde Unterwerfung. Ich bin vielmehr gewiß, 
daß der jchwarze Fleck oder Punkt, den Du fo oft 
noch Hindernd vor Dir fahelt, nun in diefem Kampfe 
überwunden werden und endlich verfchwinden wird. — 
Ich bin fo ganz in diefe Sache vertieft, daß ich Dich 
wohl fragen möchte, ob Du denn nicht glaubit, daß 
ih auch durch eine folche Reinigung gehen muß? 
Sechs Jahre, oder nun im Anfang des Tten lebe ich 
jebt wohl in Enthaltfamkeit und dem Geiſte der Buße, 
wenigftend mit dem feiten Willen; allein wie viele 
Sieden haften nicht doch in der Seele, vor dem reinen 
Auge Gottes. Sonſt könnte man aud) von mir wohl 
mit Hecht fragen, wie Du fo richtig über diejen ver- 
widelten und verwirrten Menjchen, den Klemens 
Brentano!) ſagſt; muß man nicht ſelbſt befehrt, und 


1) Elemend Brentano (1778—1842), Dichter der roman- 
tiichen Schule, bekannt durch fein unftätes Leben und durch 
feine vielen Ertravaganzen, hatte in Jena, wo er fett 1798 
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geläutert feyn, um auf andre zu wirfen unb ihre 
Seelen zu Gott zu führen? Wie unvolllommen trob 
der redlichiten Anftrengung meine Generalbeichte ge- 
weien, die ich mit 50 Jahren im Frühjahre 22, eben 
damals, als ich die große Angit für Dein Leben 
hatte,2) abgelegt, habe ich oft empfunden. Schreibe 
mir Doch auch, ob Du folches auch fchon einmal gethan 
haft und in welchem Sahre? — Wenn Du Ber- 
ſuchungen Haft, welche bey Dir eben Zweifel find, ſo 
hebe nur Deine wunden Hände gegen den Heiland 
empor, und zeige ihm das Zeichen, das er Dir ge- 
geben Hat. — So meyne ich es eben, daß wir ganz 
ung an den Heiland Halten, und ganz in Ihm ver- 
einigt jeyn wollen, und darin unfer Heil fuchen, wo 
denn alle Schmerzen erträglich werden, und alle ängit- 
lichen Zweifel ſchwinden; und das meynte ich,*) wenn 
wir nur in Ihm Eins find, fonft auch fehmerzlich ge- 
trennt, und während diefer fchmerzlichen Xrennung 
auch nicht immer alles in unfern Gedanken oder in 
dem Erfolg zujammen pafjen will. Wegen des Gebets 
iſt freylich Er aud) die Duelle, Wurzel und Ziel von 
allem; aber da er einmal felbjt in Seinen Heiligen ſich 


ftubierte, dem Schlegel⸗Tieckſchen Kreiſe angehört; 1801 trat 
jedoch zwiſchen F. Schlegel und Brentano eine Berftimmung 
ein, die nie wieber befeitigt wurbe. 

1) ©. ©. 63. 

2) ©. ©. 864 f. 
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verherrlichen will, beſonders jet in dieſer wunder- 
baren lebten Zeit, wo er immer jo in der Schrift in der 
Mitte Seiner Heiligen und Sih mit und in ihnen 
verherrlichend, bezeichnet wird;!) jo Tann ich, wie Du 
wohl weißt, nicht einftimmen, in das Augjchließende 
wenigstens nicht, wa8 die Anrufung der Heiligen be= 
trifft.) Ich möchte Dir ein Beyſpiel anführen von 
einem Heiligen, den Du wohl kennſt, und deſſen Schriften 
Du fehr liebſt, die auch fo wunderbar Liebe- und 
Gottes voll find; nämlich der heilige Franciscus Sale- 
fing. Diefer Hatte eben auch ganz Ähnliche und Die 
nämlichen Berfuchungen wie Du, nämlich die Heftigfte 
Angft und Zweifel an der eignen Seeligkeit; welches 
ih Died wohl zu bemerken bitte, daß grade ſolche 
Heilige und große Auserwählte folchen jchredlichen 
Bekümmernißen und Verſuchungen der Seele unter- 
liegen. Er nahm feine Zuflucht im Gebet zu der 
Mutter Gottes, und fand hier in Kurzem die Ruhe 
des Gemüths wieder. Die Mutter Gottes, welche zu- 
nähft an dem SHeilande fteht, und welche allen 
frommen Sterbenden zur Seite fteht, um fie gegen Die 
Anfälle des ſchwarzen Anklägers liebevoll zu ſchützen, 


ı) Pſalm 88, 8 ift mur davon bie Nebe, daß Gott in 
consilio sanctorum verherrlicht werbe; alle8 andere ijt eine 
Zutat F. Schlegeld. — ©. ©. 157 und 349. 

2) ©. ©. 157. 
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wie Du dieſes wohl wißen wirſt, iſt auch die beſte 
Beſchützerin in der Agonie großer Seelenleiden und in 
einer und zur Prüfung zugeſchickten tödtlichen Ge- 
wiſſensangſt. — Was die Anrufung der Heiligen 
überhaupt betrift, fo it Dir darin doch ein großes 
und ganz fichres Zeichen gegeben worden, daß Dir 
eben Gott auch wunderbar durch Seine Heiligen helfen 
will; da e8 an dem 6ten Auguft im Jahre 1818 doch 
eben jener Heilige war, den Du wohl Tennft,!) Der 
Did vom Waller wieder rettend zu Haufe führte, wo 
Dir nachher erft der Heiland jelbft erſchien. Freylich 
weiß ich wohl, daß alles von Ihm kommt, und daß 
auch die Heiligiten nicht? ohne Ihn, und alles nur 
duch Ihn vermögen; aber durch Ihn fehr oft und 
fehr viel, weil Er e8 eben fo will, und eben wie er 
Menich geworden, weil er die Menfchen fo Tiebt, fo 
will er au, daß die Heiligen, die ihm nachgefolgt 
find, Großes in Ihm wirken, und Ihn verberrlichen, 
dadurch aber auch ſelbſt verherrlicht werben follen, 
und daß man ſie in Ehrifto verehren und mit Seiner 
Kiche auch anrufen fol. — Die warnende Ein- 
iprechung, welde Du damals erhielteft,*) wegen zu 
großer Verehrung der Heiligen, und mit ftrenger Hin- 
weifung auf Ihn, ging vielleicht nur auf ein Ueber- 


1) Sohannes vom Kreuz. 
2) Nähere Angaben über diefe Warnung finden ſich nicht. 
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maaß, worin allerdings ſehr gefehlt werden Tann, 
welches aber durch ein entgegengeſetztes Uebermaaß 
von der andern Seite, nicht verbeflert werden würde. — 
Diefe Neigung zu dem Ertremen liegt ein wenig in 
der weiblichen Natur; meine gute Chriftine ſoll fich 
aber feinen Extremen hingeben. — So kann ich wohl 
jagen, daß es mir zu einem großen Troſte gereichen 
würde, wenn meine liebe Schweiter nur dag Angelus 
mit mir beten wollte, damit fonad), außer dem 
Morgengebet und der beftimmten Abendftunde, der 
liebevolle Faden des Gebets und der gemeinsamen 
Andacht auch den ganzen Tag durchſchlänge und unsre 
Seelen immermehr in Gott verjchmelzen und Eins 
werben möchten. — Du wirft freylich um 12 oder um 
7 nicht immer daran denken, oder darauf hören fünnen 
in der Zerſtreuung des Tages; aber dazu könnte 
Pauline trefflich gebraucht werden, der das auch felbit 
gar nicht fchaden würde, Dich immer daran zu er= 
innern, wenn zum englilchen Gruß geläutet wird. Und 
eben dazu find dieſe kurzen firchlichen Erinnerungs- 
gebete, oder Gebetsmomente fehr dienlih, um eben 
wenn auch nur mit einem feufzenden Aufichwung der 
Seele den Faden des Gebetes und der Andacht durch 
die Zerftreuung und den Wirrwarr de Tages hindurch 
zu führen und zu erhalten, und dem gemeinen äußer- 
fichen Arbeitötage eben dadurch eine Weihe der An— 
dacht zu geben. — Alſo bitte ich Dich dieß zu 
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bedenfen, und diefe Bitte Deinem Friedrich zu ge- 
währen. Wenn id) wüßte, daß Du das Angelug mit 
mir halten wollteft, jo wäre es vielleicht beßer, mit 
dem + Waßer, das alsdann zu thun, al® in der 
Abendftunde, damit es hier nicht etwa eine Störung 
macht, oder die Wirkung theilt. — Ob Du das 
Waſſer neben Dich Hinjtellen, wie ich oben fchrieb, 
oder in der Hand halten willft, mußt Du nad) Deinem 
Gefühl enticheiden; ich wünſche überhaupt zu wißen, 
ob Du die Sache für möglich Hältit, werde es aber 
indefjen immer verjuchen. — 


7. 


Wien, den 15ten December 1825 
Abends 9 Uhr. 


Meine innigfte Theilnahme an Deinem befondern 
Eeelenleiden wirſt Du aus meinem legten Schreiben ge- 
jehen haben. Seitdem habe ich immer andre und neue 
Sorgen um Dich gehabt und jehne mich jebt unausfprech- 
(ih, von Dir zu hören. Was mich in allen Sorgen und 
Bekümmernißen noch tröftet, ift dag Tebendige Gefühl 
unſers innigen und immer gleich feiten und mir 
wenigſtens auch immer Harer einleuchtenden Zufammen- 
hanges. Von dem Tage meines lebten Briefe an, am 
en war ich nur immer von dem heißen Verlangen 
bejeelt, Dir zu helfen, und beſonders auch mit dem 
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+ Waffer, wenn e3 Dir etwa nöthig oder Heilfam wäre. 
Ich bemühte mich daher immer in den Stunden des ver- 
einten Gebet3 Dir diejes Bild recht lebhaft vor die Seele 
zu bringen, wie Du ein Glas nehmen oder neben Did) 
jtellen follteft. Ich dachte mir, Daß es auch vielleicht 
für den Heinen Karl heilfam ſeyn möchte. Die eriten 
Tage nach den legten Briefen fchien e3 mir, als wenn 
er jehr unruhig wäre; dann aber jeit vorgeftern, den 
13ten glaubte ich, er würde nun wieder mehr beruhigt 
ſeyn; wenigſtens erjchien e8 mir jo. Vielleicht aber 
war ich jelbft zu Sehr in Gedanken bewegt und in 
Sorgen um Dich felbft beunruhigt, als daß dieſe Mit- 
empfindungen ganz Kar und hinreichend ficher ſeyn 
könnten. Am Sonntage, den 11ten gegen die Stunde 
des Gebets, war es mir ordentlih, ala ob ich daran 
gemahnt würde. Ich fühlte mich dann unwillführlich 
angetrieben, Dir in Gedanken die Stirn mit beyden 
Daumen feegnend zu berühren, dann aber Die Augen 
fanft zuzudrüden, und auch die Ohren zu fchließen, 
dann den Mund mit dem Kreuz zu bezeichnen, und 
auf der Bruft dann fanft zu ruhen; und dieß alles 
mebreremale. Nun weiß ich nicht, ob ich irre, aber es 
lag mir jeßt wieder ein andres Bild von Dir in Ge⸗ 
danten, fo als ob Du groß und Yang fchwebteit, aber 
von einer heiligen Finfterniß eingehüllt. Ich konnte 
daher den Gedanken nicht widerftehen, daß jebt 
dieſes erite Seelenleiden in der gewifjenhaften Durd)- 
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ichauung des ganzen vergangenen Leben nun fchon 
geichloffen und vorüber ſeyn möchte, und ftatt deſſen 
jene innre Finfternig und Beraubung des Lichts der 
Anſchauung eingetreten wäre, auf welches Leiden ich 
Dich ſchon früher vorzubereiten juchte.!) Wenn es fo 
ift, fo bitte ich Dich inftändig, ertrage es nur recht 
gebuldig und laße alle von Gott über Dich ergehen. 
Sey gewiß, daß diefe Dunkelheit nicht von langer 
Dauer feyn und daß eine neue und viel höhere Klar- 
heit darauf folgen wird; wenn es Dich nur nicht gar 
zu fehr an dem geiftigen Zuſammenhange mit mir 
hindert, denn das geftehe ich, würde auch mir Sehr 
ſchmerzlich fallen. Ich werde mich jebt in dieſer 
Dunkelheit und Sorge öfter mit Dir im Gebet zu 
vereinigen fuchen, erſt einmal heute, eben jet, den 
15ten; morgen ift ohnehin der Tag, dann aber aud) 
am 17ten Samftag, am Tage des Lazarus; der fol- 
gende Sonntag iſt ohnehin bejtimmt, jo wie auch ber 
nächitfolgende Mittewoch; aber an dieſem, ben 21ten 
dem Tage des Apoftel Thomas werde ich mit ver- 
doppelter Kraft für Dich beten; auf dieſe beyden Tage, 
den 17ten und 21ten find meine Gedanken beſonders 
bin gerichtet, ohne daß ich recht bejtimmt fagen kann 
warum. Gott wird Dich gewiß in feinen fchügenden 
Armen halten und an feiner unfichtbaren Hand hinüber- 


) ©. ©. 889. 


Schriften VII, 25 
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führen durch dieje Finſterniß. — Bon jenem früheren 
Seelenleiden der Durchfchauung des Lebeng,!) bitte ich 
Did aber, auch jekt, wo es wahrjcheinlich ſchon vor- 
über ift, mir recht umjtändlich und genau zu fchreiben, 
weil dieſes auch mir ſehr lehrreich ijt. In dem durch 
die Mitempfindung mit meiner geliebten Schieiter- 
Seele, als meinem andern Ich, in mir dadurch her- 
vorgerufenen Nachdenken über mein Leben, habe ich 
das frühere bald fahren laßen, ala ſchon abgethan 
oder für jegt nicht weiter fruchtbringend oder doch 
nicht an der Zeit. Ueber die letzte Zeit aber, feit dem 
eigentlichen Anfang meines reineren inneren Lebens vor 
6 Jahren, ?) find mir manche Auffchlüße zu Theil ge- 
worden, und habe ich viel Klarheit gewonnen, fehr 
tröftfich und heilfam d. h. wie ich hoffe, fruchtbringeno, 
obgleich noch ſchwere und große Aufgaben zu Töfen 
find; wobey ich recht viel in der Erinnerung auf die 
Geſpräche und Seelengeheimniße zwifchen mir und meiner 
mir von Gott gegebnen Schwefter zurüdgegangen bin, 
und Deiner beftändig eingedenk war. 


den 16ten Decentber. 


Die Königin?) ift zu einer recht unruhigen Zeit 
hier eingetroffen; denn vorgeftern, gleich am Tage nad) 





1) S. ©. 376 ff. 
2) ©. ©. 878. 
2) ©. ©. 366. 





387 


ihrer Ankunft, verbreitete ſich allgemein die Nachricht 
von dem Tode des Kaiſers von Kußland.!) Freylich 
it noch feine officielle Anzeige davon da, und So 
fünnte man immer noch einigen Zweifel begen, ob- 
wohl nur wenige find, die es bezweifeln. Darüber ift 
denn in der ganzen Stadt und auch bey Hofe eine 
allgemeine Bewegung und man kann wohl jagen, Be- 
jtürzung geweſen und find gleich einige Feten abbe- 
ftellt worden. Auch mich hat diefe traurige Nachricht 
jehr erjchüttert, und hat mir viel zu denken gegeben, 
über den jchmerzlichen Verluſt jo fchöner Hoffnungen, 
welche man noch für die Sache Gottes auf dieſes ge- 
weihte Haupt, und an Leib und Seele dem Anjchein 
nah fo Starken Dann, ſetzen und gründen konnte.) 
Wenn e3 fich wirklich jo bejtätigt, jo fteht bey mir Die 
Ueberzeugung feit, daß er „vor der Zeit” ift wegge⸗ 
nommen worden;?) ich meyne dieß nicht in dem Sinne 
von Berdadt und Argwohn, wie in der Welt bey 


1) Alexander I, SKaifer von Rußland, geboren ben 
23. Dezember 1777 zu St. Beteräburg, war am 1. Dezember 
1825 zu Taganrog geftorben. 

2) Bon Alexander I. hatte man vielfach erwartet, baß er 
noch zum Katholizismus fibertreten werde. Daß er in ber Tat 
fur; vor feinem Tode katholiſch geworben fei, wird in einer 
immerhin nicht unglaubwürdigen Weiſe berichtet; F. Schlegel 
wußte aber nichts davon. 

3) Job 22, 16: qui sublati sunt ante tempus suum. 

26* 
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jolcden unerwarteten großen Creignißen immer gleich 
allerley Reden entitehen;‘) fondern in Beziehung auf 
Gott, und feine hohe Beitimmung. Ich will mich deut- 
licher erklären. So wie ih von unjerm Kaifer?) glaube, 
daß wenn gleich) jeine natürliche Leibesbeichaffenheit 
ſchon recht ſchwach ſeyn mag, ihm Gott doch noch 
wohl einige Jahre für dag Heil der Welt, „zulegen“ 3) 
wird, und wie ich dieß ganz feit und gewiß Hoffe; fo 
möchte ich annehmen, daß jenem Kaifer Alerander eine 
viel längere Zeit urjprünglich geſteckt geweſen, und 
noch eine jehr große Laufbahn beitimmt war, Wie oft 
geichieht es aber nicht, daß die durch die Höchiten 
Snadengaben ausgezeichneten Männer, was ihnen noch 
weiter wirklich in der Abficht Gottes beftimmt war, 
durch irgend ein innres Berfchulden, oder geheimes 
und Hartnädiges „Verſäumniß“) — verluftig gehen 
und plößlic) abgerufen und weggenommen werden. 
Wenn wir den Fiebevollen Führer und Wegweiler, den 
ewigen Begleiter in allem Leiden und Wirken (als 
den beyden Hauptwegen, die und zu Gott führen) nie 


ı) Ein Gerücht ſprach damald von einer RBergiftung 


Alexanders I. 

2) Kaifer Franz I. ſtand damals im 58. Bebensjahre. 

s) Prov. 9, 11: per me .... addentur tibi 
anni vitae. 


) Hebr. 2, 3: nös Nuels Expevöusde Tnimadıns 
dusiyoayseg Omrnglag; 
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beachten, ung immer ihm verjchließen, jo jtehen wir 
dann mit einemmale vor dem Richter und es iſt nun 
zu fpät, das Berfäumte wieder einzubringen. — Es 
fteht das eigentlich nicht unter den gewöhnlichen Ver- 
zeichnißen der Vergehungen; e8 muß aber etwas 
Ichrecliches jeyn, mit Klarheit die „verjäumte” Be- 
ftimmung anzufchauen. — Dieß ladet wohl zu erniten 
Betrachtungen ein; ich verjprehe Dir aber, daß ich 
gewiß meinen Hang zur Xrägheit recht mächtig be- 
fünpfen und im vollen Ernft recht thätig werden und 
feyn will; ic) glaube auch, daß es mir gelingen wird, 
wenn ich nur einmal aus der Ungewißheit heraus bin 
und einen feiten Boden unter mir, einen graden Weg 
vor mir fehe, mag e3 auch über Steine und Felſen 
gehen. — ch veriprehe Dir das, weil Du mid 
immer fo ſchweſterlich und liebevoll zur Thätigkeit er- 
mahnt haft; und weil ich weiß, wie fehr Deine Seele 
in meinem Wirken und Seyn lebt und mein Leben, 
al3 die gute Himmeljchweiter, die mir Gott gegeben 
bat, in fih aufnimmt und mit mir theilt. — Laß 
uns außerdem aber nur in allem, im Leiden, wie im 
Wirken, wie es immer kommen mag und kommen foll, 
und ganz und gar mit allem unjerm Wollen und 
Thun, Gott unterwerfen, und alle feine Fügungen in 
Demuth und Ergebung annehmen. Dazu muß Dich 
eigentlich Deine innige und außfchließende Liebe zu 
dem Heilande führen; das ijt der wahre und der 
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rechte Sinn davon. Und in dieſer Weife habe ich 
auch nicht? Dagegen einzuwenden; ja es iſt Dieje aus- 
Ihließende Liebe zu Ihm, wovon Du nun das Siegel 
an Dir trägft, und wogegen dann alles andre in den 
Hintergrund tritt, und der nur nad) Ihm lechzenden 
Seele minder wichtig erfcheint, wohl mit Recht ala 
jene heilige Armuth. im Geifte zu preifen, die ung im 
Evangelio?!) empfohlen und befohlen wird, und die zu- 
gleich ein feeliger Reichthum in Gott if. — So hoffe 
ich, daß Du auch in dem, was ich Dir letzthin über 
diefen Verſchiedenheitspunkt ſchrieb,“) feinen Anſtoß 
wirſt gefunden, ſondern alles recht ſo, wie ich es 
meyne, wirſt verſtanden haben. Freuen würde ich mich 
wohl, wenn Du Di manchmal mit mir in der An- 
rufung Deines Schußheiligen, und bejonder8 auch der 
Mutter Gottes vereinigen wollteit; denn darin liegt 
gewiß ein großer Seegen, Du wirft e8 auch wie id) 
glaube, noch von ſelbſt thun oder wirft auch aus- 
drüclich dazu angewiefen werden. Ich habe es immer 
nur ‚gegen die poſitive Ausfchliegung gehabt; ſonſt 
aber liebe id) es recht fehr, wie Du darüber denkſt, 
und wie Deine ganze Seele fid) an den Heiland an- 
ſchließt. — Du bift mir in allen Stüden meine liebe 
gute Himmelfchweiter, und ſollſt nur ja nicht zaghaft 


i) Matth. 5, 3 und Luc. 6, 20. 
2) ©. ©. 380 ff. 
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oder muthlos feyn, nämlich innerlich in der Seele 
und wegen der Seele; die äußre Muth- und Hülf- 
Iofigfeit gehört wie alles Aeußre nur dem fterblichen 
Leibe Des Todes, und dem Leben des Todes in dieſer 
Welt an, welches aber wie „die Geſtalt dieſer Welt“ 
vergänglich ift!) und dahin fährt wie ein Hauch.?) 


18. 


Wien, den 19ten December [1825]. 


Das Gedicht,?) was ich hineingelegt Habe, ift 
\hon im Anfang 1824 niedergefchrieben aber damals 
nicht vollendet worden. Ich war Damals mit der Re- 
Daction des 2ten Bandes meiner Gedichte beichäftigt 
merfte aber bald, daß es dahinein nicht fommen könne, 
auch überhaupt wohl noch „zu früh" ſeyn möchte, und 
gab Statt deſſen den „Noah“.) Nun find zwey 
Sahre jeitdem verfloffen, und mir fcheint „es will 
Nacht werden” ;°) und jo dürfte es nicht mehr zu früh 





) 1 Cor. 7, 31: zapaysı To oyjua TOD x00uov Tovrov. 

2) Jac. 4, 14: nola n fon dudrv; aruig yag are n noös 
ollyov gaıvou£rn, Ereıra xaı apanıfousvm. 

) ©. Beilage 6. 

Y) „Noahs Morgenopfer”, Sämtlihe Werke 1822—25, 
IX, 305 ff. — ©. ©. 191. 

5) Luc. 24, 29: ngog Eonögav Earıv xai xExlıxev Non 


n NWEon. 
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jeyn, und will ich es jetzt vollenden. Gezeigt und mit- 
getheilt aber darf e8 Doch nur fehr wenigen werden; 
wenn Schwäbl bey Ihnen wäre; fo diefem unbe- 
dingt, mit Weber aber, ob Sie es dieſem mittheilen 
wollen, das überlaße id) Ihnen. — Recht begierig 
bin ich, wa8 meine gute Schwefter dazu fagen wird. 
Das Blatt darin!) enthält die beyden Worte, deren 
Du Dih noch wohl erinnern wirft; das erfte in 
drey Hieroglyphen-Buchftaben?) Heißt Urim, Lichter; 
das andre mit vier Buchſtaben Thumim, virtutes, 
Kräfte.) Ich will num wegen ber Bahlen bey den 


1) ©. Beilage 8. 

2) Mit %. F. Champollion? „Precis du systöme 
hisroglyphique des anciens Egyptiens” (Paris 1824) be- 
Thäftigte ſich F. Schlegel eingehend, jebod ohne mit deſſen 
Erklärung ber ſymboliſchen Darſtellungen auf den ägyptifchen 
Dentmälern übereinzuſtimmen. 

°) Urim und Thummim (= vollkommene, rechtskräftige 
Dffenbarung) hießen bie zwei Gegenftände, weldye nad) Exod. 
28, 30 und Lev. 8, 8 in das Bruftichilb bes Hohenpriefters 
gelegt wurden unb zu deſſen Amtskleid gehörten. „Mutmaßlich 
waren fie Symbole für die Tatfache der übernatürlichen Offen- 
barung oder Täfelhen, auf denen eine Hervorragende Gtelle 
des Geſetzes, etwa ber Anfang des Delaloges, gefchrieben war“. 
Oder Sollten ed Edelfteine gewefen fein, die von den jüdiſchen 
Hohenprieftern auf ber Bruft getragen wurben und bie nad) 
der Zrabition ihren Trägern. bie Fähigkeit verliehen, zu weis- 
fagen und bes göttlichen Willend inne zu werben? 
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Buchſtaben bemerken; 1. war fchon, als ich bey Dir 
war, 2. wird vollendet jeyn, in unjerm MWiederjehn 
[und] Beyſammenſeyn, fo Gott will, 3. geftaltet fich 
eben jebt, wozu ich jelbit viel mitwirken muß, jo viel der 
Wille des Menfchen vermag und dann wird 4. mit 
Gottes Gnade mehr und mehr von felbit fommen. — 
Der Krummftab follte eigentlich 5. ſeyn und ift das 
Zeichen des Prieſterthums, dann kommt der 3fache 
Gnadenſtrom, und 7. der heilige Schreibegriffel. Darüber 
noch ein andresmal mehr.!) — Wenn Dir irgend ein 
Zeichen nicht verftändlich, oder undeutlich oder zweifel⸗ 
haft ift, jo fchreibe e8 mir. — Die Haare?) find eben 
jebt, den 17ten am Tage des Heiligen Lazarus abge- 
ichnitten; möchten fie alfo auch die Kraft befiten, Die 
ſchon erlofchene und ganz ermattete Lebenskraft neu 
zu erwecken. Was fonft noch dabey liegt,®) ift für Die 
Kinder, wie ich jchon jchreiben werde. Das übrige ift 
wegen + Waffer,t) wa8 ich fo jehnlich wünſchte, 
weil e3 gewiß heilſam wäre. Die Baunmvolle wird 
die Kraft freylich wohl nicht jehr lange behalten; es 
fann angehängt an der Bruft oder am Herzen ge- 
tragen werden, und auch für das + Waſſer dienen, 


ı) Eine weitere Erflärung folgt Nr. 83. 
) ©. ©. 362f. 
3) Eine goldene Denkmünze, |. ©. 399 f. 
9 ©. ©. 853, 365, 375. 
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wenn man es hinein hängt. Dit es aber zu ſchwach, 
jo fülle die andre Röhre mit Haaren, das wird 
ftärfer feyn, und hält jehr lange die Kraft, gewiß ein 
Jahr. Nur müßteft Du felbft, oder eines der Kinder 
und fein Fremder die Haare berühren oder die Röhre 
füllen, und eben fo verjiegeln; der Faden ift zum An- 
hängen an die Bruft oder in das Glas Waſſer. Edle 
Dich nur nicht vor dem Stückchen Zahn,‘) Ichadhaft 
war er nicht und gewiß nie etwas böfes daran; viel- 
leicht wirkt dieſes am ftärkiten, wenn alle andre nicht 
hilft, um das + Waffer zu machen entweder fo, oder 
mit den Haaren zufammen in die Röhre. Bejonders 
aber würde es gut feyn, wenn Du das Glas zugleich 
in der Stunde der Vereinigung oder auch beym Gebet 
um 12 Uhr oder um 7 neben Dich ftellteft, oder 
ſelbſt in der Hand hielteſt. Ich bitte Dich thu es 
und fchreibe mir, wie es am bejten geht. Sch bin ge- 
wiß, daß dieſes Waller Dir nicht bloß körperlich 
heillam tft, fondern auch fehr zur geiftigen Belebung 
dienen würde; vielleicht auch, wenn die Wunden ar 
den Händen und Füßen naß gemacht werden dürfen, 
zum Wajchen derjelben. 

Recht inbrünftig will ich für die guten Kinder 
beten, die Di fo Tieben, und nicht aufhören zu 
flehen, bis Gott fih ihrer und Deiner erbarmt 


)®. © 444. 1. 
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und Did) wieder mit feiner Gnade an Leib und 
Seele ſtärkt. 


79. 


[Wien,] den 20ten Decenber [1825]. 


Für jet danke ich nur Gott, daß er Dir den 
Muth erhält, den Verfuchungen des Feindes beharrlich 
fümpfend zu widerjtehen; denn fo verjtehe ich Deine 
fegerliche Verheißung, daß Du jebt nicht fterben und 
gewiß in vollem und in jedem Sinne gerettet werben 
wirst, obgleih unter immerwährenden Leiden; und 
wohl verftehe ich, was Du von Hiob bey diefer Ver- 
anlaßung ſagſt. Ich Hoffe, die allertraurigiten der 
jebigen Tage werden nun bald vorüber feyn; am 
17ten Abends (weil ich jet eigentlich fat alle Abend 
mit Dir vereinigt bin) fühlte ich mich fehr deutlich 
angetrieben, Dich gleichſam zu weden und wieder ang 
Licht zu rufen und herauszuführen aus diefer Finſterniß 
und Art von geiftiger Grabesnacht, wie der heilige 
Lazarus aus dem Sarge wiedergefehrt und zum Leben 
eritanden ift.!) Der Himmel gebe nur, daß es wirklich 
jo geichehen ift, obgleich ic damit noch gar feine Be— 
freyung von allen Deinen Leiden hoffen fannı. Was 
Du von den armen Kindern fchreibit, hat mich in der 





1) Xoh. 11, 44. Lazarus lag übrigens in feinem Sarge, 
ſondern in einer Höhle. 


396 


tiefften Seele gerührt; ich küſſe die Marie, geipürt 
babe ich vorzüglich nur die Unruhe des Karl, welcher 
wohl der unrubigfte gewejen feyn mag. Der lebendige 
geiſtige Zuſammenhang zwijchen uns ift das was mir 
nächſt Deinen großen Seelenleiden am meilten am 
Herzen liegt, und felbit für dieſe Liegt einiger Troft 
darin. Was Du von Mofes fchreibit, und wie er 
duch Ein Bergehen die Gnade verlohren hat, die ihm 
beitimmt war, daß Er das auserwählte Volk in ‚das 
gelobte Land führen follte,) das ftimmt merkwürdig 
und jonderbar zujammen mit meinen Gebanfen über 
den Zod des Kaiſers von Rußland und mit dem 
ganzen Eindrud, den diejer große Schlag auf meine 
Seele gemacht hat.?) Sch will e8 aber auch mir zur 
Warnung dienen laßen, wie leicht man durch Einen 
wichtigen Fehltritt feine Beitimmung, und wenn fie 
auch noch fo groß wäre, verliehren und Blitzesſchnell 
vor den Richter gerufen werden kann. Was Halt Du 
aber mit dem Mofes zu fchaffen, geliebte Schweiter? 
— Höchſtens mit Iener?) kann ich Dich vergleichen, 


ı) Moſes Hatte beim Haderwaſſer zu Cades in der Wülte 
Sin in die göttlihe Zuſage Mißtrauen gejebt und verlor 
hiedurch die Gnade, das gelobte Land gu betreten. Num. 20, 
12; 27, 14; Deut. 32, 51; 34, 4. 
2) S. ©. 387. 
8) Bephora, |. ©. 315. 
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welche unter den ſieben Töchtern des Sethro,!) für 
den Mann Gottes, als er fich noch in der heißen 
Wüſte auf das Wort Gottes vorbereitete, allein und 
vor den andern als die Seinige erwählt war, und 
welche zuerſt den prophetiichen Gruß an den „Blut- 
Bräutigam" — in ber heiligen Schrift außgeiprochen 
hat.2) Oder auch mit der Schwefter?) des Mofes, wie 
fie den Lobgefang anftimmte über den Untergang bes 
Pharao im rothen Meere, „wo Roß und Wagen zu 
Grunde gegangen“.*%) Und ein folches Jubeln der 
Seele zur Verherrlichung Gottes, Hoffe ich) auch aller- 
dings noch von Dir zu hören, ehe Du in das eigent- 
liche gelobte Land jenjeit3 hinübergehſt, von welchem, 
was wir auf Erden fo nennen, auch das herrlichfte, 
was die Zukunft noch verhüllt, nur ein geringes 
irdiſches Abbild und Schwacher Schatten von der wahren 
Herrlichkeit Gottes ijt.5) Das fol Dir alfo nicht leid 
feyn, denn da wäre Dir Doch gewiß das beßere Theil 
beichieden; wenn Du nämlich darin Hecht haft, Tein 
fehr langes Leben vieler Jahre mehr zu eriwarten, wie 
es freglih auch nah Deinem Geſundheitszuſtande 


1) Exod. 2, 16. — Jethro „sacerdos dei altissimi in 
Madian.” 

3) Exod. 4, 26. — ©. ©. 315. 

) Maria, genannt bie Prophetin, Exod. 15, 20—21. 

1) Exod. 14, 28. 

5) 1 Cor. 2, 9. 
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nicht wahrfcheinlich ift,!) und nad fo großen Leiden 
faum wünfjchenswerth wäre, ausgenommen für Deine 
Kinder. Ueberlaße Dein Leben und Leiden nur immer 
Gott ganz und gar, und mit der vollen, ganzen Seele 
wirt Dich in feinen Baterfchooß, und laß auch ung 
im tiefen Herzen in Ihm, unferm Heilande und Chrifto 
vereinigt und immer inniger zujammenhängend ver- 
bunden feyn. Alſo Halte nur ftandhaft feit an Deinem 
„Blutbräutigam“",2) wie auch Du ihn wohl noch be= 
ſonders für Did nennen fannft, damit auch wir in 
Ihm vereinigt bleiben. — Je inniger unjer Zufammen- 
bang auch in der Ferne wird, je mehr gedeiht und 
wächit jene Blume, die ich mit 2. auf dem SHiero- 
glyphenblattes) bezeichnet Habe; denn durch den Zu— 
ſammenhang find wir auch fchon jet beyjanımen und 
bleiben ung nah noch vor dem irdiſchen Wiederjehen. 
Sch hoffe, daß jenes Blatt mit den Hieroglyphen, mit dem 
Gedicht und allem übrigen“) ficher und wohlbehalten, 
ein oder zwey Tage jpäter als diefer Brief in Deine 
Hände kommen wird; ich gab das Packet geftern auf 
die fahrende Post. Alle die andern mitgefchicten Dinge 
wegen des + Waſſers liegen mir jehr am Serzen; 


ı) Chriftine lebte von da an noch mehr ald 36 Jahre. 
2) ©. ©. 315. 

3) ©. Beilage 8. 

ı) S. ©. 398 f. 
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und ich bitte Dich ja, meine desfalld gethanen Vor— 
ichläge wohl zu beachten und zu befolgen; auf eine 
oder die andre Art geht es gewiß. Ich wünfche es fo 
ſehr, nicht bloß, weil es gewiß jehr Heiljam für 
Deine Gejundheit ift, dann auch lindernd für Die 
Wunden, und vielleicht in vorfommendem Falle für 
die Kinder gut, fo wie eines davon deſſen bedürftig 
wäre; jondern vorzüglich auch, um unfren +E Zu—⸗ 
ſammenhang dadurch noch inniger und ununterbrochen 
beftändiger zu machen. — Die Heine Weihnachtsgabe 
für die Kinder bitte ich nicht zu verfchmähen; ich habe 
dieſes Stück einmal gejendet bekommen, und weiß es 
nicht beßer anzumenden, als für die lieben Kleinen, 
fir die ich fo gerne die Sorge mit Dir theilen möchte, 
wenn e3 nur in meinen Kräften ftünde. Doch habe ich 
es nicht etwa zum Andenken beftimmt für fie, wo es 
doch eigentlich nicht? nüge wäre, fondern zur Aus- 
hülfe, in einem Wugenblide, wo einmal alles andre 
fehlt. Wenn ich es nur hätte machen können, daß es 
auch wirklich mit dem Weihnachtsabend bey Dir ange- 
fommen wäre; aber das Tief jich mit dem Tage, wo 
die Poſt Hier abgeht, nicht richten. Wenn nun der 
Weihnachts⸗Abend felbit, für die Kinderchen noch 
traurig neben der armen, leidenden Mutter, und einfam 
vergangen ift, jo fannft Du ihnen ftatt deifen am 
heiligen Drey Königs⸗Abend, den auch wir immer 
feftlich begehen, eine Kleine Freude davon bereiten, 
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wenn Du es anderd dazu verwenden willft. Das Stüd 
hält eigentlich 4 Ducaten, alfo 18 fl. Convention oder 
etwa 211/, fl. batriih. Etwas wird man wohl daran 
verliehren müßen, weil es eine Denkmünze ift, die 
eigentlich feinen Cours bat; viel aber nicht, weil e3 
wirflih den innern Werth hat, nur muß man fich an 
redlihe Menschen zur Einwechsſslung wenden. Sieh 
dabey nur wenigftend? den guten Willen in biefer 
Kleinigkeit für die That an, nämlich deſſen was ich 
jo gern thun möchte, Dir zu helfen und Deine Sorgen 
zu erleichtern. — Bon dem Gedicht wünjche ich, daß 
Du mir recht ausführlich den Eindrud fchreibft, den 
e8 Dir gemadt. Ih wil es an Windifchman!) 
ichiden, der joll dann, wenn es fertig ift, eine Heine 
Anzahl Eremplare davon zum Vertheilen an einzelne 
Freunde und auserwählte Berjonen druden laßen. 
Billigſt Du diefe Idee? — Mit den Geichäften macht 


1) Karl Joſeph Hieronymus Windiihmann, Tatholifcher 
Philoſoph, Freund 5. Schlegels, geboren ben 24. Auguſt 1775 
zu Mainz, T den 23. April 1839 zu Bonn, feit 1818 Pro- 
fefſor des Syſtems unb ber Geſchichte der Philofophie und 
Profefſor der Medizin an ber neuerridhteten Univerfität Bonn. 
„W. huldigte in feinen früheren Beiten einem unklaren, panthei- 
fierenden Myfticismus, rang fi aber zu einer emtfchieden 
pofitiv_chriftlichen Weltanfhauung durch.“ — 1826 fanbte 
3. Schlegel an Windifhmann ein Exemplar ſeines Hiero⸗ 
glyphenblattes. Walzel, ©. 647. 
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dag nun einen Aufſchub, daß Du nicht fchreiben 
kannſt, wie alles fteht, und was ich thun fol. Un 
Ringseis zwar werde ich nicht Länger aufichieben, und 
unverzüglich fchreiben, beſonders einfchärfen, daß was 
fte thun wollen, bald gefchehen möge. An den König 
felbft aber finde ich rathfam, mir das Schreiben noch 
offen zu behalten, bis ich erit erfahren habe, was 
Ringseis Dir gefchrieben hat, und ob feitdem in ber 
Sache etwas gefchehen ift. Eben fo kann ich auch bey 
der Königin!) Hier Teinen Schritt thun, ohne mit 
einem Brief von Dir, oder wenigften? eine genaue 
Anleitung. Gern hätte ich auch gewußt, ob Sailer 
noch in München ift.?) Der König erwirbt fich überall 
große Achtung durch den Verſtand und überlegten 
Nachdruck in allen, was er thut. Ich freue mich, daß 
meine alte Vorliebe für ihn fo fehr gerechtfertigt wird; 
um meine Dankbarkeit auf ewig zu gewinnen, barf er 
nur noch Eines thun, nämlich etwas ordentliches für 
Did. — Ich denke eigentlich immerwährend an Dich, 
Tag und Nacht im buchftäblichen Sirme. Fünf bis 
ſechs Nächte her Habe ich ganz gegen meine fonftige 
Gewohnheit mannichmal eine Stunde oder zwey 
ſchlaflos zugebracdht, jo nach Mitternacht und gegen 
4 Uhr Hin. Da Habe ich denn auch Nachts viel an 


1) ©. ©. 386. 


2) ©. ©. 344 1. 1. 
Säriften VII. 26 
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Dich gedacht und mit ganzer Inbrunft für Dich ge- 
betet und mich im Gebete mit Dir zu vereinigen 
und Dir beyzuftehen gejucht. Vielleicht wachſt auch 
Du oft um jene Stunden, und jo mögen unfre Ge- 
danken fich mannichmal begegnet haben. — Es ift 
die Tage her eine fonderbare Unruhe in mir ge- 
weien, fo als ob bald noch ein zweyter Schlag auf 
die Welt kommen würde;) jet bin ich aber ſchon 
ganz gefaßt und jehe allem, was da kommen Tann, 
mit feitem Sinn entgegen. 


ben 21ten früß. 


Ich komme eben aus der Kirche, wo ich vecht in- 
brünftig für meine gute Schweiter gebetet und mid) 
‚mit Dir in der heiligen Communion vereinigt babe. 
Möchte ich nur bald wieder Nachricht von Dir hören. 
— Sn dem Gebicht bitte ich befonder® auch die 
Strophe von der Magdalene?) recht aufmerkſam ing 
Herz zu faſſen, bey welcher der Gedanke an Dich jelbft 
wohl natürlih ift. Das ift nun diefe Seelenfreundin 
des Erlöfers, die ihn über alles geliebt hat, die zu 
feinen Füßen ſaß und feine Worte vernahm, die fein 


1) Als den „erften Schlag” betrachtete. F. Schlegel ben 
plöglihen Tod des Kaiſers Wlerander I. von Rußland; 
ſ. ©. 887. 

») Strophe 18 bes Hieroglyphenliedes, |. Beilage 5. 
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Haupt gefalbt hat.) Gleichwohl Hatte fie früher große. 
Anfechtungen von „vielen böfen Geiftern“ gehabt; *) 
fie, die vor allen andern, zuerft, insgeheim den 
Auferftandenen Heiland gefehen und Liebevoll anbetend 
verehrt hat.?) Daher follft Du wegen feiner Anfech⸗ 
tungen des Feindes den Muth verliehren; den Muth, 
der ftarfe Muth ift aber eben auch der janfte — 
„Seyd fanftmüthig, jo werdet ihr das Erdreich be- 
ſitzen“.9 — Sanftmüthig, gegen die Menfchen, das 
ft etwas, aber bey weiten nicht das fchwerite, und 
nit genug; aber auch ſanftmüthig gegem Gott, 
innerlih janftmüthig, und das ift die Hauptjache. 
Das Erdreich aber ift Segen und Gnade fchon bier, 
aber nicht wie das Glück, was die Welt fo nennt, 
fondern die Seeligfeit von oben, von Gott, die hier 
auf Erden oft, ja mehrentheil® eine Gnade der 
Schmerzen ift. Das Erdreich ift das gelobte Land, 
von dem Du redeit; und dieſes gelobte Land tft da, 
wo wir unjern Beruf mit Gottes Gnade und Hülfe 
wirklich erreichen und erfüllen und wahrhaft Binein- 
fommen; oder auch da, wo wir die Herrlichkeit Gottes 
fich offenbaren fehen, mit den Augen des Geiftes, 


) Nah Luc. 7, 37—38 ſalbte Magdalena die Füße 
Sefu, nicht fein Haupt. 
») Buc. 8, 3; Marc. 16, 9. 
s) Joh. 20, 14 ff.; Mare. 16, 9. 
%) Matth. 5, 5; Pſalm 36, 11. 
26* 
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"welche Dir mehr geöffnet find, wie manchem andern, 
— Alſo ſey fanftmüthig, geliebte Magdalene! und von 
ganzer Seele gleihmüthig in Deinem Erlöſer. — 
Uebrigens follte der Vers vom Petrus eigentlich gleid) 
bey, d. h. ummittelbar vor dem von der Magdalene 
jtehn;t) es ift in der Anordnung der Verje noch eines 
und das andre nicht ganz recht. — Mir fcheint, ich 
ahnde eine große Klarheit für Di nach Diefem 
dunfeln Prüfungswege. 


80. 
Wien, ben 28ten December 1825. 


Dein Brief vom 18ten und 20ten hat mid) wieder 
mit dem tiefften und innigften Mitgefühl, dann auch 
mit Erftaunen und Bewunderung erfüllt; und fo jchmerz- 
fih ih alleg mit Dir empfunden und Dir nad) 
empfunden habe, fo ift doch auch diejer Brief wieder 
eine Quelle reicher Belehrung für mich gewejen, wie 
schon fo manche Deiner früheren Briefe. Wunderbar 
ift die Fügung und Führung Gottes in dieſen Deinen 
vielfältigen Prüfungen und bejonders in dem geheimen 
Seelenleiden; .e8 gehört das alles mit zu der Dir 
beichiedenen Gnade der „Schmerzen“, denn fo gewiß 


1) In ben vorhandenen Abſchriften fteht der Wer von 
Petrus bereitö vor dem, in welchem Magdalena erwähnt wird, 
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ift meine Hoffnung, und jo feit meine Veberzeugung, 
daß es alles zum Guten und zu einem feeligen Yus- 
gange führt, und nur Gnade aus Gnade zur Frucht 
haben kann, daß ich oft mitten in dem Schmerzgefühle 
nur „Dank gegen Gott” ausrufen möchte, aus der 
tiefften Seele. Wohl haft Du Recht, daß man außer 
der priefterlichen Beichte, auch dem Heilande felbit 
jeine Sünden befennen joll; befonders glaube ich jene 
ganz geiftigen Uebertretungen eines widerjeglichen oder 
nachläßigen und gleichgültigen innerlichen Willens, 
welche fich oft faum in Worte faffen laßen; wie denn 
die Gabe diejer innerlichen Beichte (wie des innerlichen 
Gebets), und fich darin jo gegen den Heiland ganz 
öffnen und in der geheimftern Seele, mehr als Worte 
vermögen, offenbaren zu können, ſelbſt jchon eine be- 
ſondre Gnade ift. — Ich veripreche und gelobe Dir, 
daß ich auch für mich, bereitwillig mich einem folchen 
Werfe Hingeben will, infoweit es Gottes Wille ift, 
und er es felbft an mir vollziehen will; ja auch danach 
ſtreben, infofern dies möglich ift. Nur glaube ich, 
daß für mich, mit einem jo wunderbar erleuchteten 
Gewifjen, mein ganzes vergangene® Leben zu durdh- 
forfehen und mich darin zu verliehren, mich zu jehr 
von der mir bejtimmten Thätigkeit abziehen und die 
Kraft dafür lähmen könnte. Dagegen wünfchte ich mir 
nichts fehnlicher, ala diefen obwohl fchmerzlichen, doch 
jo fcharf erleuchteten Blif auf dag eigne Innere, für 
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die Gegenwart zu Haben und beftändig üben zu 
fönnen; die nächite Bergangenheit, und den auf die 
nahe Zufunft gerichteten Willen, foweit e8 dag ganze 
innre Leben und meinen geiftigen Beruf betrifft, mit 
eingerechnet. Ich Habe viel in diefen Weihnachtstagen 
darüber nachgedacht, jo wie mir auch vieles darüber 
(ih meyne das Einzelne und Bofitive im inmern 
Leben, dem geiftigen Beruf und der größeren Thätigfeit 
mit Gottes Hülfe und in feiner Kraft) mehr Kar ge- 
worden iſt. — Nur finde ich dieſe hellen Blide und 
Augenblide und das Gefühl erhöhten Lebens und 
neuer Kraft in mir noch oft durch die eigne Schuld 
ſehr getrübt; jene trübe Stimmung nämlich, welche 
durch einen ſcheinbar und weltlich genommen, ziemlich 
hoffnungsleeren Stand und Zuſtand in diefer, d. h. 
der leeren Welt, mir zur andern Gewohnheit geworden, 
und wovon denn eine Art von Nachläßigkeit un kör⸗ 
perlichen Leben was die nöthige, ftrenge Mäßigkeit 
betrift, fo wie ein Zurüdbleiben oder Ermatten wenn 
auch nicht Stillftehen in der geijtigen Wrbeit Die 
natürliche Folge if. Du ſollſt dieß aber nicht als 
einen Mangel des Glaubens verftehen; denn jo weit 
fommt es nicht, und laße ich eg nicht kommen. Biel- 
leicht ift e8 auch eine Art von Ungeduld, wenn man 
von allen, dem Anfchein nach geringen, eigentlich aber 
doch ehr fchädlichen Gewohnheitsfehlern jo mit einem- 
male befreyt und geheilt jeyn möchte. — Ich verftehe 
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alles was Du mir über jene Leidensnächte Deines 
wnern Leidens gefchrieben haft, fo ganz; und es ift 
mir jedes Wort darüber jo wichtig und belehrend, daß 
ih Dir dieß gar nicht genug mit Worten ausdrüden 
fam, und jehnlichft erwarte ich mun, auch von den 
übrigen Tagen bi Weihnachten noch zu hören, wie es 
Dir weiter ergangen ift, und was meine gute Seelen- 
jchwefter noch alles zu leiden hatte. Ich Hoffe jedoch, 
daß nach den Weihnachtötagen wieder eine ruhigere 
Zeit, wenigſtens für die Seele, und ihre Leiden, 
welche eigentlich doch die fehmerzlichiten von allen 
find, eintreten wird; und dann mußt Du mir auch von 
allem übrigen, bejonder® auch von der Gefundheit 
mehr und ausführlicher fehreiben. Sehr befümmert und 
gejchmerzt Hat mic) die Nachricht von dem Kinnbaden- 
frampf. Hat denn das vorgefehrte Mittel von den 
Haaren!) nichts genügt? oder ift e8 zu plößlich ge- 
fommen, al3 daß es angewandt werben Tonnte? Aber 
wenn dieß auch bey dem erften Anfall fo geweſen, fo 
fonnte es doch bey den nachfolgenden nicht jeyn, und 
hätteft Du Zeit genug gehabt, durch Baulinen oder 
jonft wie immer, dieſes auflegen zu laßen. Ja e8 
wäre gut, dieſes im voraus an folchen Leidens- 
abenden zu thun, wodurch vielleicht gehindert würde, 
daß es gar nicht zum Ausbruch käme. Ich bitte Dich 


) ©. ©. 307. 
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Dringend, daß Du mir doch ja recht ausführlich 
darüber fchreibft, und auch mit allem was ih Dir 
zur # Linderung geſchickt habe, mit Ueberlegung und 
Geduld die Verſuche anftellft, ehe Du dieſe Dinge 
ungeprüft verwirfſt. Vielleicht würde das ++ Waſer, 
was ich beitimmt hoffe, Dir auf irgend eine von ben 
angegebnen Arten!) verichaffen zu können, aud in 
dem Kinnbadenframpf eine fehr gute Wirkung thun; 
und vielleicht kam mein unbeschreiblicher Drang, Dir 
jolches zu verfchaffen, eben daher. Wenn Du ed nur 
gleich mit gefühlt und meinen Wunfch errathen und 
auch fo gewollt Hätteft; fo würde es vielleicht noch 
vor der Ankunft der überfchicdten Hülfsmittel gegangen 
jeyn. — Wegen Deiner Wunden Hat mid jehr er- 
griffen, was Du fchreibft, und ift alles fo wie wir 
wißen, und ich es wohl fo geahndet habe. Es ift jo 
recht, und kann nicht anders feyn, als daß dieß ein 
Geheimniß bleiben muß zwilchen Dir und mir und 
unferm Heilande und Exlöfer. Du mußt e8 insgeheim 
tragen und geheim Halten, fo gut Du kannt; und 
wenn die Menſchen darüber reden und es nicht er- 
fennen, das eben auch Gott aufopfern. — Iſt es denn 
mit der Seitenwunde eben fo wie mit den andern, 
oder iſt diefe mehr geheilt? 


ı) ©. ©. 353, 375, 394. 
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8. 
Bien, den 4ten Januar 1826. 


Was ich Dich recht dringend bitte, ift, daß Du nun 
gleich an die Königin!) ſchreibſt. Schiebe es ja nicht 
auf; und wenn Du den Brief an fie durch irgend 
einen Deiner Münchner Freunde an fie überfchiden 
läßt; jo jchreibe e3 mir, durch wen und wann, Damit 
ih doc auch den Zeitpunkt weiß. Hier Bat fie 
fich leider auf den Fuß gejeht, wegen des doppelten 
Zrauerfalles (da da8 Schickſal ihrer Schweiter, Die 
grade jegt mit dem Kaiſer Ulerander wieder aus- 
geſöhnt und zum erftenmale recht glücklich war, fie 
auch ſehr erfchüttert Hat) gar nicht zu empfangen.®) 
Indeſſen Hindert das nicht, daß ich den Brief, wenn 
Du e3 für gut und zwedmäßig hältſt, ihn an mich 
zur Bejorgung zu fchiden, doch ficher durch eine ihrer 
Damen oder Hofherren oder in jedem Falle auch durch 
den bairischen Gejandten?) bejtellen und übergeben 


1) S. ©. 401. 

2) Königin Karoline hatte am 13. Dftober 1825 ihren 
Gemahl, am 1. Dezember 1825 ihren Schwager Alexander I. 
verloren, den Gemahl ihrer Schweiter Elifabeth (geb. Prinzeffin 
Maria Augufta von Baden). 

3) Johann Gottlieb Eduard Frh. von Stainlein. Bürger- 
fi geboren zu Hof am 16. März 1785 und in feiner Jugend 
ein „armer Schreiber”, wurde er in den Kriegsjahren Sefretär, 
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laßen fann; fo wie Du es felbft am beften findeft. 
— Früher habe ich Dich öfter wahrgenommen, mehr 
in einem Bilde, welcdes dem jedesmahligen innern 
Zuftande Deiner Seele entiprad. In den Tagen um 
Weihnachten herum, fchon vorher und auch nachher, 
lag mir ein recht feltfames Bild von Dir in der 
Seele: Du fchwebteft mir nämlich fo vor, groß, völlig 
nad) Deiner ganzen Geftalt, dabey weiß und fchön im 
Geſicht; aber ganz in weiße Gemwänber, oder vielmehr 
in Windeln eingewidelt, fo wie man die ganz Heinen 
Kinder einzuwideln pflegt. Das war aljo gewiß nur 
ein bloßes Bild, was mir aber jehr wohl that, und 
welches ich darauf deutete, daß die Weihnachten Deiner 
Seele manche Gnade bringen, und Du darin gleichjam 
mit dem Chriftlinde vereinigt und in ihm wie neuge- 
1815 in ben Freiherenftand erhoben und 1824 zum k. Kämmerer 
und Wirklichen Geheimen Rat ernannt. 1825 erwarb er das 
ungariſche Indigenat, 1830 den Titel eines Srafen von Saalen- 
fein. Als König Ludwig I. von Bayern am 24. November 
1825 das infolge der Karlsbader Beſchlüſſe eingeführte Zenfur« 
edift aufhob und Stainlein gleihfam im Auftrag Metternich 
deſſen Mißfallen Hierüber nach München berichtete, berief ber 
König feinen Gefandten aus Wien ab, da er, ber König, nur 
Gott und ber beſchworenen Konjtitution verantwortlich fei. 
Stainlein nahm aber die ihm zugeteilte Stelle eines General- 
fommiffärd und Präfidenten im Unterbonautreife nicht an, 
jondern 308 fi auf feine Güter in Ungarn zurüd. Er ftarb 
am 23. Januar 1833 zu Belt. 
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bohren und jelbft ein Kind für den Himmel werden 
ſollteſt. Anders war es aber nachher, wo id) in ein- 
zelnen Augenbliden, deutlih von Dir zu wißen, und 
Dich gar nicht mehr in folchen Bildern fondern ganz 
nad) Deiner wirklichen Geftalt wahrzunehmen glaubte. 
Buerft in der Neujahrsnacht ſchien mir, als ich ziemlich 
ſpät fchlafen ging, ic) fühe Di im Bett liegend 
ruhen; den folgenden Tag ebenfo unter Deinen Kindern 
am Tiſch fiten, im Zimmer herumgehen, und Abends 
figen und fchreiben. 

Am 2ten Ianuar aber, Montage, wo ih in 
meinem Zimmer faß und las (ih war den ganzen 
Tag nicht ausgegangen, weil ich grade einmal wieder 
die von Dir mir angerathene Medicin genommen hatte), 
hörte ich um 7 Uhr den englifchen Gruß Täuten, und 
betete wie gewöhnlich. Da wurde ich Dich gewahr, wie 
Du ſehr betrübt und ich kann wohl fagen, ganz hoff- 
nungslos in Deinen Bliden ausſaheſt; Du wollteft 
fort, die Kinder aber zogen an Dir und hielten Dich). 
Ih fing alfo nun mit aller Macht an für Dich zu 
beten; da wurdeſt Du im Geifte + erhöht, Du ſankeſt 
in die Knie, und vor Dir erfchien der Heiland am 
Kreuz, ein wunderbar ernites Bild, was ich doch 
fchwer befchreiben könnte. Ex tröftete Dich und feegnete 
Did; da wurdeſt Du geftärkt und ich empfand nun 
auch eine folche Beruhigung, als ob Du für dießmal 
nun ganz gerettet jeyft. Ich wünſche nun fehr genau 
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zu erfahren, wie Dir an diefem Tage gefchehen ift, 
und ob es wirklich jo war. — Sehr erfchüttert und 
gerührt hat mich, was Du mir fchreibft, von mir und 
meiner Beitimmung, und was Du davon gejehn haft. 
Du bit meine ſüße Chriftus-Schweiter, Gott erhalte 
Did mir für jenes befjere, reine Leben und voll- 
fommne Beyfammenfeyn in Gott. Noch mehr erftaunt 
und eben fo gerührt bat mich, was Du mir von 
Paulinen fchreibft. Sie fchien fonft mehr bloß ver- 
ftändig und am wenigjten diefen + Zuſammenhang 
zu theilen, weit weniger als Marie,!) und nun ift fie 
grade in der geiftigen Klarheit die erſte. — Noch 
muß ich wegen deſſen vom 2ten Sanuar bemerfen, daß 
ih nur Deinen Zuftand wahrnahm, nicht aber die 
Urſache defielben, und alfo ungewiß war, ob derfelbe 
durch eine große Noth veranlaßt fey, Durch eine neue 
erlittene Kränkung vielleicht in dem Proceß, oder etwa 
durch Befümmerniß über die Krankheit eines Kindes, 
wo denn meine Gedanken und Beſorgniße immer zuerjt 
auf Marien gerichtet find. Du fannft leicht denfen, 
Daß ich jeitbem im Gebet verharre und noch feinen Tag 
ausjebe, bis ich erſt weiter weiß, wie es Dir gebt, 
und ob ich mich wieder auf den gewöhnlichen Freytag, 
wie gleich zu Anfange unjrer Trennung (die an jenem 
Tage grade 14 Wochen war), beichränfen fol. — 


1) S. ©. 358. 
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Was aber unfern geiftigen und # Bufammenhang 
betrift, jo babe ich darin num fchon einen fehr feiten 
Glauben gewonnen, jo daß ich darüber ganz ruhig und 
voll BZuverfiht bin. Es find bey einem ſolchen Zu- 
ſammenſeyn auch ſchon immer geiftige Beichüger mit- 
wirfend, die alles fo Ienfen, wie es ſeyn foll, wenn 
auch in der irdiſchen Wirkung oder in der Stunde 
etwas verjehen ſeyn follte. Herzlich freut es mich, daß 
mein Wunjch wegen des H# WWafler8!) fo ganz und 
glüdlich gelungen tft. Wenn es einigemal gefehlt Hat, 
jo war es dann vielleicht nicht jo nöthig; die Tage 
aber, wo meine Gedanken am meiften darauf gerichtet 
waren, kann ich nicht mehr genau angeben. ch jollte 
denken, daß Dir jetzt eines ober das andre von dem 
mitgefchicten immer würde zu dem + Waſſer ver- 
helfen können, fo oft Du es nöthig haft. Indeſſen ſoll 
es auch an mir nicht fehlen, die Gedanken darauf zu 
richten. Hilft Dir denn aber das + Waſſer nicht 
gegen den Krampf, ober Haft Du es noch nicht ver- 
jucht? Eben jo wenig fchreibft Du mir etwas, ob das 
bereitete Kifien zum Auflegen von den Haaren?) wirkſam 
dagegen geweſen iſt. 

Alles was Du mir von Deiner innern Rechen⸗ 
ſchaft fchreibft, erfüllt mir die ganze Seele und liegt 


i) S. ©. 398. 
») ©. ©. 807. 
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mir immerwährend in Gedanken; es find dag Geheim- 
niffe der Ewigkeit, die man felbft auch erft viel in Ge- 
danfen verarbeiten muß, ehe es zur Reife kommt und 
fih in Worte bringen läßt. Theile mir nur ja auch 
alle Weitre recht genau mit. 


82. 


Wien, den Bten Januar 1826. 


Der vorgeftrige Tag der Epiphanie ift für mic) 
ein beſonders geheimnißvolle® und bedeutendes Teft. 
Es war wie ein neuer Abfchnitt in meinem Innern, 
wo mir vieles aus Demfelben in neuer Klarheit ein- 
leuchtete, während ich den Vormittag bey der Andacht 
und dem Gottesdienfte Länger als gewöhnlich im Ge- 
bete und in der Kirche zubrachte. An dem übrigen 
Theile des Tages traf manches zufammen, was mid) 
ſehr befchäftigte, Allgemeines und Beſondres; unter 
andern auch eine Nachriht aus Nom, daß unfer 
Philipp, der jüngfte Sohn meiner Frau, der mit dem 
13ten Februar 33 Jahre alt werden. würde, jehr ge- 
fährlih frank gewejen, und eigentlich auch noch krank 
ft. Ich bitte Did, Dich mit ung im Gebete zu ver- 
einigen, daß er ung erhalten bleibe; da es ein außer- 
ordentlich harter Schlag für meine Frau wäre, wenn 
er jo vor der Zeit weggenommen werden follte. Ich 
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hatte ihn erft 7 Jahre,i) ehe ich Dich kannte und 
dann noch einmal wieder 3 Jahre?) nachher bey mir, 
ehe er in den Krieg ging; und er ift eigentlich der 
einzige Süngling, den ich faft ganz erzogen habe, und 
alfo nach der Erziehung und nach feiner und meiner 
Kiebe meinen Sohn nennen kann. — Innigft gerührt 
hat mich Deine finnige Freude über alle die Kleinig- 
feiten, die ich Dir geichidt Habe.) Doch wünfchte ich 
wohl, neben Deiner liebenswürdigen Freude daran, 
auch etwas über die heilfame Wirfung und den nüß- 
lihen Gebrauch derjelben zu erfahren. Weil Du mir 
niemals etwas gefchrieben haft von den Gegenmitteln 
gegen den Zahnkrampf, nämlich ob das Haarkiſſen auf 
dem Genid, oder aber das + Waſſer als folches 
dienen Tann; jo jege ich nun einige Hoffnung in dieſer 
Hinficht auf das Stüdchen Zahn,“) welches ich mich 
unwiderſtehlich gedrungen fühlte, Dir mitzufchiden, ob- 
wohl ich mich oft auch wieder nicht dazu entfchließen 
konnte, big endlich der erfte Antrieb ſiegte. Da bie 
Sympathie unter homogenen Theilen oder Organen 
doch wohl am ftärkiten ift, fo gründe ich einige Hoff- 
nung auf diefen Gedanken, und möchte Dich wenigfteng 


1) 1798-1805, |. ©. 182. 
2) 1811—13, |. ©. 182. 
2) S. ©. 393 f. und 398, 
*) S. ©. 394. 


416 

fragen, ob Du wohl glaubit, daß dieſes Stüdcdhen an 
Deine Zähne gehalten, den Krampf heben oder lindern 
fann? Um beiten wäre es, wenn fo bald gar feine 
&elegenheit wieder käme, um es zu verfuchen; indefjen 
bin ich überzeugt, daß Dein Gefühl Di auch fo, 
ohne daß der Fall ſchon wirklich eingetreten ift, ganz 
richtig belehren wird, ob es etwas Helfen Tann oder 
nicht. Außerdem würde es wohl noch dienen fönnen, 
das + Waſſer defto ftärfer zu bereiten, wozu auch 
der leere Fleine Slascylinder beftimmt war, den Du 
nämlih mit Haaren dazu füllen müßteft; denn die 
Baummolle in dem andern wird wohl nicht fo gar 
lange ihre Kraft behalten. Wenn aber der Wille und 
Gedanke allein Hinreicht, dag Waller zu feegnen, fo ift 
es eben fo gut und noch befer; ich denke es jebt 
immer beim Angelus, zu Mittage um 12 Uhr zu 
tun. Du mußt aber nur Acht geben, daß Du bie 
Zeit nicht verfäumft, eg kann Dich meine liebe Pauline 
immer. daran erunmern, Die vergibt e8 gewiß nicht; 
und Du mußt Dich denn auch in einem Furzen Gebete 
mit mir vereinigen. — Was die Abendftunde betrifft, 
jo habe ich bis zum 2ten wohl alle Tage jo gebetet, 
daß e3, wenn ein + Bedürfniß da war, zureichend 
gewejen fein wird zur Hilfe; dann Habe ich mich auf 
die gewöhnlichen drey Tage beichräntt, Mittewochen 
den Aten, Freytag den 6ten und jo werde ich es aud) 
heute noch halten; für dag Künftige mich aber wieder 
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auf den Freytag allein befchränfen, ausgenommen wo 
ich einen befondern Antrieb in mir fühlen follte, und 
fall3 die Nachrichten von Dir mich anders beitimmen 
würden; bi3 wieder eine andre Zeit in den Faſten, 
al3 die Vorbereitung zum Feſte der Auferjtehung, 
angeht, wo wieder die drey Tage in der Woche gelten; 
und eben um die Kraft ‚und Wirkung für Diele Zeit 
(der zweyten Hälfte Deiner innern Rechenfchaft) zu 
Iparen, will ich mich jett beichränfen. Doc, wirft Du 
feinen Abend meine hülfreiche Gegenwart im Gebete, 
wo Du fie ſuchſt, vermißen. — Ueber das große 
Gnadenwerk Deiner innern Rechenſchaft und Gewifjens- 
erleuchtung, !) welches auch mir zu einer wunderbaren 
Belehrung dient, und wofür wir die Allmacht Gottes 
nicht genug preifen fünnen, hätte ich dießmal etwas 
mehr buchitäbliche Genauigkeit und Ausführlichkeit, be- 
ſonders auch in der Angabe der Tage und der Jahre 
gewünfcht; da mir alles, was dieje Sache betrifft, fo 
höchſt wichtig ift. So viel ich abnehmen kann, wurde 
am legten Tage des verwichenen Jahres, das 33te 
Jahr durchgegangen, al3 dasjenige, wo Du im Auguft 
1818 in jo großer Verſuchung und Gefahr wareft, und 
dann fo wunderbar dur) den Heiland errettet wurdeft;?) 


ı) ©. ©. 375 ff. 
) ©. ©. 381. Chriſtine ftand übrigend zur Zeit ihrer 
Bifion (6. Auguft 1818) im 34. Lebensjahre. 
Scrliten. VII. 27 
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und da biſt Du nun für jebt ſtehen geblieben. ft 
das jo recht? — Und dann möchte ich noch wißen, 
wie Du die Jahre rechnejt, ob nach der Jahreszahl, 
oder nach Deinem Geburtätage. Nennſt Du 3. B. das 
33te Jahr das Jahr 1818 von Anfang bis zu Ende; 
oder rechneft Du vom legten März 1818 bis dahin 
1819? — Aus Deinem Briefe von allen diejen Tagen, 
fehe ich nun wohl, daß meine Wahrnehmung und Be— 
forgniß am 2ten Sanuar,!) Abends, wahrjcheinlich 
bloß durch die Mitempfindung Deiner Gedanken ver- 
anlaßt ift, welde an dieſem Tage noch von der 
letzten Nacht ber, auf jenen hoffnungsloſen Zujtand der 
Vergangenheit gerichtet feyn mochten; und daß 
glüdlicherweife fein ähnlicher Zuftand in der Gegen- 
wart meiner Empfindung entiprochen hat, welche aber 
jo überaus lebhaft war, daß ich mich nicht enthalten 
fonnte, mit voller Inbrunft, aber auch mit eben fo 
feftem Glauben und voller Beruhigung für Dich zu 
beten. Und jo will ich denn auch aus diefem Vorfall 
nur die mir gewordne Beruhigung feithalten, daß 
wie fehr Dich auch Dein Unglüd und Leiden in ein- 
zelnen Augenbliden übermannen möchte, mein Gebet 
Dir doch immer fchügend zur Seite fteht, und auch 
Du Dih niemals folchen Unfällen von Hoffnungs- 
Tofigfeit Hingeben und überlaffen wirft. Denn nur das 


1) S. ©. 411. 
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legte ift eben, was wir meiden follen, aus allen 
Kräften unſres mit Gott vereinigten Willen; das 
Schmerzgefüht ſelbſt ift unwillkührlich. 


den Iten Januar. 


Du machſt mich aufmerkſam darauf, daß wohl 
auch für mich ein erleuchteter Rüdblid auf das ver- 
gangene Leben Statt finden würde, wenn auch nur 
auf eine kurze Stunde. Wie Deine innerjten Seelen- 
mittheilungen für mich überhaupt eine reiche Quelle 
von Belehrung und innerer Befruchtung find; fo ift 
es auch bier der Fall geweien, indem dieß gleich 
geftern an dem Tage nah dem Empfang Deines 
Briefes ſchon gefchehen iſt. Ich fühlte mich gleich 
Morgens dazu angetrieben, meine Gedanken dahin zu 
richten, mehr unwillführlich als eigentlich abfichtlich. 
Nachdem ich aus der Kirche und von der gehaltnen 
Andacht zurüd kam, überließ ich mich einige Stunden 
dem heilfamen Strome diejer Gedanken, eben ehe ich 
mid zu dem Brief an Dich niederfehte, und ſeitdem 
empfinde ich eine außerordentliche Beruhigung, Klarheit 
und Stärkung. — Es fcheint mir übrigens, als würde 
e3 mit dieſer einen Stunde des Rückblicks in das 
vergangene Leben (welcher aber mehr auf die Kraft 
und die Beit und die Verſäumniß ging, al® auf die 
eigentlichen Vergehungen und Uebertretungen) noch 
nicht genug jeyn, fondern als würden noch zwey 
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andre Ähnliche nachfolgen. — Noch etwas andres aber 
ftegt mir dabey unaufhörlihh im Sinne Wenn ſchon 
Du einer fo außerordentlichen, fo wunderbaren und 
Ichmerzlichen Reinigung für das Vergangne bedarfeft, 
um zu der Dir beitimmten vollen Klarheit zu ge- 
langen; iſt dann nicht für mich auch ein ähnlicher 
Durchgang durchs Teuer nothwendig? Wenn auch 
nicht in dem Maaße für das Vergangne; wo ich mir 
denken kann, daß aus dem unendlichen Born ber 
Gnade unendlich vieles eriebt, verdedt und ausge—⸗ 
ftrichen wurde, um die Kraft, nach Vorwärts zu 
wirken, ganz frey und ungeſchwächt zu erhalten; fo 
doch aber für die Gegenwart? Iſt es nicht, um 
einen ſolchen Beruf zu erfüllen, und ihm Genüge zu 
feiften, den ich ganz fo wie Du ihn ausſprichſt, im 
Glauben annehme, unumgänglich nothwendig, für den 
jegigen Moment und Fortſchritt des Lebens, als 
ſchützende Begleitung defjelben, ein nicht bloß Durch Die 
Empfindlichkeit und Klarheit, fondern auch bejonders 
durch die Sicherheit und Schnelligfeit in verwidelten 
Fällen eigentlich „hellſehendes“ Gewiſſen, durch Die 
Gnade von oben zu erhalten? Ich würde diefes für Die 
höchſte aller Gaben achten, mehr nod) als die Gabe, 
das Entfernte klar zu fchauen, follte fie auch nur mit 
den größten und empfindlichiten Schmerzen wirklich und 

. ung zu Theil werden können. Ya ich geftehe Dir, 
daß ich dieſe Gabe eines hellfehenden Gewiſſens felbit 
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für die Vergangenheit gern mit allen nur denkbaren 
Schmerzen erfaufen würde; und daß ich Deinen 
wunderbaren Zuſtand in diefer Hinficht — bey dem 
innigften Mitgefühl und Mitleiden — zugleich doch 
faft beneidenswerth finden und ſelbſt beneiden könnte. 
— Ich werde auf alle Weile danad) trachten und mit- 
wirfen, um jene Gabe für die Gegenwart und für 
jeden Moment des vorbey eilenden und dahin fließen- 
den Lebens zu erhalten, und bitte Dich, mir auch 
Deine Gedanten über dieſes mein Streben, und ob 
Du es billigft, und was ich felbit dazu beytragen und 
mitwirken Tann, zu jagen. — Noch will ich Dir jagen, 
daß mir an dem für mid) ſchon fonft, noch weit mehr 
aber jet jo heiligen Tage der Epiphanie aud) befon- 
ders der Gedanke vorjchwebte, daß von da bis zu 
meinem Geburthstage, am 10ten März, wo ich 54 Sabre 
alt werde, grade 9 Wochen hin find; und ich weiß 
nicht, warum es mir vorfömmt, daß diefe 9 Wochen 
für die innre Entwidlung des geiftigen Lebens und 
jelbjt für die äußre Geftaltung meines Wirkens be- 
ſonders wichtig feyn würden und - fruchtbar werden 
fünnten. — Sch wüßte nicht, daß ich irgend etwas zu 
viel gejagt hätte, wie Du zu glauben jcheinjt; ver- 
Iprehe Dir auch, das Geheimniß in allem und jedem 
auf da3 gewilfenhaftefte zu bewahren. Ich ſpreche ohne- 
hin und überhaupt, nicht bloß über Dich, jondern über 
alles, was mir am Herzen liegt, mit niemanden als 
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mit meiner Frau, mit der Gräfin, die ich als meine 
Tochter dem Geiſte nach betrachte, hie und da jehr 
weniges mit meinem Beichtvater, und mit unter noch 
mit jenem Dir nicht ganz unbelannten oder fremden 
Geiftlichen,!) der fo ganz mein Freund und mir be- 
ſonders feit der lebten Zeit ganz zugeneigt tft; der in 
ähnlichen + Berhältnißen fteht, und ſich immer Raths 
bey mir erhohlt, und der ein unbedingtes Vertrauen 
verdient. Und auch diefem nur fehr wenig, jedem nur 
dag, was ihn berührt und ihm verwandt ift, und be- 
fonder® was ihn fördern kann; alfo „jedem das 
Seine”. — Bei meiner Frau und der Gräfin, Die 
eigentlich hier die Elemente meines einfamen Lebens 
bilden, liegt mir natürlic) auch daran, daß ſie eine 
richtige, chriftlich würdige Anficht von Dir haben, die 
Du der Mittelpunkt meines Leben? und die Schweiter 
meiner Seele bift, vor Gott und in meinem Gewiſſen. 
Haft Du aber doch die Empfindung als ob ich zu 
viel oder nicht auf die rechte Art gejagt hätte, oder 
lagte; jo fchreibe es mir recht aufrichtig und jo be- 
ſtimmt und genau als möglich). 

Noch eine Bitte: nimm doch einen Streufand 
zu Deinen Briefen, dieß ftört mich immer jehr.?) 


ı) Reinharter, |. ©. 273. 
2) Senfitiven Menſchen ift alles, was rauh iſt, mwider- 
wärtig, daher auch das Anrühren rauher Gegenftände. 8. Frh. v. 
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83. 
Wien, ben 16ten Januar [1826]. 


Bor vier bis fünf Tagen erhielt ich ein überaus 
huldvolles, eigenhändiges Schreiben vom König, was 
mir obwohl nur von allgemeinem Inhalt, Doch wegen 
der Geſinnung, die fih darin ausipricht, überhaupt 
und auch gegen mich, jehr werth ſeyn muß. Ich werde 
die Dargebotne Gelegenheit dießmal ergreifen und ganz 
offen auch das zur Sprache bringen, wa ung am 
nächiten und mir am meilten am Herzen liegt, 
nämlich den Punkt von Dir. Ich habe den Brief niht 
durch die Gejandtichaft erhalten, fondern durch einen 
bairifchen Kammerherren, einen Grafen PBriuli!) oder 
Bretoni, der längere Zeit hier bleiben wird, bei der 
verwittweten Königin.) Durch diejen hätte ich nun die . 
beite Gelegenheit, einen Brief von Dir, wenn Du mir 
denfelben jchiden willit, an die Königin übergeben zu 


Reichenbach, Der fenfitivre Menfch, Stuttgart und Tübingen 
1854, I. 657. 

!) Zudwig Freiherr (nicht Graf) von Priuli, aus einem 
venetianifchen, urſprünglich ungarifchen Geſchlechte ſtammend, 
k. b. Kammerherr ſeit 1817, Ehren⸗Großkomtur des Ritter⸗ 
ordens vom hl. Georg, Malteſer u. ſ. w., F den 1. Juli 1862 
zu München, 81 Zahre alt. — Der Name Bretoni fcheint auf 
einem Mißverftändnis zu beruhen. 

) ©. ©. 409. 
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lagen und auch eine jichre Antwort darauf zu erhalten, 
obgleich fie jonjt niemanden vorläßt vder empfängt.) 
Da er mir ein ſolches vertrautes Schreiben vom 
König gebracht hat, jo wird er feinen Anftand nehmen, 
auch jenen andern für mich zu beforgen, fann auch 
noch font manchen Zugang zu der Königin finden. 
Sch wünſchte jehr, daß Du es thun möchteft, und bitte 
Dich darum, doch ja diefe gute Gelegenheit nicht zu 
verjäumen. Meine Frau und die Gräfin waren hoch 
erfreut und auch eritaunt über diefes mit folchem Ber- 
trauen gegen mich abgefaßte Schreiben des Königs. 
Ich würde mich noch mehr gefreut haben, wenn er 
nur au für Dich gründlich helfen wollte, und etwas 
Zureichendes gethan hätte. — Meine innre geijtige 
Verbindung und Gemeinschaft mit Dir geht immer 
wunderbar fort und ich ftrebe unabläßig, mit Chrifto 
in meiner Seele immer mehr und vollfommen Eins zu 
werden, weil das doc) die Grundlage jedes höhern Berufs 
und der Anfang jedes höhern Wirkens ſeyn muß. Geftern 
war num der zweyte Sonntag,?) wo ich mit dem von 
Dir angefündigten Ueberblick meines ganzen Lebens, 
von der frühiten Vergangenheit bis zu dem fernern 
Beruf, dießmal den ganzen Tag hindurd) beichäftigt 
war. Dieß ift die Urfache, warum ich geftern nicht 


) ©. ©. 409. 
2) Über den eriten f. ©. 419. 





425 


dazu kommen konnte, Dir zu fchreiben, wie ich es 
mir vorgenommen Hatte; auch fchon den Tag vorher 
hatte mich das herannahende Vorgefühl davon (obwohl 
ich in der Gefundheit wegen der Witterung nicht ganz 
frifch war) fehr beichäftig. Und heute habe ich den 
ganzen Bormittag mit dem Aufjchreiben des geitern 
Gedachten zugebracht, und mic) dadurch auch ver- 
jpätet. Es fcheint wohl, daß die Sonntage dazu be= 
ſtimmt find, und da ohnehin in diefen Wochentagen 
von dem geftrigen beſonders reichen Thema wohl nod) 
manche Gedanken nachlommen werden; jo habe ich mir 
für den dritten und lebten Durchblid den nächſten 
Sonntag mit Gottes Hülfe beftimmt, an welchem ich 
nun grade wieder eben fo viele Wochen von Dir 
entfernt bin, al3 wir vor dem Wiederjehn Jahre ge— 
trennt gewejen, nämlich 17. Ich durchgehe die Ver- 
gangenheit meines Lebens mit dem Hinausblid auf das 
weitere Wirken Hiebey nach der dreyfachen dee der 
Zeit oder der Zahl, des Wort3 und der Kraft. Die 
Zahl ift die Zeit, und die Zeit ift das Leben, das 
beitimmte Ziel und Die vorgezeichnete Eintheilung deſ⸗ 
jelben; und das war das Thema an dem erften Sonn- 
tage. Der uns Die Zeit beftimmt hat, als Saamen- 
forn der Hoffnung, der hat ung auch die Kraft nach 
jeiner Liebe verliehen, wo wir freylich die erfte fo oft 
verliehren, als die zweite verſchwenden. Doch Habe ic) 
bey diejer ganzen Betrachtung mein Auge mehr auf 
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das Belehrende für die Zufunft gerichtet, ald auf ben 
Schmerz über den PVerluft deſſen, was vergangen ift. 
Auch das Wort, was der Gelehrte, der Geiftliche, der 
Seher, in fich trägt und auszuſprechen berufen wurde, 
ift natürlich nicht fein, nicht unſer Wort, fondern 
deffen der e3 gegeben hat, und der dag Wort jelbft 
iſt; ) jenes ewige Wort, wa3 auch jedem angemeßnen 
Worte der vergänglichen Zeit und Wiſſenſchaft zum Grunde 
fiegt, und deifen Wurzel, deſſen Anfang und Ende ift. 
Dieſes war nun geitern das große Thema; vieles ift mir 
Mar geworden, und ich Hoffe — bald foll meine 
Geiftes-Schweiter mit mir zufrieden ſeyn. Mit jedem 
neuen Fortichritte jehe ich klar und fühle ich immer 
deutlicher, wie unendlich viel ich Dir, meine geliebte 
Hinmeld-Seele, verdanke. Nun ift noch die Betrachtung 
ber Kraft zurück; und es veriteht fich, daß auch hier 
alles auf Chriftum muß bezogen werden, auf Sein 
Wort der Macht und göttliches Fiat.) Könnte ich nur 
mich ſelbſt und alle meine Unarten erſt ganz loswerden, 
und ganz in Ihn aufgehen und eingehen, der mir fo 
unendlich wohl will, der mir Dich gegeben und zu- 
gegeben Hat, und deſſen Heilige Annäherung ich immer 
farer und belebender in ahndender Hoffnung im 
voraus fühle und empfinde! — — 


1) Joh. 1, 1. 
2) Gen. 1, 3. 
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den 17ten früh. 


Jene Erwägung meines vergangenen Lebens und 
fünftigen Berufs nad) dem mir gegebnen und aufge- 
gebnen Worte umfaßte natürlich auch alles was ich 
je in Wiſſenſchaft und Schrift und Kunft oder Rebe 
begonnen und verjucht habe, gab mir den eigentlichen 
Schlüſſel des innern Zufammenhanges auf der ziemlich 
unregelmäßigen Laufbahn meines Lebens; und zeigte 
mir die Anknüpfungspunkte für ein fernere® und 
höheres litterariſches Wirken. Schon ahnde ich den 
Punkt, wo die Lebenserforihung und Weberficht nad) 
der Kraft anfangen kann. — Das Ganze dieſer Er- 
wägung läßt ſich auch vergleichen mit jenen drey 
Morten des Gerichts in dem alten Bunde: Gezählt, 
Gewogen,: und Getheilt.!) — Gezählt wird die 
Zeit; gezählt wurden aud) jet bey Dir Deine Nächte 


i) Nach ber Bibel erhielt Belfazar, der letzte babylonifche 
König, eine göttliche Ankündigung feines bevorftehenden Unter- 
ganges duch die von unfichtbarer Hand an die Wand ge- 
jchriebenen Worte: Mene tekel upharsin, welche Daniel 
folgendermaßen erflärte: 

Mane: numeravit Deus regnum tuum et com- 
plevit illud; 

Thecel: appensus es in statera et inventus es 
minus habens; 

Phares: divisum est regnum tuum et datum est 
Medis et Persis, — Dan. 5, 26 ff. 
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und ſelbſt die Stunden der innern Durchſchauung 
und die Jahre Deines Lebens, fo wie die Tage Deines 
Leidens, injofern fie zu der Gnade der Schmerzen ge- 
hören, die Dir zur Weihe der Auserwählung beitimmt 
it. Das Gewogen geht auf die Kraft; was uns ge- 
geben ift, wird gewogen und was wir damit gethan 
haben, Schuld und Verdienft, Gutes und Böſes. Statt 
dem Getheilt, wie es dort von dem alten babylonijchen 
Sündenreiche gejagt ift, heißt e8 nun wohl jeßt in der 
Beit der Gnade: Vereint, nämlich mit Chrifto, auf 
ewig; in der Gnade hier, es mag nun diefe Gnade 
eine Gnade des Wirkens oder eine Gnade des Leidens 
und der Schmerzen feyn wie bey Dir; in der Seeligfeit 
dort. Doch in einem gewilfen Sinne heißt es wohl 
auch bey dem Gericht der Gnade, Getheilt; das Wort 
it da8 Schwerdt, welches da8 Licht von der Finfterniß 
Iheidet. Und aud die Seele muß durch Diefes 
Schwerdt getheilt und gereinigt werden; die irdijchen 
Scladen werden ausgejchieden, denn nur was ganz 
rein ift, kann zu Gott eingehen. — Wegen meiner 
Schlafloſigkeit kannſt Du ganz ohne Sorge ſeyn. Es 
war nur etwa adıt Tage lang jo, in den lebten 
Wochen vor Weihnachten, und war an fi) gar nichts, 
ala eine gewiffe Unruhe oder Bewegung im Geifte, jo 
daß ich es mehr für ein „Vorgefühl“ zu halten geneigt 
war von manchem, was auch bald nachher gefchehen 
ilt; ein Unwohlfeyn war wenigftens gar nicht dabey. 
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Eher noch fünnte es wohl auch bloß durch den Zu— 
lammenhang und die Sympathie mit Dir entitanden 
jeyn. — An und für fi) neige ich nach meiner 
körperlichen Beichaffenheit eher zu einer fchädlichen 
Scläfrigfeit und Schwere; die ftrenge Kälte macht 
mir in dieſer Hinficht diefelbe Wirkung wie die große 
Hite. Ih fürchte alsdann Andrang des Blut, oder 
wohl gar Schwindel, auch Rothlauf und dergleichen, 
wozu ich alles Anlage habe. Indeſſen bis jet haben 
die von Dir angegebnen Mittel mich vortreflich gegen 
alles gejchügt und bewahrt; nur die leßten Tage der 
vorigen Woche Habe ich, wegen Beſorgniß vor einer 
Geſchwulſt an dem rechten Ohre noch ein ganz Fleines 
Zugpflafter hinter bemfelben mit zu Hülfe genommen. 
— Bis jet habe ich den Winter noch glücklich durch— 
gebracht, ohne zu irgend einem Blutlaſſen meine Zu- 
flucht nehmen zu müßen, was ich eigentlich immer 
lieber zu vermeiden ſuche. 

Das Gedicht!) Habe ich noch nicht vollendet, doch 
denfe ich, e8 wird mit nächjtem gefchehen. Deine Vor- 
Ihläge wegen einer andern Stellung der einzelnen 
Strophen, wo eine Lüde fcheint, und wo was einzu- 
\chieben wäre, will ich mir dann recht forgfältig über- 
legen, wenn ich wieder darin bin. Indeſſen will ich 
nur bemerfen, daß eine hHiftorifche Zeitfolge und 


—— 





1) ©. Beilage 5. 
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Entwidlung des Lebens Chriſti nach dieſer eigentlich 
nicht in der Anlage dieſes Gedichts Liegt. Es find 
viele Momente aus der Kindheit Chrifti, aus den Er- 
jcheinungen nad) der Auferftehung, und aus den ein- 
zelnen Heilungen und andern Wundern vorbedeutend 
auf die Wiederkunft Chrifti (der Wiederfunft im Straf- 
gericht über die Welt und in der Herrlichkeit feiner 
triumphirenden Kirche); und alle dieje, mit den auf 
dDiefe Zeit prophetifch zielenden und typiich oder als 
Borbild bedeutenden Momenten aus dem alten Zeita- 
ment, habe ich in dem Gedicht bald hier und bald da, 
jedes Einzelne im Fluge geiftig berührend, in Eins 
flehten wollen; aber die Stellung der einzelnen be- 
deutenden Momente muß hier eine ganz andre feyn, als 
nach der natürlichen Zeitfolge. Die Momente aus der 
Auferftehung, 3. B. die Magdalene im Garten, gehören 
der Bedeutung nad) grade zu den erjten in der 
Wiederfunft, weil fie auf die erfte noch ganz verborgne 
Berufung der Auserwählten gehen; die Heilungen dann 
mehr auf die Erwedungen ganzer Geichlechter, Nationen, 
Reiche und Staaten, oder Kirchen und großer Theile 
der Chriftenheit. 24 find derjelben und das möchte id) 
gleihfam das Alphabet der Herrlichkeit Gottes in 
feiner triumphirenden d. 5. zum Gieg neu erwedten 
Kirche nennen. Dagegen giebt es wieder Momente aus 
der Epiphanie der Kindheit, die hier in der Wieder- 
funft und in dem Gedicht, d. H. in dem Hymnus 
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über Diefe Wiederfunft grade jehr jpät zu ftehen 
fommen müßen; 3. B. die Anbetung der heiligen 
Könige, erit bey der Erwedung der heidniſchen Völker 
und andrer Welttheile; die Anbetung der Hirten, bey 
dem wirklichen Eintritt der neuen großen Weihnachten, 
alfo viel fpäter als die erjte Erwedung der Einzelnen 
u. |. w. — Du Haft gefragt, nach der Bedeutung der 
einzelnen Zeichen, in den beyden Hieroglyphen-Worten.!) 
Die Worte heißen Licht und Kraft, eigentlich Lichter 
und Kräfte (lumina et virtutes); welche beyden Worte 
der Hohepriefter auf dem Bruftfchilde trug. Das erite 
Wort ift in drey Zeichen; das erjte Zeichen oben ift 
der heilige Wafjer- oder Lichtftrahl, das zweyte Zeichen 
ift die Lichtblume im Innern der Seele; der Stein 
unten ift der Grund» und lichte Eckſtein?) — Bon den 
vier Zeichen (virtutes) bedeutet die Hand mit Dem 
Dreyed, glaube ich, die wirkende Kraft. Bon den 
Heiden unten geht das dreyfache Lichtband vom 
Kreuze niedergehend, auf die vereinte Lichtaugftrömung; 
der Krummftab in der Mitte ift das Priejterzeichen, und 
das lebte Zeichen rechts ift ein Heiliger Schreibegriffel; 
der Stock unten daran ift etwas zu did gerathen. — 


1) ©. ©. 892f. und 398 und Beilage 8. 
2) Pſalm 117, 22; 1 Petr. 2, 6; Ephes. 2, 20. 
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Beilage 1. Zu Nr. b. 


Familie Lesniowski. 


Die Familie Lesniowski, welche urſprünglich Golabek 
(Heine Taube) hieß, nahm fon früh eine Bervorragende 
Stellung ein. Ihr Stammgut war wohl Lesniowice in 
Galizien, im Lande Lwow (Lemberg); doch befaßen die 
Lesniowski ſchon im 15. Jahrhundert auch die Befigung 
Zimnawoda (Kaltwafjer) bei Lemberg, nach welcher fi 
eine Linie ſchrieb. Als Wappen führen die Lesniowski 
einen Gryf (d. i. in rotem Felde einen filbernen Greif), 
und diefer Wappenname mag die Urfache fein, weshalb fie 
häufig als Grafen angefehen und bezeichnet wurben. 

Der k. k. Känmerer Kaſimir Lesniowski, deffen Vater 
Joſeph Vorfchneider (pocillator, krajezy) von Oftrzeszom 
(jet Schildberg im Pofenfchen) war, vermählte fih 1805 
mit Franziska Gräfin Zichy (geb. den 1. März 1781, 
+ den 80. Januar 1858), einer Tochter des Grafen 
Stephan Zichy (F 1841), deſſen Gemahlin Maria Therefia, 
geborene Gräfin Palffy, 1833 ftarb. 

Über Kaflmir Lesniowskis tragifches Ende berichtet 
die Wiener Zeitung vom 29. September 1810, ©. 1828 
in ber Lifte der Berftorbenen vom 20. September folgendes: 
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„Herr Kafimir Graf (!) von Lesnofsky (1), wirklicher 
f. k. Kämmerer, alt 39 Jahre, hat fih von feinem Wohn- 
fenfter in der Alftervorftadt (!) N. 81 erfallen.“ 

Er hinterließ zwei Söhne: Stephan und Eduard. 

Stephan Gryf de Zimnawoda Lesniowski auf Les- 
niowice, Kielanowice und Ryglice (bei Tarnow), geb. 1806, 
trat 1828 bei dem Ulanenregiment Schwarzenberg Nr. 2 
in Aufterlig ein, wurde 1826 Offizier und ftarb als 
f. k. Kammerherr und NRittmeifter der Armee am 24. Of- 
tober 1859. Er war feit dem 20. Juli 1888 mit Bertha, 
geb. Gräfin Klebelsberg, vermählt, die am 27. Mai 1893 
in Baden bei Wien ftarb. 

Eduard Lesniowski erreihte nur ein Alter von 
17 Jahren; er ftarb am 14. September 1826 auf einer 
Erholungsreife zu Padua in den Armen feiner Mutter. 

Daß letztere Häufig in das Schlegelihe Haus kam, 
berichtet Karoline Bichler in ihren „Denkwürdigkeiten“, 
Wien 1844, Bd. IV, ©. 19. 


Beilage 2. Zu Nr. 18. 


Auguste von Buttlar. 


(Mit Benägung ber „Erinnerungsblätter an die Künftlerin 
Frau Augufta Baronin von Buttlar“ von Johann EHryfoftomus 
Mitterrugner, Dr. theol., Ehorherr in Reuftift bei Brixen, geb. 
1818, F 1903, in ber Volks⸗ und Schügenzeitung, 13. Jahrg. 
Nr. 1 vom 31. Dezember 1857 (1. Jan. 1868) ©. 1—6.) 


3. Schlegel8 Scwefter Charlotte war mit dem 
turfürftlich, fpäter Königlich fächfifchen Hofwirtfchaftsfelretär 
oder zweiten Hofmarfchall Ludwig Emmanuel Ernft ver- 
heiratet, der einer alten Antwerpener Batrizierfamilie ent⸗ 
ſtammte. Nur ein Kind entjproß diefer Ehe, Auguſte, 
geboren den 17. Juli 1796 zu Pillnig bei Dresden. Die 
Eltern waren fehr firenggläubige Proteftanten und erzogen 
ihren Liebling ganz in ihrem Sinne; doch ruhte der größere 
Zeil des Erziehungswerkes auf der Mutter, da der Vater 
infolge der politifhen Berhältniffe Häufig außer dem 
Haufe lebte. 

Bon dem Wunfche erfüllt, ihre Tochter wie durch 
äußere Vorzüge, fo auch dur eine vielfeitige Geiftes- 
bilbung glänzen zu fehen, ließ fie das Sind fchon früh- 
zeitig in den gewöhnlichen Unterrichtögegenftänden, außerdem 
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aber im Franzöfifchen und Englifchen, in der Muſik und 
im Zeichnen unterweifen. Bald fam auch der Unterricht 
im Malen Hinzu, da Auguſte hiezu Anlagen zeigte und 
Dresden damals fchon hervorragende Lehrer diefer Kunft 
aufzumweifen hatte. 


Unter den xuffifhen Offizieren, die im Jahre 1818 
nad Dresden kamen und in dem Ernſt⸗Schlegelſchen Haufe 
verkehrten, befand fi auch ein Stabsoffizier der kaiſer⸗ 
lichen Garde, der früher in preußifchen Dienften geftanden 
war, Heinrich Ludwig von Buttlar, ein Mann von ein- 
nehmender Geftalt, mit mehreren Orden gefhmüdt und 
angeblih auch reich. Nach der Anfiht der Mutter war 
der Oberftleutnant von Buttlar ber rechte Dann für ihre 
Zodter und fo wurde er am 21. Januar 1816 mit 
Augufte getraut, nachdem er den rufftfchen Dienft quittiert 
hatte. In Bälde aber ftellte fi) heraus, daß Buttlar nur 
ein minimale® Vermögen befaß; auch feine Abſicht, in 
bannoveranifche Dienfte zu treten, fchlug fehl. Da nun 
die Zufchüffe, die Augufte von ihren Eltern erhielt, zum 
Unterhalt einer Familie nicht binreichten, fo beſchloß die 
junge Frau, ihre Malkunſt zu ihrer Erwerbsquelle zu 
machen. Zwei Töchter — Marianne, geboren 1819, und 
Adelheid, geboren 1821 — waren ihr bei all ihren 
Sorgen und Anftrengungen Zroft und Freude. Mit ber 
Porträtmalerei begründete fie ihren Auf; mit der Zeit 
wandte fie fich auch der religiöfen Malerei zu. Da Ber: 
fonen, befonder8 aus ariftolratifchen Kreiſen, die an den 
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verfchiedenften Orten lebten, von ihr gemalt fein wollten, 
fo ſah fie fi genötigt, Jahre lang ein unftete® Wander⸗ 
leben zu führen. So finden wir fie in dem Zeitraume von 
1821— 1844 der Reihe nad) in Munchen, Paris (mo fie 
fih bei Goͤrard noch weiter ausbildete), London, Dresden, 
Prog, Wien, Florenz, Rom, Bonn, Wien, Dresden, 
Tetſchen, Düfjeldorf, Frankfurt, Tetfchen, Wien, Dresden 
und Bonn, 

In eine peinliche Rage geriet Augufte, als ihr Gemahl 
am 21. Dezember 1824 zu Wien zum Satholizismus 
übergetreten war. Die empörten Eltern verlangteu, daß 
fih die Tochter von Buttlar feheiden laſſe; dieſe weigerte 
fih aber mit Entfchiedenheit, diefen Schritt zu tun. 

Daraufhin fehritt die Mutter zur Enterbung bed un- 
gehorfamen Kindes, wie fih aus dem Teftamente ergab, 
das fie Hinterlaffen hatte und das an ihrem Todestage, 
am 25. Mai 1826 eröffnet wurde. Zwei Tage hernach 
ftarb auch der Vater, nachdem er tags vorher teftamen- 
tariſch verfügt Hatte, daß feine Tochter den gefeglichen 
Pflichtteil, deren Kinder aber da8 ganze übrige Vermögen 
erhalten follten. Infolgedeſſen entftand ein langiwieriger, 
äußerft Toftfpieliger Prozeß, defien Ende war, daß Augufte 
für fih nichts, für ihre Kinder aber nur 4000 Taler 
rettete. 

Einige Monate nah dem Tode ihrer. Eltern reifte 
Augufte mit ihrer ganzen Familie von Wien nad Florenz. 
Dort legte fie, einem längſt gefühlten Drange folgend, 
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‚am 2. Yebruar 1827 das katholiſche Glaubensbelenntnis 
ab. Bald darauf empfing fie zu Rom das Sakrament ber 
Firmung. 

Im Sommer des Jahres 1827 aus Italien zurüd: 
‚gelehrt, Tieß fich die Familie Buttlar in Wien nieder. Im 
November 1828 reifte dann Augufte mit F. Schlegel nad) 
Dresden; diefer mollte dort Borlefungen halten unb zu- 
gleich feiner Nichte bei der Verfolgung ihres noch uner- 
ledigten Erbſchaftsprozeſſes behilflich Ten. F. Schlegel 
ftarb aber in der Nacht vom 12. auf den 18. Januar 1829 
zu Dresden eines plögliden Todes und Augufte mußte, 
ohne in ihrer Angelegenheit etwas ausgerichtet zu haben, 
nah Wien zurüdtehren. Hier wurde fle noch im nämlichen 
Jahre von einem neuen Schidfalsfchlage heimgefucht; am 
8. Juli 1829 verlor fie ihre jüngere Tochter Abdelbeib. 
Als dann Dorothea Schlegel 1880 Wien verließ und zu 
ihrem Sohne Philipp Veit nad Frankfurt zog, wandte 
ih Augufte aufs neue dem Wanderleben zu, um ihre 
geſchätzte Porträtierungskunſt auszuüben. In diefer Periode 
verlor fie 1841 zu Tetfchen ihren Gemahl und 1844 zu 
Dresden ihre ältere Tochter Marianne. Legtere ruht an 
der Seite ihres Großoheims F. Schlegel auf dem katho⸗ 
liſchen Friedhof in Dresden. 

Nah Mariannend Tod murde Augufte von ihrem 
Oheim A. W. Schlegel eingeladen, nah Bonn zu kommen 
und dort feine Häußlichfeit zu teilen. Aber auch in Bonn 
war ihre® Bleibens nicht lange; denn U. W. Schlegel 
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ftarb fhon am 12. Mai 1845, nicht ohne feiner Nichte 
4000 Taler teftamentarifch vermadt zu haben. Im Jahre 
1846 treffen wir Augufte in Begleitung einer Tochter 
Philipp Veits, der nunmehrigen Frau Geheimrat Franziska 
von Longard in Sigmaringen, in Rom. Dort faßte fie 
den Entfchluß, ihre übrigen Lebenstage an einem ftillen, 
geräufchlofen Orte zu verbringen; hiezu wählte fie das 
Städthen Briren am Eifal. Dort lebte fie nun, mit 
Werken ber Frömmigkeit, mit Kunſtſtudien und Kunſt⸗ 
übungen bejchäftigt, ununterbrochen neun Jahre lang, nur 
daß fie alljährlich auf ein paar Monate nah Deutfhland 
oder nach Italien reift. Ihre legte Fahrt nah Stalien 
unternahm fie im Herbft 1856; am 5. Juli 1857 ftarb 
fie nach längerem Leiden zu Florenz. 

„Shre Bilder tragen“, wie ihr Biograph Mitterrugner 
fagt, „daS Gepräge einer kunftgerechten Kompoſition, einer 
durchaus richtigen Zeichnung und einer faft unübertreff- 
lichen Feinheit des Pinſels. Beſonders gelang ihr bei 
Aquarellbildern die Verbindung der Bartheit der Miniatur 
mit der Farbenfättigung der Olgemälde.“ 

Ein von ihr angefertigtes Bild F. Schlegel kam zu⸗ 
folge des letzten Willend der Dorothea Schlegel in ben 
Beſitz der Frau Ehriftine von Stransky und wird ents 
fprechend der Beflimmung der Stiftsdame Thereſe von 
Stransky (F 1884) im Klofter St. Bonifaz zu München 
aufbewahrt. 





Beilage 3. Zu Nr. 32. 


Gebet. 


Gegrüßt feyft Du, o Jeſus! Alle Gnade kommt 
von Dir; duch Did gelangen wir zu dem Vater, und 
durch Dich werden wir erfüllt mit dem heiligen Geifte. 
Du bift Chriftus, der Sohn des Iebendigen Gottes und 
Selber Gott, von Ewigkeit zu Ewigfeit. 

SHocgelobt und gebenedeyet fey das Kreuz, welches 
Du getragen haft; hochgelobt und gebenedeyet fey Dein 
Allerheiligfier Nahme, in welchem fich beugen alle Knie, 
welche find im Himmel und auf Erben und unter der 
Erden. Neige Dein Herz herab gegen uns arme durch Dich 
fo theuer erfaufte Seelen, die wir aus dem Staube zu 
Dir hinauf in Demuth flehen, daß wir fhöpfen mögen 
aus dem unergründlichen Born Deiner ewigen Liebe; oeffne 
uns Deine heiligen Wunden, deren Glanz alle Himmel 
mit ihrem Xichte erfüllt, auf da Dein Blut an uns ver- 
berrlicht werde, und wir eingehen in die Schaar Deiner 
Auserwählten. 

Wir flehen zu Dir, o Heiland der Welt! Daß Dein 
Nahme verherrliht und Deine Kirche gereinigt, geftärkt 
und verbreitet und wunderbar erneuert werde Durch die 
Kraft Deines Allerheiligften Blutes. Amen! 


5. Schlegel. 


Beilage 4. Zu Nr. 88. 


Maria 
als Vorbild und Spiegel der christlichen Vollkommenbeit. 


— —— — 


Seit der glorreichen Verkündigung der Menſchwerdung 
Ehrifti, und feit der Geburth unfer8 Herren durch bie 
Jungfrau Maria wird diefelbe von allen Gefchlechtern der 
Menfchen höchſt feelig gepriefen. Un jebem Tage und zu 
jeder Stunde über den ganzen Erdkreis wiederhohlt fich in 
taufend und taufendbmal taufend frommen Gebeten jener 
erfte im Geifte der Weiffagung ausgefprochne evangelifche 
Sergen: „Seelig ift der Leib, welcher ben Gefalbten des 
Herrn, den Sohn Gottes, den Erlöfer und Herrn ber 
Welt getragen bat; jeelig find die Brüfte, welche das 
Kindlein Jeſu gefäugt haben." — 

Preifen und verehren alfo auch wir ohne Unterlag 
jene unendliche Fülle der Gnaden, welche Gott feiner ge- 
benedeyten Mutter verliehen und zu welder er die Seele 
der Maria ſchon von Ewigleit her auserwählt hat. Be: 
trachten wir aber auch, uns zum Vorbilde der Nachahmung, 
jene chriſtlichen Tugenden, welche die feeligjte Jungfrau 
die ganze Zeit ihres Lebens hindurch unmandelbar gebt 
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bat, damit uns biefelben zum Spiegel ber Bolltommenheit 
dienen mögen. 

Betrachten und bewundern wir alfo in dem Erften 
Abſchnitt ihres Lebens, von ihrer Kindheit bis zu ber 
glorreihen Verkündigung und Geburth unſres Herren, die 
volllommne Reinheit und kindliche Einfalt der Beiligften 
Jungfrau, beſonders aber die tiefe Demuth, durch welche 
fie zu jenem hohen, und wahrhaft wunderbaren Glauben 
erhoben warb, wegen befjen bie heilige Elifabeth ausrief: 
„Seelig bift Du, weil Du geglaubt Haft.“ — Und 
wohl in Wahrheit und gemäß dem heiligen Geifte, von 
welchen fie erfüllt war, bat die Mutter des heiligen Vor⸗ 
läufers Ehrifti alfo gefproden. Denn buch dieſen ganz 
reinen und vollfommnen Ölauben, mit welchem bie heilige 
Jungfrau das ihr offenbarte Geheimnig der Menſch⸗ 
werdung Ehrifti aufnahm, fo wie durch ihre Einwilligung 
dazu, ift fie die zweyte und mitwirfende Urheberin der 
Erlöfung und unfre8 Heil geworben. 


Betrachten und erwägen wir aber demnächſt ganz 
inZbefondre, uns zum Nuten und heilfamen Vorbilde, jene 
unübertrefflihe Geduld, mit welcher die Mutter Gottes, 
in dem zweyten Abfchnitt ihres Lebens, während ber 
ganzen dreyßig Jahre bes verborgnen Lebens Chrifti, in 
der gleichen Berborgenheit, Armuth und Niebrigkeit an 
der feeligen Hoffnung und bimmlifchen Verheißung feft- 
gehalten und bie ihr anvertrauten göttlichen Geheimniße 
in ber ſtrengſten Abgefchiedenheit und tiefen Stille ihres 
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andachtvollen Herzens jederzeit treu bewahrt hat; und 
fuchen auch wir in der gleichen Verborgenheit und ftillen 
Demuth das Licht der hinmliſchen Hoffnung in unfrer 
Seele lebendig zu bewahren. 

Betradhten und bewundern wir ferner jene beharrliche 
Ausdauer in der vollfommmen Liebe, welche die Mutter 
Gottes in dem legten Abſchnitt ihres Lebens durchaus 
bewiefen hat; von der Zeit an, wo fie mit ſtandhaftem 
Heldenmuthe unter dem Kreuz ihres göttlihen Sohnes 
und Heilandes geftanden ift, bis zu dem Augenblick ihres 
feeligen Hinfcheidens und ihrer himmliſchen Krönung. 

Während ihres ganzen Lebens aber und durch alle 
Stufen deſſelben hindurdh, von Anfang bis zu Ende, ift 
por allem jene volllommne Demuth an der aller: 
feeligften Jungfrau zu bewundern, von welcher fie, unge- 
achtet diefer unendlichen Gnadenfülle, mit welcher fle von 
Gott befeeligt worden, nie abgewichen ift. 

Erheben wir alfo unfer Herz im Gebet zu dem all- 
mächtigen Gott, damit auch wir durch die Fürbitte der 
allerfeeligften Jungfrau, an der Fülle der ihr verliehenen 
Gnaden einigen Antheil haben und im lebendigen Glauben, 
in ber feeligen Hoffnung und reinen Liebe immer 
wachſen und zunehmen und in unmanbelbarer Demuth bis 
ans Ende verharren mögen. 
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Gebet um die Fürbitte der allerseeligsten Jungfrau. 


1. Heilige Maria, Mutter Gottes! Dein Herz wird 
genannt ein Abgrund der Demuth, ein Meer der Süßigkeit, 
ein Sig ber Barmherzigkeit und ein Spiegel ber Boll» 
kommenheit! Bitt für uns, daß das ewige Wort in 
unfrer Seele aufgenommen werde und in unferm Herzen 
bewahrt bleibe; gleichwie Du dafjelbe in Deinem jung- 
fräulichen Leibe empfangen und unter Deinem Herzen 
getragen haft. 


2. Heilige Maria, Mutter Gottes! Bitt für ung, 
daß wir in der Demuth erhalten werden und im Glauben 
wachfen mögen; gleichwie auch Du eine vollkommne Demuth 
befaßeft und wegen Deines Glaubens von allen Geſchlechtern 
feelig gepriefen wirft. 


3. Bitt für uns, daß wir und jeberzeit mit kindlicher 
Einfalt in den göttlichen Willen ergeben mögen; gleichwie 
Du fon in zarter Kindheit, bey Deiner Aufopferung im 
Tempel, Dein Herz dem Herrn bargebradt und Ihm zu 
feinem beftändigen Dienfte gewibmet haft. 


4. Bitt für uns, daß mir immer in die göttliche 
Gnade einwilligen und ihr nie wiberftreben mögen; fo wie 
Du, durch Deine Einwilligung die höchſte Gnade erreicht 
und dadurch auch uns, al8 Mutter des Erlöfers, das 
ewige Heil erworben halt. 
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5. Bitt für uns, daß unfer Herz mit einem leben- 
digen Glauben und feurigen Eifer für die Berberrlichung 
Gottes erfüllt werde; gleichwie Deine Seele in ihrem 
Lobgefange Gott verherrliht Hat und Den Geift in 
feinem Schöpfer frohlodte, 


6. Bitt für uns, daß wir die göttlichen Gnaden und 
Geheimniße in ftiller Berborgenheit in unfrer Seele bewahren 
und heilig halten mögen; gleichwie Du alles, was Dir bie 
Hirten bey der Geburth des Herren Wunderbares verfündigt 
haben, in Deinem Herzen bewahrt Haft. 


7. Bitt für und, daß wir in unwandelbarer Gebuld 
an ber feeligen Hoffnung feft halten; gleichwie auch “Du 
während ber dreyßig Jahre des noch verborgenen Lebens 
Ehrifti die gleiche Berborgenheit mit ihm getheilt haft. 


8. Bitt für uns, heilige Maria, Mutter Gottes! 
Sleichwie, nah den meißagenden Worten des Greifen 
Simeon im Tempel, ein ftebenfaches Schwerdt des 
Schmerzen durch Deine Seele gegangen ift, und Dein 
Herz, als den Sig des Tiebevoliften Mitleidens verwundet 
hat; alſo auch wir, die dreyfache Gabe einer heilfamen 
Traurigkeit und Neue, eines immerwährenden fchmerzlichen 
Berlangens nad Gott, und die Gabe der Thränen und 
des innigften Mitleidens gegen unfre Mitmenſchen erhalten 
mögen. 
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9. Bitt für ung infonderheit, daß wir Chriftum ohne 
Unterlaß ſuchen, und alle feine Worte und Lehren im 
Herzen bewahren mögen; gleihwie Du Deinen Sohn mit 
Schmerzen gefucht haft, bis Du ihn im Tempel mitten 
unter den Lehrern wieberfandeft, und feine Worte, die er 
zu Dir vom Bater ſprach, forgfältig in Deinem Herzen 
bewahrt haft. 


10. Bitt für uns, daß wir in Gehorfam und Geduld 
auf die Herrlichfeit Gottes warten, biß feine Stunde ge- 
kommen ift; wie Du bey der Hochzeit zu Sana bie Diener 
geheißen haft, alles zu thun, was der Herr ihnen fagen 
würde, bi8 das erfte Wunder jener Verwandlung auf 
Deine Fürbitte und nad feinem Befehl geſchehen ift. 


11. Bitt für uns, daß wir in allen Leiden und Ge⸗ 
fahren flandhaft in der Liebe Gottes beharren mögen; 
gleihwie Du am Kreuze Deines Sohnes und Erlöfers 
der Welt mit unerjchüttertem Heldenmuthe geftanden bift, 
und fein alles Maaß überfteigendes Leiden, mit Ihm zu- 
gleich für die Welt, als Mutter der Barmherzigkeit, in 
der Seele gleichfalls erduldet und mit erlitten haft. 


12, Bitt für ung, daß wir einmüthig im Gebet ver- 
barren und uns auf die Gnade des Herrn bereiten mögen; 
wie Du mit den heiligen Apofteln gebetet und mitten unter 
ihnen die Ausgießung des heiligen Geiftes erwartet haft. - 
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13. Bitt für uns, nachdem Dich der gütige Chriftus 
auch uns, die wir auf fein heiliges Blut getauft find, 
gleihwie dem Johannes als Mutter zugemwiefen bat; daß 
Du demnach als eine mitleidige Mutter beftändig mit 
Deiner Fürbitte bi8 and Ende bey uns bleiben mögeft; 
gleichwie Du bey dem Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, 
bi8 and Ende verblieben bift; auf daß auch wir die Liebe 
des Heilandes nimmer verliehren mögen. 


14. Bitt für uns, daß wir fortan in der Liebe 
Gottes bis and Ende treu bebarren, und nad über: 
ftandnem Kampfe der irdiſchen Trübſal die himmlifche 
Palme des Stegs glüdlich erringen mögen; gleichwie Du 
beharrlich und vollkommen in der Liebe gewefen bift, bis 
zu Deinem feeligen Tode, wo Du in ben Himmel aufge- 
nommen und von Chrifto, als Königin der Engel, ge: 
krönt wurbdeft. 


15. Bitt für uns, daß umfre Nahmen in da8 Buch 
des Lebens eingefchrieben feyn, und unfre Stirn mit dem 
Kreuz der Auserwählten bezeichnet feyn möge; gleichwie 
Di Gott zu dem Uebermaaß der höchften Gnaden, welche 
Dir, als einer bdemüthigen Magd des Herrn, zu Theil 
geworden find, auserwählt hat. 


Sariften. VII. 239 
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Gebet für die Kirche. 


1. Wlerbeiligfte Jungfrau, Du Königin des Himmels 
und Mutter der Barmherzigkeit! Bitte den allmächtigen 
Gott, dag er fih ſeines Volkes erbarmen und fi aller 
ber Seinigen annehmen und den heiligen Geift von neuem 
über fie ausgießen wolle, auf daß fie neu belebt und von 
dem Feuer ber göttlichen Liebe durchdrungen und erfüllt, 
und das Blut de8 Sohnes an ihnen verherrlicht werbe; 
gleihwie derfelbige, Dein Sohn und Erlöfer der Welt, 
auf der Hochzeit zu Kana, Seine Macht vor allen, die 
zur Feyer des Mahles geladen waren, verherrlicht und 
durch jene wunderbare Umfchaffung des Waſſers in Wein 
die heilige Wandlung und Spendung Seines Blutes vor- 
bedeutet bat, welches Er Seiner Kirche zum Erbe 
hinterließ. 


2. Bitte für die katholiſche Kirche, o allerheiligfte 
Jungfrau! daß fie wie eine neue Morgenſonne über diefes 
Meer der zeitlichen Trübſal auffteigen möge, und daß fe 
von neuem mit ben zwölf Sternen der himmliſchen Er- 
leuchtung und Gnade geziert und erleuchtet und verherr- 
Licht werde; gleichwie Dein Haupt im Himmel mit zwölf 
Gnabenfternen gekrönt ift und Du im unvergänglichen 
Glanze der ewigen Sonne leuchteft. 


3. Bitte für die Fatholifche Kirche und für alle 
Bölfer der Erde und alle Gefchlechter der Menſchen, o 
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allerbeiligfte Jungfrau! daß jenes Kreuz der Erlöfung, 
an weldem Du im Abgrund der tiefiten Schmerzen 
demuthsvoll geftanden bift, zu diefer Stunde und immerdar 
verherrlicht werde, im Himmel und auf der Erbe und 
unter der Erde; und daß e8 in jenem Glanze, welcher bie 
Sonne und alle Sterne überftrahlt, Teuchten möge und 
allen Ereaturen offenbar werde; auf daß der allerheiligfte 
Wille Gottes erfüllt werde, von Emigfeit zu Ewigkeit. 
Amen! 
F. Schlegel. 


Beilage 5. Zu Nr. 37. 


F. Schlegels 


Bierogiypben-Lied 


oder 


Anklänge und Bilder 
der Zeit und der Zukuntt. 


1. 


Wie Meeres Braufen himmliſch im Gefange 
Rauſcht es von Harfen in den Lüften frey; 
Der Greife Sternenlied im Sphärengange. — 
Da ſchnitt vecht mitten in dem Ütherflange 
Ein graufer Schrey die Harmonie entzwey. 


2. 
Der beranschreitende Antichrist. 


Bermodert lag, im Sündenfchlaf erftorben, 

Die Welt dem Feind zur leichten Beute ba. 
Die bat ein blut’ger Bär ſich fchnell erworben; 
Die weiche Tat’ erfaßt, was ba verborben, 
Sein Blid durchmißt die Länder fern und nah. 
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3. 


Weil nun das Zeitgeſchwür ift aufgebrochen, 
Stürmt Unheil durch die Völker wüthend los. 

Ein Meer von Blut bat jeden Damm durchſtochen, 
Der Strom der Meinung wird in Blut gefprochen, 
Als Blut entfpringt der Duell dem Erdenſchooß. 


4. 


Der letzte Eroberer und der neue Parteyenkampf. 
Es flog in Eil vorbey ein Räuber⸗Adler, 
Und ſchoß Hinunter in das Todesmeer. 
Die firengen Wächter find der Frechheit Tadler, 
Getreu bewacht der Hund den rechten Adler, 
Die Schlange zifht von unten Gift uns her. 


5. 
Beilige Sehnsucht. 
Wohl dunkle Nacht bededt die Welt in Klagen, 
Die Erd’ erbebt im erſten Morgenwehn. 
D möchte endlich doch die Sonne tagen, 


Und hoch der Sieger auf dem Sternenwagen, 
Im Glanz das Kreuz am lichten Himmel ſtehn! — 


Lab dur die Schöpfung Deine Flammen fchießen, 
O Morgenftern! im Glanze des Gerichts; 
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Daß Ströme Lichts vom Himmel nieberfließen, 
So wie ein Rief’ im Lauf ſich zu ergießen; 
Erlöf’ ums von dem falten, öden Nichts! 


7. 


Wüft ift und leer die Erb’ Anfangs gewefen; 
Doch Gottes Geift ſchwebt fchaffend über ihr. 

Er fprad — Ich will, Du bift zum Heil erlefen; 
Da mar die Nacht vom finftern Seyn genefen; 
Sein Wort in Ewigkeit fchafft Licht auch Bier! 


8. 


Die chaotische Finsterniß. 


Zwar kriecht noch alles feheuslih von Inſekten 
Dort in Ägyptens fluchbelad'nem Schlamm; 

Wo Fröſche vollgehäuft im Blute ftedten, 

Weil ſchwarze Blattern Mann und Vieh befledten, 
Heufchreden ziehn im dichten Wolkendamm. 


9. 


Die dunfle Stunde dedt noch alle Gaffen, 
Mean tappt und greift ägypt'ſche Finfterniß. 
Die Männer ftehn, den Pilgerſtab zu faflen, 
Beſchuht, gegürtet, alles zu verlaſſen, 

Das Feuerlamm heilt erft ben Schlangenbiß. 
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19. 
Gebörrt im Feuer ward's zum nächt'gen Mahle, 
Und Keiner tritt vor feine Schwell’ hinaus. 
Wie mit dem beil’gen Blut die Thür’ er male, 
Sinnt jeder, und den Todesengel zahle, 
Weil der vorüberfchwebt am ftillen Haus. 


11. 


Das Geheimniß der Erwartung. 


So wie dort heimlich in der Bergeshöhle 

Am Riefenfeld der Kämpfer David lag, 

Daß er den Räubern feine Macht verhehle; 
Wo der Gefalbte mit dem Gnadenöhle 
Geheimnißvoll das Wort der Sehnſucht ſprach. 


12. 


Noch ſchläft der König in der Felſenkammer, 
Wo ſeiner Starken Kreis den Tiſch umringt; 
Verborgen ſäumt des Weltenrichters Hammer, 
Weil David ſeufzt und fühlt der Erde Jammer, 
Bis man von Bethlehem das Waſſer bringt. 


13. 


O daß nur erſt vom Himmel niederflöfie 
Aus diefem Duell die heil'ge Balfamfluth; 
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Die große Scheidung feft an Gott uns fchlöffe, 
Aus den fünf Wunden glorreich fich ergöfie 
Zum Weltgerichte das verflärte Blut! 


14. 


Der Grund der göttlichen Verzögerung. 





Schon reifend neigen fi die golb’nen Ähren, 

Wo fchlau der Feind viel Unkraut drunter ſä't. 
Um das zu fondern und das Korn zu mehren, 
Wil Gott den Schnittern noch die Ernte wehren, 
Wo Eine Sichel alles niedermäßt. 


18. 


Wohl ift der Garten Gottes zu vergleichen 

Dem kleinſten Korn, das noch die Erde deckt; 

Erſt grünt e8, wächſt, und wird ein vielfach Zeichen, 
Wo Himmelsgeifter durch die Äfte fireichen, 

Bis zu den Sternen fi) der Wipfel ftredt. 


16. 


D könnte wer zum Strom bes Lebens flüchten, 
Wo Bäume ftehn, zwölffacher Art und Bier; 

So voll gelabt von Paradiefes Früchten, 

Wie bey dem Fiſchzug Petrus ſprach mit Züchten: 
„3 bin ein Sünder, geb hinaus von mir!" — 
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17. 
Die Vorbereitung der Werkzeuge. 


Der Morgen graut, die frommen Schweitern fanden 
Dänmernd den Weg zum Grab der Liebe hin. 
Auch Petrus eilt, erfiaunt ob den Gewanden, 

Und ruft am offnen Grab: „Er ift erftanden !“ 
Nun wird ihm Har der heil’gen Bücher Sinn. 


'18. 


Geliebte Schweiter, Tochter, Magdalene! 
Dir gilt dein ſüßer Garten ftatt der Welt. 
Es ftand der Heiland da in lichter Schöne, 
Bon feinen Lippen klangen Himmelstöne; 
Er bat im Seelengarten dich beftellt. 


19. 


Im Sarg ber Ychheit liegt Er uns begraben, 

Dem Starrfinn wirb die Schrift zum todten Stein. 
D möchte bald Sein Morgenliht uns laben, 
Berflärt wie bie zuerft gefehn Ihn haben, 

Und Chriftus neu der Welt erftanden ſeyn. — 


20. 


Zwey Jünger fchreiten Hagend auf den Wegen, 
Wie Den, der ewig lebt, verlor die Welt. 
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Ihr Herz entbrennt bey feinem Schrift-Auslegen, 
Bis dann bey des Erftand’'nen Ylammen-Segen 
Die ird'ſche Binde von den Augen fällt. 


21. 


Die Wiedererweckung der Menschheit. 


Das bleibt ein Fels, den fich der Glaube bau’te: 
„Spri nur ein Wort, fo wird gefund mein Knecht!” — 
Das Wort allein, wer auch Ihn ſelbſt nicht fchante. 
Weil Petri Mutter dann ber Hand vertraute, 
Erhebt die Kranke new fi, ungeſchwächt. 


22. 


Geheilt, erneut wirb durch des Heiland Segen, 
Der, welchen Ausſatz gräulich erft entftellt. 

Er ruft e8 laut, preif’t Gott auf allen Wegen, 
Er läuft, die Priefter fommen ihm entgegen, 
Wie ein Geſchrey bey Nacht erwedt die Welt. 


23. 


Da kommt die Bahre, die den Juüngling führte, 
Der Wittwe Sohn, der Mutter Troft und Glück. 
Als den Erlöfer tief die Klage rührte; 

„Steh’ auf!“ — fagt er, weil er den Sarg anrährte; 
Der Todte fpricht, er gab ihr ihn zurüd. 
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24. 


Der Blinde fieht das Licht, laut ruft ein Stummer, 
Der Lahme geht, der Wüthende mwirb frey. 

Er ſpricht umd heilt der Wittwe Grabeskummer; 
Wach' auf, o Welt! aus deinem Todesfchlummer; 
„Ich komme bald und made alles neu!" — 


25. 


Verweſend liegt unter dem Todesſteine 

Die Menſchheit alternd in der Modergruft, 

Drey Weltentage ſchon im Sargesichreine. 

Der Gottmenfch fehaudert, gleich als ob er weine; 
Und Lazarus klimmt auf zur Himmelsluft. 


26. 


Die Gräber thun ſich auf, die Felſen beben, 
AS an dem Kreuz das Opfer iſt vollbradit. 
Man fieht Geftalten viel von Heil’gen ſchweben, 
Die fel’gen Geifter gehn hervor ins Leben 

Zur heif’gen Stadt aus ihrer Grabesnadit. 


27. 


Zum Kampfe der Entscheidung. 


Wach’ auf, o Löwel Du von Juda's Blute, 
Des auserwählten Volks zwölffacher Stamm. 
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Geht neu hervor zum Kampf in heil’gem Muthe; 
Der Segen Joſephs kommt euch jet zu Gute, 
Zum Lebensquell führt des Gerichtes Lamm. 


28. 


Es ringt gebärend herb' in Schmerz und Wehe 
Die hohe Königin im Sternenfranz. 

Ob fie den ird'ſchen Mond zu Füßen ehe, 

Ob auch ihr Haupt im Licht der Sonne ftehe, 
Sie kämpft ob diefes Knaben Riefenglanz. 


29. 


Ein Engel fommt in Sonnengluth gefahren, 
Die Palme ſchimmert grün in feiner Hand, 
Zwölfmal zwölftaufend neuer Heil’gen Schaaren 
Berfiegelt er zu dieſes Kampfs Gefahren; 

Es ſchmückt die Stirn ‚der lichten Zukunft Band, 


30. 


Es fteigen auf die hohen Todesroſſe, 

Denn eifern ift des Richters Stab und Sinn. 
Als Sieger zielt der Tod mit dem Gefchoffe, 
Ihm folgt der zweyte, blutige Genoffe, 
Gleich einem Fenerftern fliegt er dahin. 
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31. 


Der Anfang der Strafgerichte. 


Wie Donner brüllen in den Woltenfluthen, 
Raufcht es von Harfen in ben Lüften frey; 
Der Greife Sommenlied in Himmelsgluthen. 
Hernieder fahren Blige, Yeuerruthen, 

Und Gottes Vorhang reißt der Welt entzwey. 


82, 


Die alte Königsburg erfchallt von Klagen, 
Die Krone wird dent Sarg zur Bier geftellt; 
Der Tob im Purpur folgt dem Leichenwagen. 
Jehova will die Erſtgeburt erfchlagen; 

Die Sterne löfchen aus der ſchnoden Welt. 


88. 


Habt ihr des Retter Stimme kaum vernommen, 
Im Siegerkranz am dankgeweihten Drt, 

Wo friedefäufelnd fie herabgefommen; 

Sft jedes Segend Frucht von euch genommen, 
So zittert vor des Nichter8 Donnerwort! — 


84. 


Die ſchwarze Wolkenfäule ſenkt fich nieder, 
Und finft’re Dämm’rung wird zur dunklen Nacht. 
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Nur Flammen zuden ftrahlend Hin und wieder, 
Umleuchten diefer Schaaren Eifenglieber, 
Der Roſſ' und Wagen ftolze Heeresmadt. 


36. 


Daß heil’ge Bolt zieht hin im ernftem Gange, 
Die Wolle fendet Licht vor ihnen ber; 

Die Wogen weichen vor dem Donnerklange, 
Gleich feften Mauern in dem Wellendrange; 
Sie fchreiten unverfehrt durch's hohe Meer. 


36. 


Als ftolz nun Pharao kommt dahergefahren, 
Iſt wüthend gleich die Fluth zurüdgeftücmt, 
Im Blutgetümmel ſich zu offenbaren ;. 

Angft und Entfegen mehrt noch die Gefahren, 
Im Wogenfhaume himmelan gethürmt. 


87. 


Die Roſſe fchnauben vor dem Sichelwagen, 

Bis fie hinunter reißt die rothe Fluth; 

Wo Helme, Lanzen aus dem Abgrund ragen, 

Im Wahnſinn Kämpfer Schwert und Schild zerfchlagen, 
Und finft’re Nacht bedeckt ein Meer von Blut. 
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88. 


Nur graufe Himmelszeichen ſchießen Strahlen 
Und leuchten Schreden dur die Todesnacht. 
Gefpenfter ächzen in den dunkeln Qualen, 
Die Böfen an der Höllenkette prahlen, 

Bis fie vom fchweren Sündentraum erwacht. 


89. 


Und da es ganz nun Mitternacht geworben, 
Sprang das allmächt'ge Wort vom Thron herab: 
Ein graufer Kriegsmann Leviathans Horben, 

Ein Rieſenſchwert die Sündenbrut zu morden, 
Reicht es gen Himmel aus der Völker Grab. — 


40. 
Der Hunger breitet aus die Snochenarme, 
Die füße Frucht ftirbt hin am Franken Halm; 
Der irre Geift erlifcht im bleichen Harme, 


Bis in dem Gift zum Tob das Blut erwarme; 
Den Erbenball umbdunftet Leichenqualm. 


41. 


Wunderbare Naturzeichen. 


Gigant’iche Ungeheuer, Mammuth-Stiere, 
Strömt überall die Wüſt' in Schaaren aus. 
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Als ob im Innern der Planet fi) rühre, 
Brechen hervor der Urwelt Riefenthiere, 
Und dringen mit Gebrül zu Adams Haus, 


42. 


Geflügelt heil'ge Löwen jubeln wieder 

Beym neuen Morgentoth zu Gott empor, 
Bom Himmel fteigen Seraphs-Adler nieder; 
Wehmüthig Iallen kindlich Weihnachtslieder 
Wie Menjhenitimmen aus dem Meer hervor. 





43. 


Der Mond erblaßt im ftillen Feyerfchritte, 

Die Sterne reihen fi zum neuen Chor; 

In blut'gem Schein entglänzt der Sonnen Mitte 
Ein Wunberbild der Schmerzen, die Er litte; 

Es ftrahlt bey Naht das Kreuz im Glanz hervor. 


44, 


Der Wiederanfang des göttlihen Mitleidens. 


Wie in der Schöpfung Gott die Wefen trennte, 
Das reine Licht von böfer Finfterniß; 

Die blaue Fluth dann oben Himmel nennte, 
Unten ba8 Meer, und fchieb die Elemente; 
Alfo auch hier im letzten Weltenriß. 
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45. 


Der Meifter ſchlummert auf dem Wellenbette, 
Diemeil da8 Schiff verfintt in Sturmes Wuth. 
Im Dunkel fchrey’n die Jünger, daß Er rette; 
Der Heiland wacht, und an der Geifterkette 
Berftummt das Meer, ftill wird die Windesfluth. 


46. 
Wie Er das heil’ge Schiff in Fluthen rettet, 
Iſt e8 Sein Licht, was dur die Wüfte führt. 
Ägypten bleibt in Finfterniß gefettet, 
Weil Gott die Seinen unter Palmen bettet, 
Womit zwölf heil'ge Quellen find umziert. 


47. 
Und wenn das Bol? gleich durfte, Hunger leidet, 
Noch in der Trauermwüfte hart bedrängt; 
Wird es mit Himmelsbrote dort geweibet, 
Bon jener Hand, die auch die Lilien kleidet, 
Die Ode hat ein Liebesmahl verdrängt; 


48, 


Wie Er das Wafler hat in Wein gewendet, 
Damit es nie dem heil’gen Tifch gebricht. 

Der erft die Lebensquellen hat gejpendet, 

Iſt es, der num die hohen Geifter fendet, 

Er Selbft ber ew'gen Hochzeit Gaft und Licht. 


Eöriften, VII. 30 


Beilage 6. Zu Nr. 89. 


Gebet der Auferstehung. 


Herr, erhöre mich! 
Erlöfe meine Seele von ihren Banden, 
Wie Du den Daniel in ber Löwengrube errettet haft; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Die Du die Sufanna von ihren Berfolgern befreyt 
| haft; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du den Abraham aus Ur in Chaldäa errettet 
halt; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du die Kinder Iſrasl durch daS rothe Meer 
geführt haft; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du die drey getreuen Jünglinge in dem 
Feuerofen errettet haft; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Gleichwie Du Selbſt in Deiner geheiligten Menfchheit 
von dem Tode auferftanden bift und den 
ſchweren Stein von dem Grabe mweggemälzt haſt; 


467 


auf daß auch wir mit Dir auferfichen mögen 

und erwedt werben zu einem neuen Leben in Dir. 

D Du, Heiliger, Starter Gott! Heiliger, Unfterb- 
licher Gott! — Erbarme Did unfer! — 


F. Schlegel. 


Beilage 7. Zu Nr. 64. 


Gesang von Johannes vom Kreuz. 





En una noche obscura, 
con ansias en amores inflamada 
(} o dichosa ventura!) 
sali sin ser notada, 


estando ya mi casa sosegada: 


Ä obscuras y segura 
por la secreta escala disfrazada 
(} o dichosa ventura!) 
& obscuras y encelada, 


estando ya mi casa sosegada: 


En la noche dichosa, 
en secreto que nadie me veia, 
ni yo miraba cosa, 
sin otra luz, ni guia, 


sino la que en el corazon ardia. 


Aquesta me guiaba 


mas cierta que la luz del medio dia, 
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adonde me esperaba 
quien yo bien me sabia, 
en parte, donde nadie parecia. 


ı © noche, que me guiaste! 
| o noche amable mas que el alborada! 
j o noche, que juntaste 
amado con amada, 


amada en el amado transformada! 


En mi pecho florido, 
que entero para &l solo se guardaba, 
alli quedö dormido, 
y yo le regalaba, 
y el ventalle de cedros aire daba. 


El aire del almena 
cuando ya sus cabellos esparcia, 
con Su mano serena 
en mi cuello heria, 
y todos mis sentidos suspendia. 


Quedöme, y olvideme; 
el rostro reclin& sobre el amado; 
cesö todo, y dejeme 
dejando mi cuidado 
entre las azucenas olvidado. 


(Todas las poesias de San Juan de la COruz y de 
Santa Teresa de Jesus, recogidas y publicadas por 
W. Storck (Monastero, 1854), n. VII, p. 41—48.) 


Beilage 8. Bu Nr. 78. 


Bierogiyphenblatt von 5. Schlegel. 


5 


- —— .. 


Nachtrag. 
Bu ©. 297 8.14 vgl. Pſalm 2, 9 und Apocal. 2, 27; 
12, 5; 19, 15. 
Berihtigungen. 
S. 187 U. ift das Bitat zu flreichen. 
©. 382 8. 12 I. brauchſt ft. braucht. 
©. 380 8.4 v. u. 1. in ft. in. 


L. a um dn. — 








